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Das Buch


     


    April 3103 alter Terranischer Zeitrechnung:


    Die Milchstraße ist ein gefährlicher Ort. Verschiedene Organisationen kämpfen gegen das Solare Imperium der Menschheit. Sternenreiche entstehen neu, und überall ringen kleine Machtgruppen um mehr Einfluss. In dieser Zeit geht die United Stars Organisation – kurz USO genannt – gegen das organisierte Verbrechen vor.


    An ihrer Spitze steht Atlan, Perry Rhodans bester Freund. Der ca. 9000 Jahre v. Chr. geborene Arkonide ist dank eines Zellaktivators relativ unsterblich.


    Als junger Kristallprinz erkämpft er sich die rechtmäßige Nachfolge und besteigt Arkons Thron, bis er im Jahr 2115 abdankt und die Leitung der neu gegründeten USO übernimmt.


    In Terrania City droht ein Aufstand, Widerstandsgruppen wehren sich gegen den Abriss großer Wohngebäude auf der legendären Thora Road im Stadtviertel Kunshun. Besonders auffällig agiert die Gruppe MEINLEID, die hartnäckig Widerstand leistet. Atlan muss die Revolte beilegen und gerät in den Bann eines seltsamen Relikts aus der Vergangenheit …


     


    Der Autor


     


    Hans Kneifel wurde 1936 in Gleiwitz/Oberschlesien geboren. Der gelernte Konditormeister schloss 1965 sein Studium der Pädagogik mit dem Staatsexamen ab. Heute wohnt der Autor in München. Kneifel schrieb über 400 Science Fiction-Romane, meist für die PERRY RHODAN- und ATLAN-Serien, und gestaltete nach den Drehbüchern der TV-Kultserie Raumpatrouille die Serie Raumschiff Orion (im späteren Verlauf auch mit anderen Autoren). Besonders hervorzuheben sind die Atlan-Zeitabenteuer, eine Chronik, die das Exil des Arkoniden in vergangenen Epochen auf der Erde schildert, und die in der PERRY RHODAN-Taschenbuchreihe für Furore sorgten.


    In den letzten Jahren widmete sich Hans Kneifel mit besonderem Interesse den historischen Romanen.


    
 


    Kleines Who is Who


     


    Atlan – Lordadmiral der USO


    Ronald Tekener – hat seine Reha überstanden


    Exten da Aurith – akonischer Drogenboss


    Tristan »Randonare« Li – MEINLEID-Aktivist


    Olgej »Nykteris« Zara – seine Freundin


    Diogén da Odysseus Vinci – weit gewanderter Mystiker


    Greta »Anulphe« Gale – MEINLEID-Aktivistin


    Simmi »Baluchman« Orloff – MEINLEID-Aktivist


    Chevioff – eine Art Stellvertreter Orloffs


    Homer G. Adams – Chef der GCC, Halbmutant, Zellaktivatorträger


    Delis Loscon – Adams’ Privatsekretär Greven Dargun – Leiter des Thora Road Evolution Projektes, kurz: TREP


    Jerrisho – Chef der Sicherheitsgruppe


    Arnfinson – zweiter Polizeichef


    Jerx Glinder – der Nachrichtenmann von MEINLEID


    Cada Legove – »Händlerkapitän« der AVIGNON


    Nachim Emcheba – Cheflogistiker der AVIGNON


    Dr. med. Cyriane Drays – Bordmedikerin auf der AVIGNON


    Luella Tarra – schwarzhaarige USO-Spezialistin mit strenger Knotenfrisur


    Cres Eppenroq – Luella Tarros Vertretung


    Flar Makor – Spezialistin für Höhlenforschung


    Cleany Havedge – Kurator des Museums der Unerklärlichen Funde


    Llew Akille – Kapitän des Unterseeboots CUSTEAU


    Benje und Fedlin – Operatoren an Bord der CUSTEAU


    Ira Connaire und Milon Taffy – USO-Spezialisten


    Riquita und Keeldar – diese Beamten zeichnen sich durch einen herzhaften Händedruck aus


    Danyella – Homers Freundin


    Heaq – urzeitlicher Fischer …


    Konoa – … und seine Frau


    
 


    Prolog


     


    Das zerschossene, raumfluguntaugliche Wrack trieb auf der Nachtseite im hohen Orbit eines namenlosen Planeten. Ronald Tekener und ich waren nur mit dünnen Stahlkordeln an einem halb zerschmolzenen Spant gesichert. Aus einigen Löchern und Rissen der Hülle wehte grauer Rauch ins eisige, dunkle Vakuum des Alls. Im verwüsteten Innern der Schiffszelle schlugen in unregelmäßigen Abständen grellweiße Funken aus verschmorten Leitungen. Lautlose Detonationen, die wir als Erschütterungen wahrnahmen, ließen die Träger und Deckteile erzittern. Neben unserer Position konnten wir im kümmerlichen Licht der Sterne die Buchstaben des Schiffsnamens auf der zerschrammten Wandung ausmachen.


    Obwohl der alte Frachter einem Akonen gehörte, waren es terranische Lettern. Das gezackte Riesenloch aus geschmolzenem Metall klaffte im zweiten E des Namens. SPEED PRIN-ZESS. Nach einer langen Verfolgung hatte unser Kreuzer die PRINZESS stoppen wollen, aber der Kommandant wehrte sich mit Torpedos. Sie waren unmodern, aber von gefährlicher Wirksamkeit. Das UHB-Schiff hatte daraufhin das Feuer eröffnet.


    Die UHB hatte uns nur wenige Informationen übermitteln können. In diesem Wrack existierte jedoch noch ein funktionsfähiges Deck, eine Ansammlung aus Hangars, Korridoren und Kabinen.


    Und dort verbarg sich der Eigner oder Kommandant; ein Produzent und Dealer hochwirksamer Suchtdrogen. Wir kannten auch seinen Namen: Exten da Aurith. Dies deutete auf eine akonidische Beteiligung innerhalb dieser Akonen-Familie hin.


    Tekener stieß sich mit der Hand ab, schwebte zu mir herüber und führte einen Kontakt zwischen unseren Helmen herbei.


    »Aurith ist nicht allein. Er hatte zuletzt eine Wache von fünf Naats.«


    »Es sind also noch zwei Leibwächter bei ihm«, gab ich zurück. Drei waren in dem Beiboot gestorben, das den kleinen Kreuzer der Unabhängigen Hilfsorganisation für Bedrängte in nahezu selbstmörderischer Absicht angegriffen hatte. Wir trugen Raumanzüge mit leichter Panzerung und waren dementsprechend ausgerüstet. »Und wahrscheinlich arbeiten noch ein paar Schwerkraftgeneratoren.«


    »Wahrscheinlich. Riskieren wir es, unsere Scheinwerfer …?«


    »Muss sein. Das Wrack ist energetisch nur halb tot«, sagte ich. Mein Helmscheinwerfer flammte fünf Sekunden lang auf. Vor uns erstreckte sich ein Gewirr verbogener, zerschmolzener und durchlöcherter Platten, Träger und Decken. Überall trieben Ruß und große Aschepartikel. An einigen Stellen lösten sich dicke Eisschichten auf. Partikel und Nebelfetzen trieben durch den Lichtkegel. Tek hakte sein Sicherungsseil aus und stieß sich entschlossen in die Richtung ab, die der Lichtkegel vorgab. An dessen Ende hing eine deformierte Wendeltreppe waagrecht in die Schwärze hinein. Ich heftete einen blinkenden Signalgeber ans Metall, wartete einige Sekunden, hielt mich an einer korkenzieherartig verdrehten Stange fest, ließ den Scheinwerfer wieder aufblitzen und sah, dass Tek sein Ziel erreicht hatte. Ich kannte seinen Ehrgeiz und seine Wut auf jede Art von Rauschgiftorganisation, aber dies war sein erster Außeneinsatz seit seiner Rekonvaleszenz. War er kräftig genug? Seine Rolle auf Satisfy hatte er schon seit einiger Zeit wieder eingenommen.


    Ich fasste mein Ziel ins Auge und folgte dem Smiler, der sich im Licht seines gedimmten Gürtelscheinwerfers über die Treppe tiefer ins Schiff hinein arbeitete. Der nächste Signalgeber begann zu blinken. Wir hatten es bisher vermieden, unser Eindringen ins Wrack dadurch zu verraten, dass wir die Funkgeräte benutzten. Der Extrasinn flüsterte: Die Rauschgiftladung ist noch im Wrack, Arkonide!


    Ich war sicher: Außer dem Rauschgift würden wir noch ganz andere Dinge finden und wir rechneten mit wütender Gegenwehr. Als wir die nächsthöhere Ebene erreichten, spürten wir den Sog künstlicher Schwerkraft. Wir drangen nebeneinander in einen Korridor ein, orientierten uns mit kurzen Lichtblitzen und kamen, nachdem wir ein aufgerissenes Schott passiert hatten, in den Bereich normaler Anziehungskraft. Unsere Sohlen fanden Halt auf dem Boden vor einem offenen Schott. Ich tippte Tekener auf die Schulter und zeigte ihm, dass ich meine Waffe im Magnethalter lockerte. Er nickte hinter der Sichtscheibe und griff nach dem Blaster.


    Wie wir es vermutet hatten: Ein Teil des Wracks verfügte über genügend Energie. Als unsere Sohlen den Boden berührten und wir uns mit den Händen abstützten, waren Vibrationen spürbar. Wieder legten wir die Helme aneinander. Wir befanden uns noch immer im Vakuum des Alls.


    »Aurith versucht wahrscheinlich, ein Beiboot startfertig zu machen.«


    »Aber wir haben alle Hangartore zerstört«, widersprach ich. Auch ich hatte nie den Fehler gemacht, die Condos Vasac und deren Nachfolgeorganisationen zu unterschätzen, auch wenn es nur kleine Gruppierungen waren und die Condos Vasac als Machtgebilde nicht mehr existierte. Aurith zählte zu einer dieser Gruppen. »Ein Start ist unmöglich.«


    »An deiner Stelle würde ich nicht darauf wetten, Atlan.«


    Wir erreichten das Ende des verwüsteten Korridors, zogen die Waffen und schalteten die Schutzfeldprojektoren ein. Neben dem Schott glühten die Dioden des Signalgebers. Tek drückte den Schalter, wir pressten uns an die Wände und erwarteten den stampfenden Angriff eines wütenden, drei Meter großen Naat. Die Hälften des Schotts glitten auseinander. Aber zugleich mit einem Schwall rauchgeschwängerter Luft wirbelten nur einige Handvoll verwelkter Pflanzenteile aus einer geräumigen Schleusenkammer, in der die rote Notbeleuchtung brannte.


    Ich glaubte, das Laub rascheln zu hören. Aus dem Schiffsinneren kamen ungewöhnliche Laute: schwere Hammerschläge, das Kreischen anderer Maschinen, Sirren und das Geräusch wie von monströsen Feilen. Tekener und ich blickten uns fragend an.


    »Der Drogenmeister Exten da Aurith hat sein Reich gut im Griff«, sagte ich. »Er wird bis zum letzten Atemzug kämpfen.«


    »Glaub mir, Atlan, er weiß, dass wir da sind.« Vielleicht nicht gerade wir beide, aber andere Agenten der UHB.


    Im Bereich voller Anziehungskraft drangen wir schweigend und schnell weiter vor, durch einen erstaunlich gut erhaltenen Teil des Wracks und versuchten, den Geräuschen bis zu ihrer Quelle zu folgen. Wieder öffnete sich ein Schott, wieder warf sich uns niemand entgegen.


    Wir standen in einer unversehrten Luftschleuse und blickten durch eine zwölf Quadratmeter große Glassitscheibe in eine Halle hinein, die einem großen Gewächshaus glich. Ich heftete das Blinklicht an. Wir duckten uns, als links von uns die innere Schleusenpforte aufglitt. Mit zwei, drei Sprüngen befanden wir uns am Rand einer stählernen Halle mit erstaunlichem Inhalt.


    »Eine verdammte Plantage!«, stellte Tekener fest. Ein Wäldchen aus drei Meter hohen Pflanzen, ungefähr dreißig zu dreißig Meter groß, lag im Licht von stechenden weißen, roten und blauen Solarlampen. Ein schneller Rundblick. Die Büsche trugen verschiedenfarbige Blüten und Trauben praller Früchte. Von irgendwoher blies ein Luftstrom und bewegte die Rispen und Blätter. An drei Wänden erkannten wir, als wir uns zwischen die dünnen, schwankenden Stämme drängten, schmale Treppen, die zu verglasten Kanzeln hinaufführten.


    In zwei Kanzeln bewegten sich dunkle Gestalten. Die Außenmikrofone übertrugen unverändert das Lärmen, das Pfeifen des künstlichen Sturms und das Rascheln Hunderter Pflanzen. Wir verständigten uns und huschten dann durch kniehohe Haufen verdorrter Pflanzenteile auseinander. Plötzlich erloschen die farbigen Scheinwerfer, und eine sonnenähnliche Lichtflut überschüttete den Raum. Für einen Sekundenbruchteil war ich geblendet, aber kurz darauf erkannte ich einen Naat, der sich mit schlenkernden langen Armen den Weg durch die Pflanzen bahnte, auf Tekener zu. Der Riese trug keinen Raumanzug.


    Aus einer der Kanzeln gab der Insasse einen Schuss aus seinem Thermostrahler ab.


    Der Strahl zuckte durch die Spitzen einiger Büsche, verschmorte Blüten und Früchte, und er schlug hinter mir in die Wand. Flammen und Rauch behinderten meinen Blick auf den Schützen.


    Durch den Lärm dröhnte Tekeners Stimme: »Hier spricht die UHB! Exten da Aurith! Gegenwehr ist sinnlos. Ergeben Sie sich.«


    Aurith gab keine Antwort. Ihm war bekannt, dass die UHB auf dem Planetoiden Satisfy im Startek-System beheimatet war. Dass das System offiziell Tekener gehörte, wusste er vielleicht nicht. Da Starteks Sicherheit in akonischen Händen lag, rechnete sich der Drogenboss vielleicht eine Chance aus. Er trug einen leichten Raumanzug und eine weiße Filter-Gesichtsmaske.


    Im Rauch, den der Kunstwind anfachte, im grellen Licht und zwischen den schwankenden Pflanzen – flüchtig erkannte ich Hypercannabis, kopfgroßen exotischen Mohn und andere Drogengewächse – vermochte ich mein Gegenüber kaum zu erkennen. Ohne Raumanzug wären wir inzwischen entweder berauscht von Opiatendämpfen oder bewusstlos. Ich war an der äußersten Kante angekommen und tastete mich auf die nächste Stahltreppe zu. Links von mir hörte ich die Blasterschüsse des Naat und Tekeners Schockwaffe. Wir wollten die Verbrecher lebend.


    Als ich halb blind durch den Rauch gerannt war, stolperte ich gegen das Geländer der Treppe. Große Körbe aus Kunststoffgeflecht, gefüllt mit Blüten, Früchten und hellgrünen Blättern umstanden die Stufen. Fünf Meter über mir feuerte Aurith, ein ungewöhnlich großer Akone, neben der Kanzel stehend, aus einer Thermowaffe auf Tekener, der sich entlang der Rückwand im Zickzack bewegte.


    Deine Chance, Atlan!, rief der Logiksektor.


    Ich kauerte mich zwischen die Körbe, zielte und gab Dauerfeuer aus dem Blaster. Rings um Aurith entstand ein Kreis aus detonierenden Glutkernen und trieb ihn, Schritt um Schritt, die Stufen hinunter. Ich zerschmolz die Stufen über ihm, riss den Schockstrahler von meiner linken Hüfte und feuerte aus einer Entfernung von sechs Metern. Ich traf ihn in den Hals. Er sackte zusammen, stürzte die letzten Stufen hinunter und blieb vor mir liegen. Ich brüllte: »Tek! Ich hab ihn!«


    »Der Naat rührt sich auch nicht mehr«, kam es aus der gegenüberliegenden Ecke.


    Inzwischen schwelte oder brannte die Hälfte aller Pflanzen. Eine Sirene heulte in kurzen Stößen auf. Aus den Sprinklern der Decke, viel zu spät, sprühte Hochdruck-Wassernebel. Dampfwolken breiteten sich aus. Ich aktivierte das Helmfunkgerät und rief den Kreuzer der UHB.


    »Wir konnten Aurith und einen Naat überwältigen. Die Beweismittel, sofern sie nicht verbrannt sind, haben wir sichergestellt. Ein Naat versteckt sich offensichtlich – trotzdem: kommt uns abholen.«


    »Verstanden. Wir starten.«


    Der Raum füllte sich mit Rauch und Dampf. Die Temperatur stieg, auch die Ventilation arbeitete noch und sog das Gemisch durch große Lüftungsgatter ab. Tekener kam auf mich zu, als ich Aurith entwaffnete und seine Handgelenke auf dem Rücken in die Fessel einklinkte. Teks Raumanzug war versengt und voller Ruß und nasser Asche, ebenso wie mein Anzug.


    »Wo ist der zweite Naat?«, fragte er und sah sich um. »Meiner liegt mitten in seinem Drogengebüsch.«


    »Keine Ahnung«, antwortete ich grinsend. »Hörst du’s? Er repariert noch immer das Schiff«


    Das Zischen der Löschanlage mischte sich in die Abfolge der Geräusche und Erschütterungen, die wir seit dem Eindringen gespürt und gehört hatten. Wir gingen zurück zur Luftschleuse, ließen den zweiten Ausgang aufgleiten und folgten einem kurzen Korridor. Das Hämmern und Kreischen war lauter geworden. Zwanzig Schritte weiter standen wir vor einer Doppeltür, die in einen Laderaum oder Hangar führte. Ich öffnete meinen Raumanzug, legte mein Ohr ans kunststoffverkleidete Metall, blickte Ronald an und nickte.


    »Dahinter ist mindestens ein Schwerstarbeiter.«


    »Kein Problem für uns, Atlan«, sagte er, hob die Waffe und packte den schweren Verschluss. Ich griff nach dem anderen Hebel; gleichzeitig rissen wir die Torflügel auf.


    In einem hellerleuchteten Hangar, zwischen einer Jet und dem Hangartor, schwang ein Naat einen riesigen Hammer und versuchte, einen Stahlträger zu bearbeiten. Der Träger und ein Blechstück blockierten den Öffnungsmechanismus des Hangartores. An einer anderen Verstrebung haftete ein Reparaturrobot und zerschnitt den zweiten Träger mit einer Trennscheibe, die einen gewaltigen Funkenregen auslöste. Der Naat sah uns erst, als die Funkengarbe abriss – zwei Schockstrahlen trafen ihn gleichzeitig.


    Er starrte uns aus seinen drei Augen an, warf die langen Arme in die Höhe und verlor den Hammer, bevor er zusammenbrach. Tek steckte die Waffe zurück und sagte entschieden: »Einsatz beendet. Tausend Dank für deine Hilfe, Atlan.«


    »Als Ersatz für Kennon scheine ich brauchbar zu sein«, antwortete ich. Auch wenn die UHB »nur« eine Scheinfirma der USO war, arbeiteten die etwa hundertfünfzig Bedrängtenhelfer, als wären sie von privaten Firmen oder Personen beauftragt worden. Auch der Kreuzer, der uns abholte, war nicht bei der USO registriert. Wir versorgten den Naat, schalteten den Robot ab und warteten auf die Bergungsmannschaft.


    Sie würde – nach der gründlichen Untersuchung der SPEED PRINZESS und der Vernichtung des Wracks in der Sonne dieses Systems – Ronald Tekener, den Smiler und Aktivatorträger, zurück in den Planetoiden und mich von dort, per Transmitter nach Quinto-Center bringen. Vermutlich würde Tek noch einige Zeit brauchen, bis er wieder der Alte war.


    
 


    Kapitel 1


     


     


    2. April 3103


     


    Tristan »Randonare« Lis Blicke verloren sich am Horizont, in den langgezogenen Wolken des beginnenden Sonnenaufgangs. An den Blattspitzen und Blüten der mächtigen Bäume unter ihm glitzerten im ersten, vagen Licht schwere Tautropfen. Li saß auf der obersten Brüstung des Cadwallader-Observatoriums, am Rand der Kuppel. Das Bauwerk war entkernt und wurde nicht mehr benutzt. Der Ausblick über einen großen Teil Terrania Citys war grandios.


    Das Observatorium, dessen halbkugeliges Dach sich hoch über die Kuppe des Lärmschutzwalls erhob, war einer von Lis Lieblingsplätzen. Es entstammte der Zeit, in der um den Terrania Space Port der riesige Lärmschutzwall aufgetürmt worden war. Hier konnte er sich entspannen, hier sah er jagende Falken und Bussarde; von seinem Platz aus war sein Problem nicht zu erkennen.


    Li hob den Kopf, zupfte den Zopf zurecht und blinzelte. Er hielt sich mit seinen zweiundzwanzig Jahren für einen Mann der Vernunft und des Kompromisses, aber in seinem Inneren glühte der Widerstand. Was sie vorhatten, war ungerecht. Unfair und überflüssig. Im Osten, wo die Sonne über den Schutzwall des Atlan Space Port stieg, startete ein Raumschiff senkrecht in den Himmel über der Wüste Gobi. Es war windstill, wie meist um diese Stunde. Vor weniger als drei Jahrtausenden, dachte er, führte hier die berühmte Seidenstraße hindurch, deren überladene Händlerkarawanen seltsame, längst vergessene Kulturen und Zivilisationen miteinander verbunden hatten.


    »Silk Road«, murmelte er und seufzte leise. Seine innere Unruhe schien vergangen zu sein. Er summte ein paar Takte der Kitaro-Melodie. Ein Möwenschwarm stob vom Flussufer auf, winzig, wie ein Staubwölkchen. »Vielleicht dort, wo jetzt die Thora Road verläuft?«


    Die breite Prachtstraße, eine der längsten der Stadt und die bedeutendste Ost-West-Spange, verband die Raumhäfen Academy Port, Terrania Space Port und Crest Space Port im Westen mit dem Zivilhafen Atlan Port. Die Sonne blendete ihn, indem sie die Ostfronten sämtlicher hohen Gebäude der Stadt erstrahlen ließ. Ein zweites großes Kugelschiff, dessen Triebwerkslärm noch nicht zu hören war, startete vom Atlan Space Port. Terrania City erwachte. Gleiter rasten, unhörbar in dieser Höhe, auf den Flugschneisen in beide Richtungen. Li schloss die Augen und dachte an Olgej, seine Freundin. Eine bizarre Freundschaft, fast eine Art Abhängigkeit. Li hasste sich wegen dieser Schwäche und Olgej wegen ihrer Verweigerung.


    Er fühlte die Wärme der Sonnenstrahlen auf seinem Gesicht und den Händen, mit denen er seine Knie umklammert hielt. Der Tau auf den Blättern und Gräsern hatte sich aufgelöst. Die Thora Road, weit unter ihm, deren gesamte Breite den Lärmschutzwall auf etwa zehn Kilometer Länge durchschnitt, belebte sich mehr und mehr. Li fühlte sich wieder, als säße er auf dem Rand eines riesigen Kraters, der seit einem Jahrtausend von rätselhaften Gewächsen überwuchert worden war, und in dem sich zahlreiche Hohlräume verbargen.


    Tristan Li gähnte und versuchte, Einzelheiten des Bezirks Kunshun zu erkennen, dem Stadtviertel, das seine Heimat darstellte. Von hier aus sah er nur eine amorphe Anordnung von Gebäuden im morgendlichen Dunst. Überdies blendete ihn die Sonne, deren Strahlen das Wasser des Sirius River in raues Silber verwandelten. Schwalben oder Mauersegler umschwirrten die Kuppel mit kurzen, gellenden Schreien. Li liebte diesen Anblick. Aber die vordergründige Schönheit dieses Morgens, aller Morgen –, Tage und Abende, konnte die Wunden und Narben, Probleme, brennenden Fragen und die gärende Unruhe nicht übertünchen. Der gefährliche Streitpunkt hatte einen Namen: Thora Road.


    Im Viertel Kunshun, östlich des Sirius River, kochte die Volksseele und artikulierte sich im Begriff MEINLEID. Li war einer aus dem Volk, einer der Verantwortlichen MEINLEIDS, einer der Widerständler dieser antiimperialistischen Bewegung.


    Seine Gegner waren, indirekt oder direkt: Perry Rhodan, Homer G. Adams und dessen Finanzimperium, Terrania Citys Stadtplaner, die Banken und Architekten und alle anderen, die sein Stadtviertel verändern, verschönern oder ganz abreißen wollten. Wieder gähnte er. Er spürte die Müdigkeit einer durchwachten Nacht.


    Er stand auf, balancierte neben der Brüstung zu seiner verrosteten Airjet, die an den Klettereisen der Kuppel lehnte. Die Satteltaschen aus zerschlissenem Karbongewebe waren prallvoll. Li nahm die Brille vom Lenkgestänge, putzte sie mit abwesenden Bewegungen und schob das Band über den Ansatz seines Zopfes. Dann schwang er sich auf den Doppelsitz, startete die Antigravelemente und die Turbine. Zitternd, ruckend und jaulend hob sich das schmale Gerät senkrecht in die Höhe, drehte sich um neunzig Grad und fegte mit zunehmender Geschwindigkeit schräg abwärts, nach Nordosten und auf Kunshun zu.


    Tristan Li vermied die leitstrahlgestützten Luftpfade der Gleiter, steuerte in verwegenen Kurven, vom Fahrtwind umheult, auf die Gruppe Robotbaukräne zu, die jenseits »seines« Viertels in die Höhe wuchsen. Überall wurde abgerissen, gebaut, renoviert und verschönert. Nur nicht in Kunshun. Li orientierte sich kurz und fasste sein Ziel ins Auge; der Baucontainer auf dem Dach des Wohnturms am nördlichen Rand Kunshuns. Li bremste die Geschwindigkeit ab, visierte den freien Platz zwischen den Eimern und Kästen an, in denen Pflanzen und Bäumchen wucherten, und landete vor dem Eingang des Containers.


    »Ich bin’s, Tristan. Hab dir etwas mitgebracht. Wasser und Essen.«


    Aus dem dämmerigen Inneren des länglichen Kastens, dessen Wände trotz des Rostes mit verschiedenen Farblacken wild bemalt waren, kam eine gebückte, schmächtige Gestalt auf ihn zu. Der Mann war in eine blaue Kombination gehüllt, die um seine hageren Glieder schlotterte. Li wusste, dass Diogén da Odysseus Vinci einen großen Vorrat solcher Kombis in allen Farben und mit vielen unterschiedlichen Aufdrucken, Schriften und Logos besaß. Diogén, unbestimmbaren aber hohen Alters, trug einen langen weißen Kinnbart, in den er einen Knoten geschlungen hatte; sein Kopf war haarlos, und seine roten Arkonidenaugen versteckte er hinter einer Sonnenbrille.


    »Danke«, rief Diogén und stach mit dem Zeigefinger der Linken senkrecht in den Himmel. Li begann die Satteltaschen der Jet zu leeren. »Nicht viele von euch denken an mich. Gibt es neuen Ärger?«


    »Wir rechnen damit, schon bald«, gab Li zurück und nickte. Diogén bezeichnete sich als vielgewanderten Mystiker und lebte ohne Bedürfnisse schon so lange in seinem zerbeulten Gehäuse, dass niemand sagen konnte, wann er damit angefangen hatte, »Menschen zu lesen«. Li wusste, dass Diogén ununterbrochen auf einen alten Holoprojektor starrte, auf dem nichts anderes zu sehen war als Meereswellen, Ebbe und Flut, Brandung und Schaumkronen. Er wuchtete einen Sechserpack Trinkwasserflaschen vor Diogéns Eingang und sagte: »Hast du einen klugen Spruch für mich, Diogén?«


    Der Alte nahm die dunkle Brille ab, die Falten in seinen Augenwinkeln wurden schärfer. Sein schmales Gesicht verzog sich zu einem prophetischen Grinsen.


    »Ich hab immer einen Spruch. Merk ihn dir.« Er senkte seine Stimme und deklamierte bedeutungsvoll: »›Höret mich jetzt, ihr Kämpfer von MEINLEID, was heut ich euch sage: Eure Häupter umschwebt ein schreckenvolles Verhängnis!‹ In ein paar Tagen weiß ich mehr.«


    Angeblich zitierte er einen uralten Text aus der terranischen Sagenwelt. Niemand wusste, ob Diogén Terraner oder Arkonide war, und wie er hierher gekommen sein mochte. Er schien in Kunshun jeden und alles zu kennen; niemand belästigte ihn. Tristan hob grüßend die Hand, schob die Brille vor die Augen und stieg in den Sattel seiner Jet. Zwischen den Dachkanten und Häuserwänden, vorbei an riesigen, aufgesprühten Lettern – LASST KUNSHUN LEBEN … MEINLEID WIRD ES EUCH ZEIGEN … VERHINDERT DIE STRASSE DER IMPERIALISTEN – kurvte er auf seine Behausung zu. Die Worte Diogén da Odysseus Vincis hatten ihn nachdenklich gemacht und viele böse Ahnungen geweckt.


    Li bewohnte in einem 33-stöckigen Gebäude der Mailo Road, das die Stadtverwaltung als nicht mehr sanierbar deklariert hatte, eines der obersten Apartments. Mit untrüglicher Sicherheit umrundete er einige höhere Gebäude, bremste sein bockendes Fluggerät ab und hielt es über der Terrasse an. Dann senkte er es ab und landete zwischen löchrigen Gartenmöbeln, einem zerschlissenen Sonnenschirm und halb verdorrten Gewächsen, die aus einem wüsten Sammelsurium verschiedener Behälter herauswucherten.


    Li klappte den Ständer seitlich aus, kettete das Gerät an und schritt über brüchige Bodenkacheln zur Terrassentür. Die Luft in seiner Wohnstätte, unbewegt und dumpf, erinnerte ihn daran, dass er sich seit mindestens einem Monat vorgenommen hatte, aufzuräumen und zu putzen. Er riss die Glastür bis zum Anschlag auf.


    »Aber nicht heute«, sagte er, nahm gähnend die Brille ab und zog langsam Jacke und Hemd aus. Als er vor dem Spiegel der Hygienekabine stand, den Zopf aufknotete und sich mehr als einen flüchtigen Blick gönnte, zuckte er mit den Schultern und sprach leise weiter: »Erfahrung geht über Schönheit, Tristan, und Olgej sieht dich ohnehin nicht an.«


    Ihm stand ein magerer, zart gebauter, aber fast zwei Meter großer junger Mann gegenüber, von dunkler Hautfarbe, der am ganzen Körper von den hellen Flecken einer angeborenen Pigmentstörung wie ein Leopard gescheckt war. Über den schwarzen Augen des schmalen Gesichts hoben sich, als wären sie Beweis für seine ständige Neugierde und sein Erstaunen über den Zustand der Welt, hochgezogene dünne Augenbrauen. »Wie missratene Fühler eines Schmetterlings«, hatte Olgej sie einmal bezeichnet.


    Obwohl weder Li noch ein anderer Bewohner des Hauses – offiziell als Hausbesetzer bezeichnet – auch nur einen Solar Miete zahlten, wurden sie mit Energie und sogar Heißwasser versorgt. Ein Zugeständnis der Verwaltung, um offenen Streit mit den Bewohnern zu vermeiden. Zwar wurde schon lange nichts mehr repariert, aber die Dusche und alle anderen Einrichtungen funktionierten leidlich. Über Balkone und offene Fenster und aus wenigen Dachluken drangen Gerüche, Gelächter, kryptische Arbeitsgeräusche und Musik ins Freie; viel Musik, schrill und mitunter selbst produziert, selten melodisch, aber stets mit erheblicher Lautstärke. Irgendwo schrien Säuglinge, ein Hund, etwa auf der 21. Ebene, kläffte verzweifelt.


    Li war diese Dauergeräusche gewohnt. Er wartete, bis sein langes Haar getrocknet war und kroch ins ungemachte Bett. Auch während des Einschlafens nahm er die Laute der Umgebung wahr. Das Haus hatte seit vielen Jahren ein Eigenleben entwickelt: Die Bodenheizung gab in unregelmäßigem Takt kurze Pfeiflaute von sich. In der Belüftungsanlage, die jeden Ton, den ihr Luftstrom transportierte, zur Unkenntlichkeit verzerrte, fauchte und zischte etwas Unbekanntes. Hin und wieder fuhr glockenschlagähnliches Dröhnen durch irgendwelche Rohre, und in den Mauern ächzten Verstrebungen, Drähte, Kabel oder Leitungen. Aus einigen Fenstern gaben Bewohner mit ihren Stunnern Schüsse auf gurrende Tauben ab. Kreischende Mauersegler jagten Wandwürmer in den Innenhöfen. Die Gesamtheit dieser Kakophonie machte Li binnen weniger Minuten schläfrig. Sein Schnarchen wurde zum Bestandteil der Geräuschkulisse.


    Haus Nummer 117, Mailo Road, war nur eines in diesem desolaten Zustand. 97 andere Bauten östlich des Sirius River – höhere Türme, breite, lang hingestreckte Riegel, einzeln stehende und miteinander verbundene Blöcke, getrennt durch schmale Gassen und um Plätze gegliedert – waren zumeist nach den Verwüstungen der Dolan-Angriffe erbaut worden und Sie waren somit älter als sechseinhalb Jahrhunderte; baufällige Beweise für die Qualität damaliger Schnellarchitektur. Tristan Li kannte nahezu jeden Winkel dieses Viertels bis hinunter in die tiefsten Fundamente und weiter in die Kanalisation und die Regenwasserauffangbecken. Er liebte dieses Viertel, an dessen salpeterüberkrusteten Sockeln unzählige Hunde seit tausend Jahren die Hinterbeine gehoben und die Gebäude mit ihrem Urin getränkt hatten. Er kannte viele Geheimnisse Kunshuns und träumte regelmäßig davon.


     


     


    Der Keim und der Begriff der – noch – nicht gewalttätigen Unruhen in Kunshun lag, genau genommen, einige Jahre zurück. An Hunderten Stellen im Kern und an der Peripherie Terrania Citys brach auf Anordnung der Stadtverwaltung, unterstützt von Rhodan und finanziert von Homer G. Adams’ General Cosmic Company, planmäßige Bautätigkeit aus. Neue Prachtbauten entstanden, Straßen und Plätze wurden verbreitert und verschönt, alte, heruntergekommene Bauwerke abgerissen oder aufwendig saniert. Die meisten Vorhaben wurden von der Bevölkerung begrüßt.


    Zu einer der wichtigsten Planungen zählte die Thora Road, die zwar außerhalb des Inneren Stadtkreises lag, aber schon immer die Pracht- und Vorzeigeallee gewesen war. Hier plante die Administration in planetarer Größe. Das städtebauliche Juwel Terrania sollte noch prächtiger funkeln und jeden Bewohner und jeden Besucher faszinieren.


    Die Pläne sahen vor, die Thora Road in ihrem westlichen Teil großräumig auszubauen. Die Raumflughäfen wollte die Administration durch unterirdische Container-Straßen verbinden, um den Transmitterverkehr zu entlasten. Da der Gleiterverkehr, sowohl der Individual- als auch der Lastenverkehr von Jahr zu Jahr zunahm, sollten die Fahrtschneisen nach beiden Straßenseiten verbreitert werden. Es waren Brücken geplant, weitere Anpflanzungen, Wohnungen für die Arbeiter und Angestellten der Raumhäfen, Restaurants und Kommunikationszentren, Parks und Shopping-Malls sowie inselartig angeordnete und miteinander vernetzte Erholungszonen.


    Vom Wunsch Rhodans und der schnellen Entscheidung Homer G. Adams’, die erheblichen Finanzmittel zur Verfügung zu stellen, war der Weg zur Planung und Ausführung, besonders in dieser Stadt, ungewöhnlich kurz. Architekten, Planer und Baufirmen stürzten sich auf die Aufgabe. Die eingeleiteten Maßnahmen bedeuteten, dass mehr als sieben Zehntel des Kunshun-Viertels – im Jargon der Gosse oft als »die Lumpe Terranias« beschimpft – dem Erdboden gleichgemacht werden würden.


    Die Bewohner des Viertels fühlten sich, als die Planungen bekannt und die computergenerierten Modelle gezeigt wurden, wie eine unterprivilegierte Manövriermasse für hochtrabende Ideen. Die erste, noch schwach besuchte Bürgerversammlung endete daher in Geschrei und Chaos.


    Aus Gründen, deren Anfänge halb vergessen in ferner Vergangenheit lagen, setzte sich die Einwohnerschaft hauptsächlich aus asiatischstämmigen Terranern zusammen. Die typischen Bewohner der »Lumpe« lebten, schlecht ausgebildet und von wenig ausgeprägtem Ehrgeiz angetrieben, von Billiglohnjobs. Was nicht ausschloss, dass es viele Hochbegabte unter ihnen gab. Aber die meisten schlugen sich als Gleiterpiloten, Mechaniker, Kontrolleure in Robotfabriken, Entladehelfer oder Reinigungspersonal durchs Leben. Den Wagemutigen gelang es mitunter, in die Raumflotte des Solaren Imperiums aufgenommen zu werden, wo sie analog zu ihren Fähigkeiten ihren niedrigen Rang behielten oder sich mühsam die Beförderungsleiter hochhangelten.


    Die Jugend, insgesamt vielleicht zwei- oder dreitausend Heranwachsende, bildete Gruppen, Banden oder Gemeinschaften mit ebenso abenteuerlichen Namen wie Zielen, aber alle unterstellten sich der Idee von MEINLEID. MEINLEID bedeutete: Wir erhalten Kunshun um jeden Preis. Wer den Überbegriff erfunden hatte, war nicht mehr zu ermitteln. Plötzlich geisterte das Wort durch Häuser, Gassen und Plätze. An Hauswänden, über die sonst nur Rattengeckos huschten, erschienen über Nacht Schriftzeichen und kämpferische Parolen. Inzwischen kannte selbst Homer G. Adams dieses Schlagwort.


    Olgej Zara ließ ihre Brille auf die Nasenspitze heruntergleiten und lehnte sich zurück. Die dicken Gläser, groß wie Handflächen, verdeckten fast ihr gesamtes Gesicht. Das zerschlissene Leder des Bürosessels knirschte und knarrte. In dem riesigen Sessel wirkte ihr 28-jähriger Körper wie der eines Kindes. Sie litt nicht einen Augenblick unter ihrem Maß von 156 Zentimetern und der modischen Narbe, die unterhalb der Augen fast von Ohr zu Ohr reichte. Vor ihr, auf der Arbeitsplatte, lagen vier Keyboards; zwei große, geschwungene aus Kunststoff und zwei ausgerollte Softboards mit violett leuchtenden Tasten.


    Die Platte, ein herausgesägtes Stück Parkett aus einem ausgeräumten Loft, stand auf zwei stählernen Aktenschränken, die der Vorbesitzer ihrer Wohnung vor Jahren aus einem Büro der Administration gestohlen hatte. Die Farbe der zerbeulten Schränke blätterte ab, die meisten Griffe waren zerbrochen. Auf einem Sideboard aus schreiend orangefarbenem Plastan türmten sich positronische Geräte.


    Im Holobildschirm, der erheblichen Größe und Qualität nach ebenfalls ein Beutestück, wanderten Buchstaben und Sätze, unterbrochen von anzüglichen Icons. Olgej las sie schweigend und fügte ab und zu ein Wort ein.


    Es wird nach dem ersten Versuch der Verwaltung langsam Zeit, an die Konsequenzen (wahrscheinlich bösen Folgen) zu denken. Bewahrt Kunshun! Widerstand erschöpft sich nicht in einer Reihe lausiger Angebote zum Wohnungswechsel mit gleichzeitiger Zerstörung gewachsener Minoritäten-Strukturen in unserem Viertel! Was die Positroniken der Imperialisten leisten, kann von unseren Spezialisten gelöscht, verändert und sabotiert werden. Erinnert euch! Seit tausend Jahren ist an Kunshun gebaut worden. Wir leben auf den Fundamenten unserer Ahnen! Kunshun darf nicht untergehen. Wenn sie oben die Wohnungen der Armen abreißen, werden wir tief unten aus den Kavernen und der Kanalisation Widerstand leisten. Fragt »Randonare« (der Dunkelwanderer) oder »Anulphe & Baluchman«, die ihr kennt. Tretet Homer Adams in seinen kleinen Arsch! Wenn sie die Stadt vergolden wollen, dann nicht auf unsere Kosten!


    Während sie den Text zum zweiten Mal las, zupfte Olgej abwechselnd an einem ihrer drei neonfarbigen Zöpfchen, die von ihrem Kopf abstanden. Sie litt unter Konzentrationsschwäche, schob die Brille hoch, versenkte ihre Blicke auf die Keyboards und hob die Hände mit gespreizten Fingern lauernd über die Tastaturen. Zwei Atemzüge später vollführten ihre Fingerkuppen auf den Tasten rasende Wirbel; so schnell, dass ihre Augen den Bewegungen kaum folgen konnten. Die Botschaft verschwand vom Monitor. Über Funk und abgeschirmte Leitungen, die innerhalb Kunshuns ein zusätzliches, dreidimensionales Labyrinth bildeten, rasten die Daten zum nächsten Server, schlängelten sich in alle Richtungen und erschienen, jede Sendung und jedes Programm rücksichtslos unterbrechend, auf sämtlichen Bildschirmen und Monitoren in ganz Kunshun und auf unzähligen anderen Bildschirmen. Außerdem wurden alle Medien mit dem Originaltext bedient.


    Auf Olgej Zaras Bildschirm verschwanden alle Konturen. Die Fläche färbte sich und wurde zu einem strahlenden Silberspiegel, der ihr Gesicht und den Oberkörper in leicht verzerrter Vergrößerung zeigte. Ihre Gedanken wanderten, als sie ihr Spiegelbild musterte, zu ganz anderen Stellen. Sie schaute auf die neonfarbenen Zöpfchen und, als sie die Oberlippe hochzog, erschienen die schillernden Farben des Zahnfleisches und die breiten Kerben in den abgeschliffenen Eckzähnen. In den dicken Brillengläsern, die im Spiegel leuchteten, sah sie die eigenen Bilder verkleinert und verdoppelt. Ein breites Lederband mit eingearbeiteten Ringen lag locker um ihren Hals, und zwischen den Säumen des schwarzen Shirts schoben sich die Ansätze ihrer Brüste hervor. Tristan Li hätte zehn Jahre seines Lebens dafür gegeben, dachte sie flüchtig, die Säume zur Seite ziehen zu dürfen. Aber so weit würde es niemals kommen.


    Sie zwang sich zu einem Lächeln, machte drei Stereoaufnahmen von sich, projizierte sie auf den Monitor und mailte sie, farbverändert, direkt an Li. Ihr war bewusst, dass Li sich falsche Hoffnungen machte, aber sie verschwendete keine weiteren Gedanken an ihn. Sie las die Uhrzeit von der linken unteren Ecke ab. Wahrscheinlich schlief Li oder geisterte in den Tiefengewölben der Siedlung umher. Dann deaktivierte sie ihre positronischen Anlagen und schaltete einen anderen Empfänger auf einen der privaten TV-Sender der Stadt.


    Der Text ihres Rundspruchs würde bald scharfe Reaktionen hervorrufen. Hoffentlich lasen Rhodan und Adams das drohende Statement. In diesem Fall würden sie erfahren, wer wirklich den selbstmörderischen Anschlag zu verantworten hatte.


    
 


    Kapitel 2


     


     


    4. April 3103


     


    Das sieben Meter lange, farbige Hologramm zeigte computergeneriert jede Einzelheit in hervorragender Schärfe und Genauigkeit. Vorhandene Geländeteile, die Strukturen und technischen Visionen des TREP – Thora Road Evolution Projekts – alles fügte sich perfekt ineinander.


    »Können wir das Holo in diese Versammlungshalle bringen und es den hartnäckigen Bewohnern zeigen?«, fragte Adams und richtete den Blick seiner blassgrauen Augen auf den Projektleiter.


    Greven Dargun und Delis Loscon schüttelten die Köpfe.


    »Zu groß. Wir haben meterlange Schaubilder vorbereitet und einen Haufen Modelle. Wenn wir mit den Besetzern und den selbst ernannten Verteidigern der Siedlung ins Gespräch kommen, werden wir sie hierher einladen, Sir«, antwortete Loscon.


    Delis Loscon, seit drei Jahren Adams’ Privatsekretär und eine Art »Mann fürs Feine«, strahlte ungeheure Tüchtigkeit aus. Er war hager, aber breitschultrig, schwarzhaarig und sonnengebräunt, besaß ein hohes Maß an Bildung und beherrschte die Kenntnis aller Strukturen innerhalb dieses Riesenunternehmens. Wache Intelligenz lag in seinen blauen Augen. Seine absolute Loyalität gehörte dem buckligen Mutanten mit dem fotografischen Gedächtnis, das Loscon bewunderte, und um das er seinen Chef beneidete. Adams wusste, was er an Loscon hatte und erhöhte dessen Gehalt in kurzen Abständen und um beträchtliche Beträge.


    »In kleinen Gruppen, versteht sich«, sagte Adams. »Die Planungen kenne ich. Der Finanzbedarf ist bis auf den letzten Solar ermittelt und bereit – die Veranstaltung findet morgen statt?«


    »Morgen Abend pünktlich um 18 Uhr.«


    »Wie viele aus dem Problemviertel werden kommen?«, erkundigte sich Adams.


    »Die Halle fasst tausendfünfhundert Leute. Die Polizei schätzt die Zahl der gewaltbereiten Besetzer auf zweitausend«, lautete die Antwort. Loscon wirkte skeptisch. »Angeblich leben und wohnen in Kunshun zwanzigtausend Menschen. Eher noch mehr.«


    »Sie haben für genügend Sicherheit gesorgt?«


    »Selbstverständlich, Sir.«


    Homer Gershwin Adams und Loscon kannten alle Pläne, Entwürfe und Computeranimationen, die sich mit dem Ausbau und der Verbreiterung der Thora Road beschäftigten, vom Augenblick der ersten Idee an, bis in sämtliche Einzelheiten. Ein gewaltiges Vorhaben, das der Bedeutung und der Schönheit der Weißen Stadt diente. Vor mehr als zwei Jahren waren sämtliche Analysen und Bedarfsermittlungen so weit fortgeschritten gewesen, dass die Stadtverwaltung ernsthaft mit den Planungen beginnen konnte. Einige Monate später, als man die ersten Entwürfe diskutierte, erfuhren die Bewohner Kunshuns vom beabsichtigten Ausbau der Straße. »Und damals regte sich, obwohl es nur Gerüchte gab, der erste Protest aus der Lumpe.«


    Adams packte die Armlehnen des Sessels, der für seinen kleinwüchsigen Körper viel zu umfänglich erschien, und setzte sich behutsam. Er wirkte in diesen Stunden auf seine Mitarbeiter und die Angehörigen der Stadtverwaltung wie ein hilfloser alter Mann, obwohl er, der älteste noch lebende Terraner, nur zweiundsechzig Jahre alt schien. Sie kannten ihn anders, besser, aber dieser Eindruck war schwer zu verwischen. »Sinnloser Protest, unzweckmäßiger Widerstand. Ich verhehle nicht, dass ich über die ständigen Verzögerungen verärgert bin.«


    »Morgen machen wir den letzten Versuch, die Leute von Kunshun zur besseren Einsicht zu bringen«, sagte Delis Loscon ruhig, ebenso überzeugt von der Richtigkeit der Maßnahmen. »Aber wir rechnen mit lautstarken Protesten und Widerstand.«


    »Sie wollen damit sagen, dass man mich niederschreit und mit faulem Obst oder Schlimmerem bewirft?« Homer Adams zog die Brauen hoch und legte die Hand auf die Stelle, an der sein Zellaktivator das Hemd ausbeulte.


    Jerrisho, der Chef der Sicherheitsgruppe, nickte ernsthaft. »Innerhalb der MEINLEID-Aktivisten gibt es maximal ein Dutzend Leute, die sich als Helden gebärden und übermäßig viel Einfluss auf die anderen haben. Sie manipulieren die Meinung der Bevölkerung. Natürlich werden sie versuchen, Ihre Erklärungen zu unterbrechen und die Verhandlungen zu sprengen.«


    Adams kannte Jerrisho; er neigte zu unwiderruflichen Lösungen. »Also entsprechende Sicherheitsvorkehrungen?«


    »Selbstverständlich, Sir«, antwortete Jerrisho grimmig und schlug mit der flachen Hand auf den Strahler, den er unter der linken Achsel trug. »Das Übliche: Roboter, Schutzfelder, gesicherter Fluchtweg und so weiter. Mittelgroßer Einsatz.«


    Adams wandte sich an Loscon.


    Loscon sah, dass sich in Adams’ Gesicht deutliche Missstimmung zeigte. Bisher hatte er sich beherrscht.


    »Am Nachmittag werden die Schaubilder und die Technik aufgebaut. Ich werde um 17.40 Uhr eintreffen. Wissen die Kunshuner, wann wir anfangen?«


    Loscon nickte. Er sah auf die Anzeige seines Armbandkoms, hob den Kopf und sagte: »Verlassen Sie sich auf uns, Sir. Wir haben alles vorbereitet. Für diejenigen, die in der Halle keinen Platz finden, wird alles auf Großbildschirmen übertragen.«


    Die Verärgerung von Homer G. Adams hatte ihre Gründe nicht nur in der Verzögerung, sondern hauptsächlich darin, dass die GCC jede Familie und jeden Einzelnen großzügig entschädigen wollte. Entsprechende Angebote lagen längst vor. Vorübergehende Unterbringung in besseren und großzügigeren Wohnungen, finanzielle Unterstützungen und neue Wohnungen, in Nachbarschaft mit anderen Kunshun-Bewohnern nach eigener Wahl. MEINLEID schien nachdrücklich zu verhindern, dass mehr als einzelne Kunshuner die Angebote der Stadtverwaltung annahmen. Sie galten als Verräter und fürchteten, bestraft zu werden. Vernunft, Kompromissbereitschaft und der Wille, die Möglichkeiten der Verbesserung in Anspruch zu nehmen, existierten offensichtlich nicht. Adams weigerte sich zu glauben, dass es im 32. Jahrhundert noch so viel Sturheit gab.


    Adams warf einen letzten Blick auf die Darstellung der neuen Thora Road, stemmte sich aus dem Sessel hoch und winkte dem Sicherheitschef. Er, selbst Halbmutant, hatte nicht einmal die Möglichkeit, sich mit Tifflor oder Bully über dieses Problem zu verständigen. Ebenso wie Perry Rhodan befanden sie sich in diesen Tagen nicht auf Terra. Auch Bully war abwesend. Adams sagte sich, während er zum Gebäude der GCC und in sein Chefbüro zurückkehrte, dass trotz aller Frustration letzten Endes die Vernunft siegen würde. In diesem Fall war sie identisch mit seinen Absichten.


     


     


     


    5. April 3103; 17Uhr 45


     


    Tausendeinhundert oder mehr unruhige Kunshuner füllten dichtgedrängt die Halle, die mit wenigem Aufwand sauberer und heller gestaltet und vom Gerümpel und Abfall befreit worden war. Vor den Toren drängte sich mindestens die gleiche Anzahl. Weniger als die Hälfte der Versammelten war älter als dreißig Jahre. Zwei riesige Videowände spannten sich zwischen den Holoprojektoren an der Fassade der Fabrikhalle.


    Ein gelbschwarz überzogenes Podest von Wand zu Wand, etwa einen Meter hoch, war innen, am Kopfende der Halle aufgebaut worden. Scheinwerfer, Rednerpult, Tische und Sessel hatte man vor der Holoprojektionswand aufgestellt. Im Sichtschutz einiger Schreibtische standen wuchtige Schirmprojektoren. Kabel ringelten sich zu den Anschlüssen im abgesperrten, gesicherten Untergeschoss. Über den Köpfen der Wartenden schwebten Hologramme, die ununterbrochen die schönsten Bilder des TREP zeigten. Aus den Lautsprechern drang sanfte, beruhigende Musik, fast psychedelische Klänge. Die wenigen Männer, die sich auf der Bühne zu langweilen schienen, trugen Schockwaffen. Auf der Projektionswand erschienen nacheinander die Schriftsätze der einzelnen Angebote und Vereinbarungen, die in ihrer Summe den Vertrag zwischen der Stadtverwaltung und den umzusiedelnden Kunshunern darstellten.


    Falls sie von den Bewohnern des Viertels angenommen und unterschrieben wurden …


    »Die hohen Herren lassen sich Zeit! Wir warten schon zu lange!«, brüllte eine Stimme aus der Menge. Schlagartig wurde deutlich, dass auch die Versammelten über Mikrofone und Lautsprecher verfügten.


    Ein Angestellter der Verwaltung gab zurück: »Wir fangen pünktlich um 18 Uhr an. Nur die Ruhe bewahren!«


    Das Murmeln Hunderter aufgeregter Gespräche hörte nicht auf und vermischte sich mit der Musik zu einem verstörenden Dauergeräusch. Wenige Minuten vor 18 Uhr schwebte ein schwerer Gleiter in neutraler Farbe und einem winzigen Logo der Stadtverwaltung über den Platz vor der Halle und bewegte sich langsam durch das aufgleitende Tor. Die Maschine drehte sich um 180 Grad und landete auf der ehemaligen Laderampe. Ein bläulich irisierendes Schirmfeld baute sich vor dem Gebäudeeingang auf.


    Homer G. Adams, umgeben von etwa zwei Dutzend Personen, betrat das Podium und blickte sich um. Ein gellendes Pfeifkonzert und laute Buhrufe empfingen ihn.


    Delis Loscon trat ans Rednerpult. Die Sicherheitsleute und die Referenten der Stadtverwaltung verteilten sich im Raum. Sechs Roboter, mit Schirmprojektoren, Flugaggregaten und Lähmstrahlern ausgerüstet, nahmen an den Seiten des Podiums Aufstellung. Mit kurzen Blicken erkannte Adams, dass die Sicherheitsleute die Fernsteuerung der Schirmfeldprojektoren in den Händen hielten. Er, Jerrisho und Loscon warteten mit starren Gesichtern, bis das Pfeifen schwächer geworden war. Dann dröhnten die Lautsprecher auf.


    »Seit fast achtzehn Monaten«, begann Loscon, »hat die Stadtverwaltung Ihnen allen, fast jedem einzelnen Einwohner des Stadtviertels Kunshun, Vorschläge zur Neugestaltung der Wohnungen, Häuser und Versorgungs- und Dienstleistungszentren gemacht.« Loscon war gewohnt, zu größeren Menschenmengen zu sprechen. Seine sonore Stimme klang überzeugend und klar verständlich. »Heute verhandeln wir zum letzten Mal. Homer G. Adams, Vorstandsvorsitzender der General Cosmic Company hat sich persönlich hierher bemüht, um Ihnen Rede und Antwort zu stehen.«


    Schlagartig begannen einige Hundert Versammelte wieder zu pfeifen und unverständliche Bemerkungen zu rufen. Loscon wartete scheinbar ungerührt, bis der Lärm abgenommen hatte. Dann redete er weiter.


    »Die Stadtverwaltung hat bisher bei keiner vergleichbaren Umsiedlung so großzügige Entschädigungen, Abfindungen oder Tauschquoten angeboten …«


    Er wurde unterbrochen. In der Mitte der Menge, im vorderen Drittel der Halle, schien jemand eine transportable Hebebühne in die Höhe zu kurbeln. Zwei Gestalten standen darauf; eine ungewöhnlich große Blondine mit schulterlangem Haar, etwa 25 Jahre alt, und ein blauhaariger Mann, ungefähr ein Jahrzehnt älter, mit einer Neigung zur Korpulenz, fast so groß wie die Blondine.


    In Adams’ und Loscons Ohrhörer wisperte die Stimme eines Agenten der Solaren Abwehr: »Greta Gale, 26, und Simmi Orloff, 34. Ihre Decknamen in Kunshun lauteten Anulphe und Baluchman. Zwei der bewunderten Helden des harten Kerns. Zwei von etwa einem Dutzend schräger Gestalten.«


    »Es hat bisher auch keine vergleichbare Umsiedlung stattgefunden«, rief Orloff. Er trug, wie Greta Gale, ein Headset, das auf die Verstärker und Lautsprecher geschaltet war. »Bisher wurden nur einzelne Familien umgesiedelt. Noch nie ist einem Stadtviertel aus fast hundertfünfzig Großbauten dem Erdboden gleich gemacht worden.«


    »Die Verwaltung hat nach den Dolan-Zerstörungen Zehntausenden in kürzester Zeit preiswerten Wohnraum verschafft«, erklärte Loscon. »Die neuen Bauten entlang der Thora Road sollen die bruchfälligen Häuser von Kunshun ersetzen. Sie werden geradezu luxuriös wohnen.«


    »Haltlose Versprechungen!«, rief Orloff. Wieder ein Pfeiforkan. »Die neuen Bauten werden niemals den Charme und die Gemütlichkeit unserer alten Heimat erreichen.«


    »Das ist definitiv falsch«, rief Loscon und hob den Arm. »Ihre sogenannte alte Heimat ist ein Sicherheitsrisiko für alle. Es wird nicht lange dauern, dann bricht ein Haus nach dem anderen zusammen oder gerät in Brand. Schon jetzt – obwohl Sie keine Miete zahlen, was unsere Großzügigkeit und Nachsicht beweist – funktionieren die wenigsten technischen Einrichtungen. Wie soll es weitergehen?«


    »Ihre Zustandsanalyse trifft nicht zu«, widersprach Orloff. »Zigtausende fühlen sich wohl in Kunshun. Wir werden die Existenz Kunshuns bewahren.«


    Die Anwesenden brachen in zustimmendes Gebrüll aus. Von draußen drang, wie ein mächtiges Echo, das Geschrei derjenigen Kunshuner herein, die keinen Platz in der Halle gefunden hatten.


    »MEINLEID wird dafür sorgen!«, schrie Greta Gale, hob die Arme und spreizte die Finger.


    Aus der Menge brüllten einige Teilnehmer aufgebracht: »MEINLEID wird jeden Angriff auf die Integrität der Viertel-Bewohner mit geeigneten Mitteln beantworten«, schaltete sich Orloff lautstark ein. »Die Verantwortlichen MEINLEIDS sind ausdrücklich dazu legitimiert. Daran kann auch Adams nichts ändern.«


    Homer Adams winkelte unauffällig seinen linken Arm an und sagte leise ins Minikom: »Es wäre zweckmäßig, wenn Galbraith Deightons allwissende Spezialisten sich näher mit den Rädelsführern befassen würden. Aber … nicht hier und jetzt.«


    »Das gäbe so etwas wie ein Blutbad«, bestätigte Jerrisho. »Wir haben vier, fünf Leute schon im Visier, Sir.«


    Als der Beifall, den Orloffs letzte Bemerkung hervorgerufen hatte, verebbt war, stand Homer Adams auf und bewegte sich zum Rednerpult. Jeder Schritt rief weitere Missfallenskundgebungen hervor. Loscon trat zur Seite, Adams bog das Mikrofon zu sich herunter und begann zu reden: »Bewohner von Kunshun! Ein langlebiger Zeitzeuge wie ich hat zu diesem Thema eine andere Einstellung.«


    »Das kann nur eine imperialistische Einstellung sein«, rief Greta Gale schneidend.


    Verbindlich lächelnd fügte Orloff hinzu: »Eine, der das Schicksal des Einzelnen im Verbund familiärer Strukturen unwichtig ist. Soziologische Probleme waren Rhodan und seinen Aktivator-Freunden schon immer gleichgültig. Dass Homer Adams etwas daran ändert, ist unvorstellbar.«


    »Die Zeit vergeht, ohne dass wir sie aufhalten können«, sagte Adams laut. Er war sichtlich bemüht, sachlich zu bleiben. »Menschen und Dinge werden älter, mit allen unliebsamen Nebenerscheinungen. Die Zeit hat auch Kunshun übel mitgespielt, vieles ist verrottet.«


    »Weil die Verwaltung nie etwas repariert hat!«


    »Sie verteilt schon seit Jahren Geschenke, indem sie auf das Eintreiben der Kosten verzichtet hat«, erklärte Adams kühl. Der Klang seiner Stimme wurde härter und schärfer. »Die Zeit für weitere Geschenke ist vorbei, was am unverständlichen Widerstand der Bewohner liegt. MEINLEID klingt aufregend, ist aber die schlechteste Variante im Sinn einer friedlichen Lösung. Wir werden anordnen müssen, dass die ersten Wohnhäuser geräumt werden – mit allen Konsequenzen. Ihr störrisches Verhalten lässt uns keine andere Wahl.«


    Die letzten Worte gingen im Tumult unter. Einzelne Gegenstände flogen durch die Luft und trafen das Podest. Binnen weniger Sekunden bauten sich die Abwehrschirme auf. Jetzt traf ein Hagel aus Obst, Steinen, Farbgeschossen und undefinierbaren Gegenständen die Schirme und prallte von ihnen ab. Adams winkte Loscon und Jerrisho und zuckte hilflos mit den Schultern. Er wirkte plötzlich wie ein hinfälliger Hundertjähriger.


    »Es ist sinnlos!«, rief er und ging einige Schritte rückwärts. »Wurfgeschosse sind keine Argumente.«


    »Abrissdrohungen auch nicht. Sie sind kontraproduktiv!«, erklärte Orloff unter dem Gelächter der Menschenmenge. »Die Bausubstanz ist ebenso solide wie die Bewohner des Viertels!«


    Es war sinnlos, die Verhandlungen weiterzuführen. Logische Argumente bewirkten nichts, bestenfalls wütenden Widerspruch. Fünf Sicherheitsleute scharten sich um Adams und eskortierten ihn im Eilschritt zum Gleiter. Geschosse trafen in der Halle einige Projektoren, die knallend und funkensprühend ausfielen. Die Hologramme lösten sich in kleine Wirbel einzelner Pixel auf. Die Roboter verließen ihre Plätze und bildeten entlang der Podiumskante eine Reihe. Ihre Linsen glühten, die Projektoren bauten kleinere Prallfelder auf, die Arme mit den Schockwaffen ruckten in die Höhe. Im Schutz der Energieschirme zogen sich Loscon und seine Kollegen zum Gleiter zurück, gefolgt von den Robots, die langsam zum Eingang und hintereinander auf die Ladefläche des Gleiters schwebten.


    »Ein Desaster«, sagte Adams grimmig und packte die Haltegriffe, als der Gleiter schräg aufwärts startete. »Man hat uns mit Schimpf und Schande davongejagt. Ich habe lange nachgedacht, aber können Sie mir erklären, warum sich bisher nur ganze achtzig Bewohner dieses verrotteten Stadtteils für ein besseres und gesünderes Leben in einer schöneren Umwelt entschieden haben?«


    »Sir«, antwortete Delis Loscon und wischte sich den Schweiß aus dem Gesicht, »ich bin ebenso ratlos wie Sie. Das ist in der langen Geschichte Terrania Citys noch nie passiert.«


    Adams, von dem Loscon wusste, dass er kaum jemals von seiner Überzeugung abwich, wirkte niedergeschlagen. Wie ein Mann, der sich mit all seiner Kraft für eine positive Lösung einsetzte und erkennen musste, dass vernünftige Argumentation nichts mehr galt. Er zog den Kopf zwischen die Schultern und fragte: »Was tun wir also? Was bleibt uns übrig?«


    »Wir riegeln das bewusste Haus mit einem Energieschirm ab und verfahren so, wie Sie es angedroht … vorgeschlagen haben. Polizisten, Roboter, Paralysatoren und all das Zeug.«


    Adams nickte ernst. Dem Umbau der Thora Road und allen damit zusammenhängenden Maßnahmen lagen klare demokratische Entscheidungsprozeße zugrunde. Trotzdem: Wenn das Imperium, von ihm und der Verwaltung vertreten, so vorging wie vorgeschlagen, würde dies der Zündfunke für eine Reihe sozialer Explosionen sein.


    »Ich muss mir etwas einfallen lassen«, sagte er leise und wies Jerrisho an, ihm ein Gespräch mit Solarmarschall Galbraith Deighton zu vermitteln. Er wusste, dass Deighton gegenwärtig an der Grenze des Solaren Systems die Befestigung von Raumforts überwachte. »Immer, wenn man jemanden braucht, ist keiner da!«


    Drei Polizeigleiter eskortierten sie zur Administration der Stadt. Von dort aus wählte Adams den Weg in sein Chefbüro per Transmitter.


     


     


    Tristan Li hockte auf der Brüstung eines Balkons gegenüber der riesigen Projektionsfläche. Er hatte jede Einzelheit der gescheiterten Verhandlung miterlebt. Zwanzig Meter unter ihm bewegte sich die Menschenmenge und verbreitete Lärm, Staub und Schweißgerüche. Er hatte ein Medikament gegen sein Fieber genommen, doch es schien nicht oder erst viel später zu wirken.


    »Ich ahne, nein, ich weiß, was jetzt passieren wird«, sagte er zu sich selbst, betrachtete seine zitternden Fingerspitzen und dachte an das Zitat Diogén da Odysseus’. »Die Solare Abwehr und die Polizei werden zusammenarbeiten und die größten Schreihälse festzunehmen versuchen. Versteckt euch im feuchten Dunkel. Auf, Randonare, nach Hades-3.«


    In der Halle randalierte noch immer ein Teil der Versammelten. Blinde Zerstörungswut tobte sich aus. Die wartende Menge auf dem Platz verlief sich langsam. Tristan Li schaute teilnahmslos zu, zuckte mit den Schultern und sah wieder einmal alle seine Befürchtungen bestätigt.


    Er selbst hätte nichts dagegen, in einem neuen Stadtteil, einem modernen Haus und einem kleinen, wohnlichen und technisch einwandfreien Apartment zu wohnen und einer geregelten und gut bezahlten Arbeit nachzugehen. Aber ihn hielten die Umstände in Kunshun: Olgej Zara, Diogén da Odysseus Vinci, die Freundschaft zu einigen Dutzend Mädchen und Jungen des Viertels und seine Erfahrungen als Randonare, als Dunkelwanderer. Er dachte an seine Wohnung – noch war der Leidensdruck nicht groß genug, bewusst etwas ändern zu wollen.


    Tristan betrachtete die Köpfe und Schultern der vielen Menschen, nickte mehrmals schwer und aktivierte den Minikom am linken Handgelenk. Die abhörsichere Frequenz war eingestellt.


    Simmi Orloff meldete sich sofort. Seine Stimme übertönte den Lärm in der Halle. »Was gibt’s, Randonare?«


    »Ich hab alles gesehen und gehört«, sagte Tristan Li. »Ich kenne drei Männer, die Adams begleitet haben. Einer heißt Jerrisho, die beiden anderen sind von der Solaren Abwehr. Sie werden versuchen, dich und Greta festzunehmen.«


    »Darüber haben wir uns gerade unterhalten«, antwortete Orloff unbeeindruckt. »Wir werden für eine Weile verschwinden müssen.«


    »Nicht nur ihr beiden«, sagte Tristan. »Die Sicherheitsbehörden werden ihr ganzes Instrumentarium einsetzen: Spitzel, Bestechung, Kameras, Suchrobots und so weiter.«


    »Wissen wir. Wir müssen ausweichen. Nach unten, Li.«


    »Das wollte ich eben vorschlagen. Auch Diogén hat uns gewarnt.« Tristan glaubte erkannt zu haben, dass Greta und Simmi bisweilen Schwierigkeiten hatten, zwischen den Ebenen der Realität und der virtuellen Welt, in der sie unangefochtene Helden Kunshuns waren, klar zu unterscheiden. Würde die Administration die Energieleitungen von Kunshun kappen, wäre nach wenigen Tagen und Nächten der Rücksturz in die zivilisatorische Steinzeit vorprogrammiert. Genau diesen Umstand fürchteten Adams und Co, und Tristan fürchtete ihn ebenso.


    »Es wird ernst, Simmi. Nicht heute, denke ich, aber in den nächsten Tagen.«


    »Sehen wir nicht anders. Ich schicke unsere Spitzel in alle Richtungen. Wir treffen uns nachts bei Nykteris, ja?«


    »Einverstanden.« Tristan schaltete ab.


    Verglichen mit allen anderen Teilen der riesigen Metropole schien Kunshun – vor rund einem Jahrtausend hatte das Viertel noch Kounshoon geheißen –, Teil einer Parallelwelt zu sein. Die jungen Bewohner des Stadtteils – auch Vierzigjährige zählten sich dazu – wollten diesen Zustand wohl bewahren, obwohl sie in den Medien täglich Gegenbeispiele sahen. Tristan ahnte dumpf, dass sie sich alle vor der Schnelllebigkeit fürchteten, ohne deren Vorteile zu kennen. Aber sie betrieben Transmitterhopping und Beschaffungskriminalität als Leistungssport. Glinders junge Truppe zeichnete sich besonders darin aus; sie stahlen alles, was beweglich war und hatten eine unglaubliche Routine entwickelte. Wieder zuckte er mit den Schultern; sein eigener Standpunkt war reichlich diffus.


    Er sprang von der Balkonbrüstung, bahnte sich den Weg durch die verwüstete, menschenleere Wohnung dahinter und wartete, bis der mechanische Lift sich knarrend aus dem Keller heraufgequält hatte. Auf dem Dach, neben der von weißem Taubenkot bedeckten Mauer, wartete seine Airjet. Bevor er seine Wohnung ansteuerte, sah er sich um und nahm die Stimmung im Viertel in sich auf. Farbige Blitzreflexe zuckten vom Kybernetischen Turm über die Stadt hinweg, die im Licht der frühen Abendsonne lag.


    Noch drohte keine unmittelbare Gefahr.


    Er sicherte seine Jet, fuhr in seine Wohnung und schlüpfte in den ausgebeulten Overall. Auf dem Rücken verblich das Logo einer Goshun-Segelschule, die ausgewaschenen Schriftzeichen auf der Brust waren kaum noch zu lesen. Tristan räumte Camánabecher, halbleere Gläser und einige Stapel zerknitterter Zeichenfolien vom Tisch und griff nach seinen Dunkelwandererplänen.


    Mit erheblicher Mühe hatte er einen fast maßstabsgetreuen Plan der Untergeschosse und Keller von sieben Gebäuden entwickelt. Das Haus in der Mailo Road, in dem seine Wohnung lag, und sechs weitere in der unmittelbaren Umgebung des Phantasiaplatzes, besaßen keine direkten Zugänge zur Rohrbahn oder zu unterirdischen Transportwegen.


    Aber eine Ebene tiefer, in den dunklen, feuchten Kellern, sah es anders aus. Dort begann stellenweise und völlig ohne erkennbares System, die bauliche Vergangenheit Kunshuns. Ein großer Teil der Siedlung war vor Urzeiten am Ufer und im Flussbett eines periodischen Wasserlaufs errichtet worden, der in den Goshun-See mündete und erst viel später den Namen Sirius River erhalten hatte. Überbauungen, mächtige Gewölbe, meterdicke Fundamente und schier unzerstörbare Deckenkonstruktionen trugen die Hochbauten, Straßen und Unterführungen der Siedlung. Ein feuchtes Labyrinth der Vergangenheit, das nur wenige Menschen so gut kannten wie Tristan. Und auch er hatte bisher nur Teile davon erkundet.


    Mit Farbmarkern hatte Tristan eine Art dreidimensionales Schaubild aller dunklen Gänge, Hallen, Säle, Rampen und Schächte hergestellt, in die er bisher vorgedrungen war. Besondere Markierungen kennzeichneten die wenigen Stellen, an denen man in die Unterwelt abtauchen und aus ihr wieder hervorkommen konnte. Vor zwei Jahren hatte sich Tristan bei der Administration nach einschlägigen Plänen und Informationen erkundigt und zur Antwort bekommen, dass spätestens während der Dolan-Offensive viele Archive verbrannt und vernichtet worden waren. So auch die spärlichen Aufzeichnungen aus der Zeit, während der man den Kern der Metropole errichtet hatte.


    In einer Phase überraschender Großzügigkeit hatte Olgej Zara Tristans Pläne gescannt und ein Programm geschrieben, das auf dem Monitor seines Handheld ein Holo seiner Erkenntnisse generierte. Weder die Stadtpolizei noch die Techniker der Stadtverwaltung kannten die Geheimnisse dieser Tiefe. Tristan begann, die Ergebnisse seiner drei letzten Vorstöße hinzuzufügen und erkannte, dass er zumindest an einer Stelle den tiefstmöglichen Punkt dieser dreidimensionalen Landschaft fast erreicht hatte. Hier, dachte er grinsend, waren er und die anderen von MEINLEID selbst vor den Fahndern der Solaren Abwehr sicher.


    »Vielleicht könnte ich in einem anderen Leben mein Geld als Kanalsucher verdienen?«, murmelte er und schaltete den Home-Desintegrator ein. Das Gerät begann zornig zu summen und kreischte auf, als es die ersten Folien vernichtete. »Zuerst werde ich mich um Greta und Simmi kümmern. Hoffentlich ist Simmi nicht schon wieder besoffen.«


    Tristan lehnte sich in seinem ächzenden Korbsessel so bequem wie möglich zurück, studierte das doppelt handgroße Hologramm und vollzog in Gedanken einige der schwierigen Abstiege nach. An wichtigen Kreuzungspunkten hatte er Ausrüstungsgegenstände und Energiemagazine versteckt. Orloff sorgte dafür, dass seine Hilfstruppen überall in der Stadt für Nachschub sorgten, ohne zu bezahlen. Tristan hasste diese Abhängigkeit von Simmi und Greta. Aber er sah keine andere Möglichkeit, sein Wissen zu verkaufen und trotzdem sein Stadtviertel zu erhalten.


    Die ungeputzten Scheiben der Glassitwand zum Balkon färbten sich bernsteinfarben. Tristan überlegte, was er mit dem Rest des Tages anfangen sollte. Er wählte Olgejs Anschluss, aber sie meldete sich nicht. Im Kühlschrank fand er einige Fertiggerichte, entschied sich für Fleischwürfel, Mischgemüse und eine Pastete aus einer Oliven-Käsezubereitung, die er im Hochfrequenzherd erhitzte. Dazu trank er eine kalte Cola und entschloss sich, in dieser Nacht keinen Vorstoß in die Unterwelt zu unternehmen. Sie wollten sich bei Nykteris treffen. Greta und Simmi kannten den Treffpunkt Hades und fanden auch ohne ihn, Tristan, den Eingang in das Kavernensystem.


    Er warf sich aufs Bett und schlief ein paar Stunden. Der Alarmsummer des überdimensionierten Chronometers weckte ihn. Er hatte von lautlosen Verfolgern und einer Liebesnacht mit Olgej geträumt und fuhr schweißgebadet in die Höhe.


     


     


     


    7. April 3103


     


    Es war eine sauber geplante Gemeinschaftsaktion von Baluchman, Anulphe und von ihr, »Nykteris«, gewesen. Zuerst hatten sie die Positronik eines mittelgroßen Lastengleiters geknackt und die Maschine in einem aufgelassenen Trainingscenter versteckt.


    Eine zweite Gruppe entwendete Kennzeichen und die verschiedenen Nummern und Symbole eines Polizeigleiters. Mit diesen Klebefolien rüstete man den Lastengleiter aus, baute Kameras, einen ferngesteuerten Piloten, verschiedene Zünder und Akustikeffekte ein und belud den Gleiter mit Sprengstoff und Gasflaschen, die an unzähligen Stellen in drei Stadtteilen gestohlen worden waren. Ein Sprayerteam verwandelte das Gefährt mit wenig Farbe und viel Einfallsreichtum optisch überzeugend in ein Dienstgerät.


    Die Anführer der MEINLEID-Gruppen trafen sich in der Nacht des sechsten April, zwei Tage nach Homer G. Adams’ Niederlage, in einem ehemaligen Reparaturdepot. Der Lastenaufzug hatte den Gleiter zwei Stockwerke tief unter die Oberfläche gebracht. Fingerdicke Elektrokabel hingen von der Decke und verschwanden in Scheinwerfern, denen man nicht mehr ansah, dass sie aus einem Offoff-Theaterbühnenfundus stammten. Weniger als vierzig Angehörige der militanten Kunshun-Szene umstanden den Gleiter und sahen interessiert den Arbeiten zu. Einige rauchten, andere tauschten Nanobots in farbig gekennzeichneten Einwegspritzen aus, in einer weniger hellen Ecke war ein Pärchen im Stehen miteinander beschäftigt.


    Greta Gale schüttelte ihre blonde Mähne, klatschte in die Hände und sah sich um. Mit ihren 181 Zentimetern überragte sie, zumal sie auf hohen Absätzen balancierte, die meisten Anwesenden. Nur die schwach ausgeprägten Lidfalten deuteten auf ihre asiatische Herkunft hin; ihre Augen leuchteten blau.


    »Es geht um die Überraschung, die wir den Prügelpolizisten bereiten werden!«, rief sie und schüttelte ihre blonde Mähne.


    »Wir haben alle Einzelheiten geplant und gesammelt. Alle herhören!«


    Sie winkte mit dem Elektroschweißgerät. Die Versammelten schlossen den Kreis um den Gleiter enger und warteten auf die nächsten Erklärungen.


    »Der Ort ist ausgemacht. Ich garantiere gewaltige Zerstörungen«, sagte Simmi Orloff grinsend und deutete ins Ungefähre. »Nur das Datum steht noch nicht fest. Darüber stimmen wir heute ab.«


    Die Station Kanchenjunga lag am Ufer des Sirius River, ungefähr vierzig Kilometer nördlich von Kunshun und der Thora Road. Ein Dutzend ihrer Polizisten und einige Gleiterladungen Robots hatten gestern eine Kundgebung gesprengt, die von MEINLEID-Gruppen organisiert worden war. Bei den Zusammenstößen hatte es unter den Teilnehmern Verletzte gegeben, auch einige Polizisten waren zu Schaden gekommen. Baluchman und Anulphe hatten den Uniformierten blutige Rache geschworen und lange gesucht, bis sie den größtmöglichen Effekt ihrer Aktion entdeckt zu haben glaubten.


    Die Station verfügte über drei flachgehende Boote, die für den Patrouillendienst auf dem Sirius River verwendet wurden. Schräg oberhalb des Bootsstegs erhob sich auf Stelzen ein hochmoderner Bau, ein Chemielabor, das von den Frauen und Männern der Station bewacht und von Robots kontrolliert wurde. MEINLEIDS Bastler ließen sich Zeit und präparierten den Gleiter mit zusätzlichen Einbauten. Greta Gale alias Anulphe fügte in ein Rohrgestell einige Desintegratoren und Thermostrahler ein und verband sie mit magnetischen Auslösern.


    Olgej Zara verfasste einen kurzen Text, der unmittelbar nach dem Vorfall ausgestrahlt werden sollte. Die Anführer standen in Funkverbindung mit ihren Spähern an Ort und Stelle. Sie beratschlagten lange, bis sie den richtigen Zeitpunkt bestimmen konnten.


    »Vier/Sieben Nulldrei wird ein Fanal sein«, sagte Simmi Orloff alias Baluchman zufrieden. Er blickte sich fröhlich lächelnd in der Runde um. »Der Vorfall wird eine neue Stufe der Auseinandersetzung eröffnen. Er setzt ein Zeichen.«


    »Ein Zeichen, dass MEINLEID und Kunshun sich gegen den Abbruch und die Umsetzung der Bewohner wehren«, pflichtete Nykteris-Olgej bei. »Wir müssen aber damit rechnen, dass die Verwaltung hart zurückschlägt.«


    »Die Verwaltung und die Polizei!«, rief Li alias Randonare und schüttelte den Kopf. Sein Zopf flog wild hin und her. »Sie werden blutige Rache nehmen. An wem wohl? An uns!«


    »Du kannst nur kein Blut sehen!«


    »Das ist richtig«, antwortete Tristan Li, der Dunkelwanderer. »Aber die Gewalt, die ihr anwendet, erzeugt Gegengewalt. Und die wird sich gegen uns kehren. Gegen ganz Kunshun.«


    »Was wir in Kunshun anfangen, wird sich ausbreiten, Li!«, sagte Greta schrill. Sie war begeistert und lehnte sich schwer gegen Simmi. »Wir haben dann die Unterstützung der ganzen Stadtbevölkerung.«


    »Den Hass von halb Terrania City werden wir bekommen. Wir, die Bewohner der Lumpe Terranias: wir alle!«, gab Li zurück. Er sah ein, dass er nichts gegen die Entschlossenheit der Anderen ausrichten konnte. Also wurde der Plan in allen Einzelheiten ausgeführt.


     


     


     


    8. April 3103; früher Morgen


     


    Über dem ruhig strömenden Fluss lag eine fahle Dunstschicht. Wenige Minuten nach fünf Uhr schwebte am linken Ufer ein Gleiter mit abgeblendeten Scheinwerfern und blinkenden blauen Lichtern der Terrania City Stadtpolizei am linken Ufer flussabwärts. Drei Gestalten in Polizeiuniform saßen regungslos im Vorderteil des summenden Gefährts, das die Schilfhalme streifte und in zitternde Bewegung versetzte. Ein großer Fisch sprang aus dem Wasser und tauchte klatschend wieder ein. Der Pilot, kaum größer als ein Kind, duckte sich in den Fahrersitz. Es dauerte kaum länger als eine Minute, bis der Gleiter nach rechts ausscherte und in einer engen Kurve auf den Anlegesteg der Polizeistation Kanchenjungas zusteuerte. Gleichzeitig hob er sich um zwei Meter, wurde aber nicht schneller. Etwa ein Dutzend Meter vor dem Ende des Stegs, der von starken Tiefstrahlern in ganzer Länge ausgeleuchtet wurde, beschleunigte der Gleiter aufheulend mit voller Triebwerksleistung und raste knapp über den hellen Piastanbohlen auf den flusswärtigen Eingang der Station zu.


    Lange Sekunden vergingen, ohne dass die Besatzung der Station reagierte. Etwa auf der Hälfte des Stegs begannen sämtliche Waffen zu feuern. Sie waren am Bug und an beiden Seiten des Gleiters angebracht und wurden von dem Piloten ausgelöst, der mit gesenktem Kopf in der Sitzschale kauerte. Zwei Roboter waren aktiviert. Sie schalteten in dem Augenblick die Abwehrschirme ein, als die Wachhabenden in Deckung gingen und ihre Waffen in die Höhe rissen. Der Bug des rasenden Gleiters traf mit Höchstgeschwindigkeit auf die Glasfassade, zerfetzte sie, pflügte feuernd durch den Raum und schoss am anderen Ende schräg durch die Wand auf den Uferhang zu.


    Während des Fluges durch die Polizeistation, auf dem der Gleiter in alle Richtungen feuerte, Wände und Decken zerstörte, Einrichtungsgegenstände in Flammen setzte und die Glutstrahlen die Körper der Polizisten trafen, wurden die drei Schaufensterfiguren in Polizeikleidung aus den Sitzen gerissen, wirbelten durch die Luft und gerieten in die Schussbahnen. Die Männer schrien und brüllten Befehle, das Klirren und Kreischen mischte sich mit dem Geräusch der feuernden Waffen und den Detonationen der Sprengkörper, die der Pilot mit beiden Händen nach rechts und links warf.


    Durch Flammen und Rauch und aufblitzende Strahlen raste der Gleiter kaum gebremst seitlich aus dem vibrierenden Gebäude hinaus und schräg über den grasbewachsenen Uferhang auf das Gebäude des Chemielabors zu. Breite Glassitflächen fielen klirrend zu Boden, zackige Splitter wurden zur Seite geschleudert. Die Kontrollkameras hatten jedes Bild aufgenommen. Scheinwerfer und Tiefstrahler flammten auf, als der Gleiter, zerbeult und rußgeschwärzt, bis zur Unkenntlichkeit verbogene Gestelle mit sich schleppend, oberhalb der röhrenförmigen Tragepfähle in die Front des Labors krachte.


    Die Bruchstücke, die über den Boden und durch die aufgerissene Seitenwand schleiften, gaben ein infernalisches Kreischen und Scharren von sich. Der Bug des Gleiters durchbrach die Wand, das Gefährt verschwand in der gezackten Öffnung und wurde von den Wänden der einzelnen Laborabschnitte abgebremst. Die Energiezellen der meisten Waffen waren erschöpft.


    In diesem Augenblick betätigte der kleine Pilot einen handgroßen Druckschalter, der an Gurten über seiner Brust befestigt war. Sprengstoff zündete und einige Dutzend Gasflaschen detonierten. Eine große und viele kleine Explosionen zerrissen den Piloten und das Labor, sprengten die Wände nach außen und das Dach senkrecht in die Höhe. Einzelne Feuerbälle stiegen auf, die Druckwellen verwüsteten die Reste der Polizeistation, hoben die Patrouillenboote meterhoch aus dem Wasser und schleuderten die verletzten Polizisten, die zwischen den Trümmern hervorkrochen, wieder zu Boden. Das Heulen der Sirenen und die blökenden Signale der Alarmsummer hallten über den Fluss und erzeugten an den Fronten anderer Gebäude, die im Feuerschein ihre Farben wechselten, an- und abschwellende Echos.


    Jeder Feuerball, jede Kernzelle der kleineren Detonationen brachte eine Gaswolke in einer anderen Farbe hervor. In manchen Rauchwolken erschienen farbige Tertiärexplosionen, die von Chemikalien und Mischungen stammten, die im Labor gelagert waren. Brennende Teile und ein halbzerrissener Körper wirbelten durch die kochende Luft. Viele kleine Flammen vereinigten sich zu einem riesigen, grell flackernden Fanal, das, von vielfarbigem Rauch umgeben, brausend dreißig Meter hoch in den Morgenhimmel schoss. Eine letzte, verpuffende Explosion, dann breitete sich tödliche Stille am Rand des Viertels Kanchenjunga aus.


    Die pilzförmige Explosionswolke, die sich mit dem Morgendunst über dem Fluss vermischte und sich langsam über den verwüsteten Gebäuden erhob, stank atemberaubend nach Tod, Vernichtung und rätselhaften Chemikalien, die sich im weiten Umkreis abzulagern begannen. Noch immer heulten die Sirenen.


     


     


    Orloff, Gale und Li verfolgten die Ereignisse auf dem Monitor in Olgejs chaotischer Wohnung. Tristan Li, der sich wie in einem Fiebertraum fühlte, schlug die Hände vor sein Gesicht und sagte zwischen den Fingern hindurch: »Der kleine Liam Garrath! Ihr habt ihn geopfert! Alles im Namen MEINLEIDS!«


    »Du weißt genau, dass er es nicht anders wollte. Todkrank, unheilbar und schon fünfzig Jahre alt! Er hat förmlich darum gebettelt!«, antwortete Simmi Orloff leichthin und zog die flache Schnapsflasche aus der Hüfttasche. »Hat ein aufregendes Leben gehabt.«


    »Und ist viel zu jung gestorben«, gab Li schroff zurück. »Dazu kommen mindestens ein halbes Dutzend verletzte Polizisten!«


    »Und ein paar Tote. Aber die vom Imperium haben angefangen«, stellte Olgej Zara ungerührt fest, hob die Hand und stach mit dem Zeigefinger auf die Enter-Taste. »Wir haben zurückgeschlagen.«


    MEINLEID war eine Bewegung, die von einem harten Kern meist jugendlicher Bewohner Kunshuns ins Leben gerufen worden war. In einer Zeit, in der die soziale Reife des Homo sapiens später als in den verflossenen Jahrhunderten stattfand, versuchten viele erwachsene Menschen, wie Jugendliche zu leben. Zu den etwa zweitausend Aktiven zählten durchaus noch dreißigjährige Terraner. Nicht wenige waren noch älter. Simmi Orloff, einer der Ältesten des inneren Zirkels, zählte 34 Jahre. Seine intensiv blauen Augen strahlten. Er schien jede Einzelheit des Vorfalls zu genießen.


    »Jetzt erfahren sie’s«, kommentierte Olgej und schob die schwere Brille in die Stirn. Die Leuchtfelder ihrer Keyboards flackerten. »Nykteris, die Fledermaus, hat zugeschlagen.«


    Der Bekennertext ging an die Medien und die Stadtverwaltung. Er war als Kampfansage gedacht. Die wenigen Worte huschten über einen kleinen Schwarzweißmonitor und traten ihren verschlungenen Weg zu ihren Bestimmungsorten an. Mit ein paar Handgriffen und Schaltungen unterbrach Olgej die Verbindungen, über die man den Text zu seinem Ursprung zurückverfolgen konnte.


    »Für heute haben wir genug getan«, erklärte Orloff kategorisch, schraubte den Verschluss der Flasche auf und nahm mehrere Schlucke. Kräftiges Scotcharoma breitete sich aus und überlagerte die eigentümliche Geruchsaura, die Zaras positronische und elektronische Geräte verströmten. »Holen wir den Nachtschlaf nach. Bald werden sie alle hinter mir her sein. Hinter dir auch. Komm, Schönste!«


    Er gab Greta Gale einen Klaps auf den Po, packte sie am Handgelenk und zog sie zur Tür. Während er der »Fledermaus« zunickte, verstaute er die halbleer getrunkene Flasche in der Hüfttasche. Olgej drehte ihren quietschenden Sessel zu Tristan Li herum und ließ die dicken Gläser wieder vor ihre Augen rutschen.


    »Wie steht es um die Mysterien der Tiefe, Li?«, sagte sie ohne wirkliches Interesse.


    Er zog in einem kurzen Fieberschauer fröstelnd die Schultern hoch und antwortete: »Ich glaube, ich hab interessante Dinge entdeckt. Du weißt, dass es vor tausend Jahren Kunshun noch nicht gegeben hat. Nur eine kleine Siedlung namens Kounshoon. Meist illegale, provisorische Quartiere.«


    Sie nickte und deaktivierte einige ihrer Positroniken, die für Li allesamt rätselhaft waren. Skalenbeleuchtungen und vielfarbige Dioden erloschen, andere Leuchtfelder blinkten in verschiedenen Farben und unverständlichem Rhythmus.


    »Die beiden Raumhäfen haben schon immer verschiedenes Gesindel angezogen. Damals schon.« Sie lächelte ihm spöttisch zu und schaltete einen Tiefstrahler ab. Die senkrechten Farblinien ihres Zahnfleischs wurden stumpf. »Was glaubst du dort unten zu finden? Die ewige Liebe?«


    Er streckte die Arme aus, zögerte und ließ sie wieder sinken. Der Blick, den er ihr zuwarf, war gleichermaßen leidenschaftlich wie schüchtern. Sie beachtete ihn nicht und ging hinüber zur Küche, wo eine grellgelbe Kaffeemaschine fauchte und dampfte.


    »Die ewige Liebe …«, begann er, zuckte mit den Schultern und sah zu, wie auf dem großen Monitor das Bild der Polizeistation und des Labors verblich und schließlich verschwand. »Ich nehme dich beim nächsten Mal mit. Dann kannst du’s selbst sehen und erleben, Olgej.«


    »Lass dir Zeit, bis wir vor den Polizisten flüchten müssen. Dann brauchen wir den Dunkelwanderer.«


    Sie bot ihm nicht einmal einen Becher Kaffee an. Nach einem langen Rundblick über die Einrichtung der halb abgedunkelten Wohnung senkte er den Kopf auf die Brust und tappte zur Tür. Der uralte Lift, dessen Wände von Graffiti bedeckt waren, winselte und knarrte. Er brachte Tristan langsam aber trotzdem sicher hinunter zum Hauseingang.


    Die schmale Gasse lag noch im Zwielicht des Morgens. Das Sonnenlicht drang erst am Vormittag bis zum Boden, der mit Unrat und abgeblättertem Verputz übersät war. Ein weißbärtiger Mann und ein Robot kehrte am Ende der menschenleeren Gasse den Schmutz weg und schaufelten ihn auf eine Schwebeplattform.


    Tristan, dessen Gedanken noch immer um den Selbstmordanschlag und dessen Opfer kreisten, suchte seinen Weg zur Mailo Road und stolperte zwischen den Hinterlassenschaften der Nacht in die Richtung des Platzes, in dessen Mitte eine uralte Zeder stand. Angeblich war sie älter als ein halbes Jahrtausend.


    Die Rohrbahnstation unterhalb des Platzes war längst geöffnet. Eine Station weiter stadteinwärts stand die ehemalige Fabrikhalle, deren gesamte Einrichtung seit zwei Jahren demontiert und ausgelagert worden war. Die Fabrikation fand längst am Fuß des Ringwalls um den Terrania Space Port statt.


    In dieser Halle, am fünften April, hatte der vorläufig letzte Akt in der Auseinandersetzung um Kunshuns weitere Existenz begonnen.


    
 


    Kapitel 3


     


     


    8. April 3103


     


    Fünf Teamleiter von MEINLEID – eine bessere Bezeichnung war bisher niemandem eingefallen –, Olgej Zara, Tristan Li und Jerx Glinder, der Nachrichtenmann, hatten sich in Olgejs Wohnraum versammelt. Ein Teil ihrer positronischen Ausrüstung war zur Seite gerückt worden. Tristan saß unbequem auf einer umgedrehten Getränkekiste. Über allen Möbeln und Positroniken lag eine Patina aus Staub, Ungepflegtheit und Unordnung. Simmi Orloff hielt eine Flasche und ein lächerlich kleines Glas in den Händen, das er in unregelmäßigen Abständen füllte und leer trank.


    »Deine Späher sind alle eingesetzt?«, fragte er Glinder. »Oder schläft wieder die Hälfte, wie schon so oft?« Er rülpste, lächelte Greta an und machte eine umfassende Geste. »Schließlich geht es um unser Leben!«


    »Ich habe hundertfünfzig junge, zuverlässige Leute draußen«, verteidigte sich Glinder und deutete auf seinen Minikom, den er an einen von Olgejs Empfängern angeschlossen hatte. »Sie erkennen jeden Fremden, der sich der unsichtbaren Grenze unseres Viertels nähert.«


    Auf Olgejs großem Monitor liefen ausgesuchte Bilderfolgen von der abendlichen Versammlung, eine Ansicht der mächtigen Administration Terrania Citys und der gelb verspiegelte Turm der GCC. Die Computerdarstellung der »neuen« Thora Road löste sie ab. Darauf waren neun Zehntel aller Gebäude Kunshuns wegretuschiert. Die Ansicht wirkte verstörend und trostlos.


    »Du hast Adams herausgefordert, Simmi«, sagte Tristan. »Ihr habt die Konfrontation gesucht. Auch wenn, wie bisher, alle Bewohner zusammenhalten – die anderen, das Imperium, die Stadt … sie haben, in jeder Hinsicht, die stärkeren Heere. Wollte ich nur gesagt haben.«


    Greta und Simmi wandten sich ihm zu und betrachteten ihn, als wäre er etwas, das sie unterhalb von Hades IV aus dem Schlamm gegraben hätten.


    Eigentlich war Greta eine gutaussehende Frau, aber im kalten Licht der Lampen über dem Montagetisch sah Tristan, dass schon jetzt das Leben in ihrem Gesicht Spuren hinterlassen hatte. Falten um die blauen Augen, das lange blonde Haar war stumpf, die großporige Haut würde zu einer viel älteren Frau passen. Zudem gehörte ihr Make-up längst aufgefrischt.


    »Glaubst du etwa, Adams macht seine Drohung wahr?«, erkundigte sie sich, nahm das Glas aus Simmis Fingern und leerte es. Sie keuchte und schlug die flache Hand auf die Brust. »Reißt das Haus Nummer drei in der Rushbrook Aye ab?«


    »Ich sage dir, was sie machen, und wie sie’s tun!« Olgej richtete sich in ihrem Sessel auf. Ihre Stimme klang ungewohnt schrill. »Sie suchen ein schönes, leeres, völlig neues Haus, bearbeiten alle, die in Nummer drei wohnen, mit irgendwelchen Hypnostrahlern, bis sie mit Sack und Pack in die neuen Wohnungen ziehen. Gleichzeitig verschaffen sie ihnen besser bezahlte Arbeit. Und kaum sind sie draußen, ZAP!, verwandeln Roboter und Maschinen und Abbruchscheren das Haus in Schotter und Recyclingstahl. Wetten?«


    »Das bedeutet Krieg!«, sagte Simmi laut, hustete und füllte sein Gläschen. »Echten Krieg. Stadtguerilla. Blut, Schweiß, Tränen und Feuer! Nieder mit Rhodan und all das.«


    »Wenn sie merken, dass du dahintersteckst, bist du ganz schnell weg vom Scotch, von Greta und vom Job des Chefideologen«, sagte Glinder trocken. Er nahm einen Schluck aus einer Bierdose.


    »Habt ihr gesehen, wie dieser Jerrisho mich angesehen hat? Er wartet nur darauf, dass sie mich aus dem Verkehr ziehen.« Simmi tätschelte die Schulter Gretas und küsste sie auf den Hals.


    »Du leidest nicht etwa unter Verfolgungswahn?« Tristan fühlte, dass die Antifieberpille an Wirkung verlor.


    »Bisher noch nicht. Das Leben ist viel zu kurz, um so bedürfnislos zu werden wie dieser verrückte Diogén Vicci, dein Freund.«


    »Odysseus Vinci. Er ist auf unserer Seite und warnt uns. Er liest auch die Leute von der Administration«, antwortete Tristan ruhig. Simmi stellte die Flasche neben sich auf den körnigen Bodenbelag und rieb mit dem Zeigefinger über die Narbe an seinem Nasenflügel. Dass Simmi, erklärter Widersacher des Imperiums und von Großadministrator Rhodan etwa so begeistert wie von einem Schwächeanfall, diese bekannte Narbe noch immer trug, passte nicht zu seinem Charakter. Oder eiferte er etwa Rhodan nach? Tristan zuckte mit den Schultern.


    »Kommen sie schon?«, rief Simmi. »Suchen sie nach mir?«


    Jerx Glinder schüttelte den Kopf und deutete auf den Monitor, der nur grün unterlegte Bilder zeigte und nicht ein einziges rot oder gelb flackerndes Feld.


    »Niemand sucht nach keinem von uns«, sagte Glinder. »Noch nicht. Es ist spät. Gibt es irgend welche Pläne?«


    Chevioff, eine Art Stellvertreter Orloffs, schaltete sich ein. Bisher hatte er Olgejs umfangreiche Ausrüstung bewundert, Cola getrunken und schweigend zugehört.


    »Wir haben Adams sozusagen rausgeworfen. Er ist jetzt am Zug. Wahrscheinlich fangen sie die Zwangsumsiedlung an, wie Nykteris gesagt hat. Zug um Zug – dann sind wir dran!« Er wies einladend auf Simmi. »Lass dir etwas einfallen, Chef MEINLEID.«


    »Längst überlegt, nachgedacht, logistisch vorbereitet.« Simmi zog Greta an sich und streichelte ihre Brüste. Sie drängte sich an seine Schulter und biss ihn ins Ohrläppchen. »Wir zeigen es der Staatsmacht. Immer wieder. Dort, wo’s am meisten wehtut.«


    Tristan wandte sich an Glinder und sagte: »Ich bin dann in meiner Wohnung.« Er starrte Olgej an, die ihre Brille in die Stirn geschoben hatte und ihn aus unergründlichen braunen Augen ansah. In Tristans Vorstellung sank Haus Nummer Drei in einem zackigen Schauer aus Trümmern und Staub zusammen. »Wenn Olgej, Simmi oder Greta flüchten müssen, oder wenn eine Armee Raumsoldaten eindringt – wir treffen uns bei Hades I. Vorausgesetzt, du weckst mich.«


    »Mach ich, wenn nötig.« Glinder grinste unternehmungslustig und führte eine bestätigende Geste aus. »Ich bin bereit.«


    Tristan stand auf, ging zu Olgej und beugte sich zu ihr hinunter. Er flüsterte in ihr Ohr: »Kommst du mit? Oder soll ich hier bleiben? Spürst du nicht, dass ich deine Nähe brauche?«


    »Es ist Vollmond«, antwortete sie und zeigte ihm die Regenbogenfarben ihres Zahnfleischs. Wie das Visier eines Raumanzughelms klappte die schwere Brille auf ihren Nasenrücken herunter. Tristan zuckte zurück. »Bei Vollmond muss ich immer meine Receiver kalibrieren. Ein anderes Mal, Liebling.«


    »Dann schick mir wenigstens«, bat er leise, »ein scharfes Holo.«


    »Um Mitternacht.« Sie nickte und führte blind einige Schaltungen auf einem der Keyboards durch. Eng umklammert verließen Greta und Simmi den Raum, gefolgt von Glinder und Chevioff. Als Tristan die Klinke packte, tippte Olgej auf irgendeine Taste: Dröhnende, rhythmische Musik drang aus allen Richtungen auf ihn ein und ließ Boden und Scheiben vibrieren. Plötzlich wünschte sich Tristan Li weit weg, zu den Antipoden, zum Mars oder auf einen Planeten, wo er mit seiner Geliebten am Strand liegen und die Brandung beobachten konnte.


    
 


    Kapitel 4


     


    Am 9. April, gegen Mittag, beobachteten Jerx Glinders Gassenjungen, Taschendiebe und Schulschwänzer, dass ein Bewohner des Hauses Nummer 3 nach dem anderen aus dem Eingang kam und in einen Gleiterbus stieg. Sie richteten eine von Olgejs Kameras auf das Geschehen und aktivierten die Verbindung. Ein Band aus modifizierten Traktorstrahlen transportierte Säcke, Kisten, Ballen, Truhen und einzelne Möbel auf die Ladeflächen schwerer Lastengleiter, die sich in Richtung Norden schnell entfernten. Der erste Bus schwebte davon, der zweite füllte sich.


    Über den Rasen der Parkflächen, die sich zwischen Kunshun und dem nächsten Wohnviertel erstreckten, schwebten lautlos und schnell wuchtige, olivfarbene Arbeitsroboter mit zerschrammten Hüllen.


    Vier transportable Generatoreinheiten senkten sich an den Seiten des Hauses zu Boden und bauten Schirmfelder auf; 150 Meter hoch und 75 Meter breit. Die letzten Bewohner verließen das Haus. Sie schleppten Käfige mit Haustieren, zweidimensionale Bilder, Wandteppiche und deaktivierte Holoprojektoren. Während eine schmächtige Rothaarige drei ponygroße Doggen aus dem Eingang zerrte, gefolgt von einem riesigen, glatzköpfigen Planiergerätepiloten, der zwei Pythons um die tätowierten Schultern und einen zusammengeschnürten Alligator unter dem Arm trug, senkten sich Roboter und schwebende Desintegratoren auf die Dachkanten.


    Ein summendes, brausendes Knirschen erschütterte die nahe Umgebung. Es dauerte eine Minute, um das Gebäude etwa einen Meter zu verkleinern.


    Schutt, Trümmer und Staub wurden von einem sturmartigen Wirbel erfasst und verschwanden in einem mächtigen transportablen Transmitter mit gelbschwarzem Rahmen.


    Drei Stunden später war Haus Nummer drei verschwunden. Im Boden gähnte ein rechteckiges Loch, etwa fünfzig Meter tief, mit absolut messerscharfen Wänden, ohne Grundwassereintragungen, mit ebenem Boden. Die glatten Flächen waren von Frischwasserrohren, Abwasserrohren, blanken Energiekabeln, verschiedenen Kanälen und den Querschnitten einiger Stahlbeton-Korridore unterbrochen. Meist waagrecht, mitunter schräg oder wellig zeigten sich die Farbunterschiede der Sedimente, die sich unter der einstigen Wüste Gobi geschichtet hatten.


     


     


    Tristan Li sah in stiller Verzweiflung, wie sich das Holo der hüllenlos lächelnden Olgej im Halbdunkel seines Zimmers auflöste und durch die gestochen scharfen Bilder des verschwindenden Hauses und der Baugrube ersetzt wurden.


    Er setzte die Flasche, die lauwarme Cola enthielt, an die Lippen und dachte: »Das ist das Signal. Die Zündung. Die Flamme für ein Fanal. Jetzt wird Simmi zuschlagen, und wenn es sein Leben kostet.«


    Trotzdem beneidete er Simmi. Zweifellos liebte ihn Greta. Sie teilten Tisch und Bett. Und in Simmis Versteck taten sie, was er sich ersehnte, wann immer sie wollten und Lust dazu verspürten. Mit oder ohne gestohlenen Scotch, aber ohne schale Hologramme der Geliebten, leidenschaftlich und unkontrolliert, und ohne an die verdammte Zukunft zu denken.


    »Nun geht es dahin«, murmelte er und sah zu, wie die ersten Baukommandos anrückten, »und der Kampf der Aussagen, der Lügen, der Verzerrungen und des gewaltsamen Widerstandes fängt mit aller Macht an.«


    Er streckte sich aus und zog die Decke bis zum Hals. Jeder Idiot konnte sich die nächsten Schritte vorstellen. Die ehemaligen Bewohner des Hauses Nummer 3 würden, psychologisch perfekt konditioniert, gegenüber jedem Reporter und allen Medien aussagen, sie wären freiwillig ausgezogen. Man würde ihre neuen Wohnungen zeigen, bis hin zum optischen Überdruss, untermalt mit klassischer Musik, und aus unrasierten Gleiterpiloten waren plötzlich glatthäutige Gleiter-Chefpiloten geworden, und selbst die Haustiere – Nattern, Echsen, marsianische Skorpione, Katzen, Spinnen oder Hunde aller Größen würden sich in größeren, schöneren, klimatisierten Käfigen und Terrarien tummeln.


    In Wahrheit war Kunshun von der GCC und der Stadtverwaltung an einer Stelle schnell, professionell und angeblich schmerzlos amputiert worden.


     


     


    Der Traum löste sich im Pfeifen des Weckers auf. Tristan Li seufzte und kletterte ächzend aus seinem zerwühlten Bett. Er murmelte: »Greta und Simmi, Anulphe und Baluchman, das perfekte Pärchen, hat schon jetzt die Herausforderung angenommen. O Dunkelwanderer Randonare – das wird böse enden!«


    Ungefähr zweitausend kritiklose, manipulierbare Anhänger würden tun, was Simmi befahl. Die Auseinandersetzung würde überaus heftig werden. Zum ersten Mal glaubte Tristan zu verstehen, dass sich Greta und Simmi in einer persönlichen virtuellen Welt bewegten und das Risiko eingegangen waren, lieber jung zu sterben als in Langeweile alt zu werden. Nach dem Motto: Lebe aufregend im Schnellgang, stirb jung, und du hast dein Leben voll gelebt!


    Während Tristan kochendes Wasser auf eine erhebliche Menge Pulverkaffee schüttete, viel Milch und Zucker dazugab und versuchte, richtig wach zu werden, hörte er die Nachrichten im Trivid und begann sich zu fragen, ob eine finstere Macht sich anschickte, den fragilen Frieden in der Metropole in hasserfüllte Aktionen zu verwandeln. Er kam, weil er um diese Zeit seinem Verstand misstraute, zu keinem zufriedenstellenden Ergebnis.


    Jerx Glinder sah offensichtlich keinen Grund, die Anführer von MEINLEID zu warnen. Niemand drang in Kunshun ein, um Greta und Simmi festzunehmen. Tristan fragte sich, warum er seit einigen Tagen stets dann, wenn er nicht abgelenkt wurde, an ein furchtbares Verhängnis dachte. An Krankheit, Schmerzen und Tod. Es war, als habe sich über ihn und wenige Andere eine rußschwarze Wolke gesenkt. Eine Vorahnung? Was gab es, dem er sich nicht durch schnelle Flucht entziehen könnte?


    Vor dem Hauseingang blickte er sich furchtsam um. Alles schien friedlich. Er frühstückte ausgiebig in einem winzigen Lokal im Basisgeschoss des Nachbarhauses, zog seinen Expeditionsanzug an, schlüpfte in die hüfthohen Stiefel und suchte Scheinwerfer, Handschuhe, die Multispektralkamera, Messer, Stahlseile, Wurfanker, Kontaktgifte, den kleinen Desintegrator und die Tasche voller Energiepacks zusammen. Er füllte alles in seinen Rucksack, kontrollierte jede Winzigkeit seiner umfangreichen Ausrüstung und fragte sich ein Dutzend Mal, ob er etwas vergessen hatte.


    »Nein«, murmelte er. »Eher zuviel. Ich will ja nicht zu den Antipoden durchstoßen.«


    Er wünschte, er wäre nicht allein, aber nicht einmal Simmi Orloff begleitete ihn freiwillig auf seinen Ausflügen in die Unterwelt. Der scheute zwar keine Auseinandersetzung, schien sich aber vor der Welt unter Kunshun zu fürchten. Niemand stieg zu, als er mit dem Lift zum zweiten Kellergeschoss fuhr und am Ende eines verstaubten Ganges die rostigen Riegel einer Rauchschutztür öffnete. Der Boden war nun staubfrei. Die Riegel hatte Tristan vor einem halben Jahr mit Spezialspray gängig gemacht. Er schaltete die Helmlampe ein. Hier funktionierte seit langem kein Beleuchtungskörper mehr. Leise schloss sich die Stahltür. Tristan stieg langsam die vierzig Stufen einer schmalen Treppe hinunter und blieb stehen. Die Gürtellampe flammte auf. Tristan befand sich auf dem Boden eines langgestreckten Raumes, aus dessen Wänden Laufschienen eines verschwundenen Krans herausragten. Mehr als ein Dutzend Türen und offene Durchgänge unterbrachen die Mauern.


    Die Wände zierten Dutzende Leuchtgraffiti, aus der Decke hingen Kabel, ausgefranste Stahlseile und verbogene Befestigungen, an denen einst Scheinwerfer oder Projektoren angeschraubt gewesen waren. Tristan wandte sich nach rechts und ging zwischen halb mannsgroßen Betonbrocken und verformten Stahlträgern auf die Öffnung eines Schachtes zu, neben der die Reste einer Maschine standen. Die Wände, Flanken und Ausleger der Konstruktion, etwa 100 Kubikmeter groß, ließen nicht einen einzigen rechten Winkel erkennen. Wahrscheinlich war sie vor vielen Jahren gelb lackiert gewesen. Tristan hatte nie herausfinden können, wozu der in sich verkrümmte Koloss gedient hatte.


    An einer Flanke des Schrotthaufens, von dem Rost abblätterte, stand in verschlungenen Leuchtfarben-Lettern Hades I. Tristan hatte die Buchstaben und den Fledermauskopf gesprüht. Diese Ebene war durch die Keller von etwa fünfzehn verschiedenen Häusern fast mühelos zu erreichen. Die Griffe in der Wand des Schachtes hatte Tristan von Rost befreit und geprüft. Sie waren sicher.


    Er kletterte etwa dreißig Meter abwärts. Je tiefer er in die Dunkelheit abtauchte, desto kälter und feuchter wurde die abgestandene Luft. Er war auf dem Weg zur Ebene Hades II. In jedem Raum hatte Tristan in sicherem Abstand Funkreflektoren an eine Wand oder an die Decke geklebt und gedübelt, auch am Grund des Schachts war er für Olgej oder Simmi zu erreichen.


    Bis zu dieser Stelle waren die Fundamente und Gewölbe in leidlich gutem Zustand und schienen nicht einsturzgefährdet zu sein. Erst auf Ebene III hatten tektonische Kräfte und Materialermüdung Deckenteile herunterkrachen lassen und Mauern in Schieflage gebracht. Von einigen Decken tropfte unablässig Wasser. Ratten und andere Unterweltbewohner, deren Augen im Licht aufglühten, huschten lautlos oder mit leisen, scharfen Pfiffen umher.


    Sie hatten sich an Tristans Besuche gewöhnt. Er bewegte sich in der feuchten, triefenden Dunkelheit schnell und sicher hinter den Lichtkegeln seiner Lampen. Er wusste, dass er sich in dem Teil eines Kanalsystems befand, dessen Zuläufe in alle Richtungen schräg aufwärts führten, meist aber blind oder in Geröllpfropfen endeten. In einem Haupttunnel lief er bis zu dessen Ende, dann folgte er einer Rampe abwärts in die Tiefe.


    Sämtliche Wände, aus Beton gegossen oder aus unterschiedlich großen Steinen und Elementen zusammengesetzt, trugen die Spuren hohen Alters. Löcher, Risse, große abplatzende Platten, herausragende Stahlteile, schenkeldicke Gewinde, fette Rostschichten, phosphoreszierende Pilze und wucherndes Moos, das sich wie ein surrealistischer Wandteppich über den Unregelmäßigkeiten der verschiedenen Flächen ausbreitete, erzeugten eine seltsam trostlose Stimmung. Tristan assoziierte sie nicht mit Gefahr, denn in diesem Teil der Unterwelt kannte er jeden Winkel. Er hatte ihn in zahllosen Vorstößen erforscht und sogar in einer dreidimensionalen Karte dokumentiert. Das Unbekannte begann unterhalb von Hades IV.


    Die Lichtkreise seiner Lampen geisterten weiß über Boden und Wände. In der dicken Staubschicht sah er neben den Spuren seiner früheren Expeditionen auch die der Ratten. Kristallisierte Ausblühungen, die wie Blumen oder Narben wirkten, funkelten in den Strahlen auf. Wie purpurner Tang hingen schmale Blätter und Fäden aus den Spalten der Decke, von einem Luftzug bewegt, den Tristan nicht spürte. Er wanderte mit äußerster Aufmerksamkeit durch eine zauberhafte Welt, die im Gegensatz zu den Bühnenbildern der virtuellen Realität tatsächliche Wirklichkeit darstellte.


    Er erreichte seinen ersten Rastplatz. Aus der Wand einer Halle, deren Decke und Wände mit der Finsternis verschmolzen, ragte ein Vorsprung, ähnlich wie ein übergroßer, kantiger Pfeiler, ein wuchtiger Pilaster, in dem vielleicht vor einem Jahrtausend Büros, Überwachungsstationen oder Schalträume untergebracht worden waren. Er war von oben bis unten mit Gewächsen aus Salpeter, aerobischen Bakterien und Mooshärchen bedeckt, die winzige Blüten entwickelt hatten. Die dünnen Fühler, die aus den Rosetten herausragten, bewegten sich gierig in die Richtung der Lichtstrahlen und begannen leuchtende Tropfen abzusondern.


    Sieben Ebenen, untereinander durch roststarrende und abblätternde Treppen aus Stahl und Beton verbunden, hatten die lange Zeit einigermaßen unzerstört überstanden. Tristan hatte Rattenfallen eingebaut, vor denen einige Dutzend tote Tiere inmitten dicker Klumpen weißer, durcheinander wimmelnder Maden lagen. Es stank besorgniserregend. Er machte große Schritte, stieg in die dritte Ebene hinauf und betrat einen Raum, in dem Klapptische, transportable Kühlkoffer, Faltstühle und ein provisorischer Arbeitstisch in den Lichtkegeln auftauchten. Jeden einzelnen Gegenstand hatte er mühsam von der Oberfläche heruntergebracht. An der Wand blinkte ein Funkreflektor, an zwei neu befestigten Haken hing eine Hängematte quer durch den Raum. Seilbündel, Strickleitern, Flaschenzüge und ein uraltes Mini-Gravotriebwerk waren ebenfalls zu sehen.


    Tristan schnallte seinen Rucksack ab, zog aus einer der vielen Taschen seines Anzugoberteils das Expeditionsfeuerzeug und zündete bedächtig ein Dutzend Kerzen an, die inmitten heruntergetropften Wachses auf einem Tisch festgesteckt waren. Dann schaltete er seine Lampen aus.


    Er blickte auf die Uhr. Kurz vor Mittag. Er tastete das Armbandkom ein, wartete zwei Sekunden auf die Grün-Anzeige und sagte ins Mikro: »Dunkelwanderer hier. Ich bin in meinem Schlafraum. Alles in Ordnung. Hast du Neuigkeiten für mich, Olgej?«


    Olgejs Stimme klang verschlafen. Sie antwortete undeutlich: »Adams und die Polizisten geben Ruhe. Keine besonderen Aktivitäten. Greta und Simmi haben sich nicht gemeldet. Wie lange willst du in der Unterwelt bleiben?«


    »Zwei Tage, vielleicht länger«, sagte er. »Wenn ich nicht als Pfadfinder gebraucht werde.«


    »Es sieht nicht danach aus.« Olgej machte eine Pause, hustete und holte tief Luft. »Gib auf dich Acht. Hast du alles, was du brauchst?«


    Er blickte sich um und zog den Rucksack zu sich heran.


    »Ich war gewissenhaft. Du solltest mit mir kommen und sehen, dass es auch hier unten viel Interessantes zu entdecken gibt. Und an den Gestank gewöhnt man sich schnell.«


    »Hab keine Lust, Dunkelwanderer. Du musst allein gehen.« Sie lachte rau, murmelte etwas Unverständliches und fügte hinzu: »Wenn ich mich einmal richtig langweile, darfst du mich vielleicht führen. Melde dich wieder, Li.«


    »Ruf mich, wenn ich gebraucht werde.«


    Sie schaltete ab. Tristan überlegte einige Atemzüge lang und stellte sein Gerät auf Stand-by um. Er steckte die winzigen Lautsprecher in die Ohren und wählte eine Auswahl besinnlicher Musik. Danach begann er seinen Rucksack auszupacken.


    Er war sich darüber im Klaren, dass seine Aufenthalte und Forschungen in einem Gebiet, das niemand mehr kannte, gefährlich waren. Aber sein Ehrgeiz, der ihn zuerst in die höher gelegenen Bezirke der Unterwelt getrieben hatte, wuchs mit jedem Vorstoß. Inzwischen wollte er sämtliche vorhandene Hohlräume der uralten Anlage erforschen und kartografieren.


    Sein Vorhaben konnte unter Umständen Jahre dauern. Deswegen war er für die unbedingte Erhaltung Kunshuns. Er träumte von Aufsehen erregenden Funden und einzigartigen Entdeckungen. Die Zukunft kannte er nicht, aber die Vergangenheit versteckte vor ihm viele Wunder. Davon war er überzeugt, und er hätte seine Träume und deren Realisation leidenschaftlich gern mit Olgej geteilt.


    Die Kammer mit den kahlen Wänden und der großen Glassitscheibe, in der sich Tristan Li und die karge Einrichtung spiegelten, befand sich am Rand eines feuchtkalten Universums aus Schwärze und Verlassenheit. Mit viel Mühe hatte er die Scheibe innen geputzt. Tristan dachte sogar manchmal daran, dass sein Wissen und seine Kenntnisse die Verantwortlichen der Stadtverwaltung davon überzeugen konnten, dass jenes Stück der ehemaligen Wüste Gobi, auf dem Kunshun stand, einzigartige Schätze der Vergangenheit barg – und deshalb durfte Kunshun nicht platt gemacht werden.


    Tristan aß eine Kleinigkeit, packte die Wasserflaschen aus, trank eine Dose Aufbaugetränk leer und stellte im Minikom die Weckzeit ein. In der Hängematte wickelte er sich in die Thermodecke und schlief vier Stunden. Etwa 500 Meter weit war er von hier aus schon vorgedrungen, hatte vielleicht 75 Meter Höhenunterschied überwunden und war auf einige monströse Bauwerke gestoßen, die vermutlich tief in die ehemaligen Ufer des Sirius River eingelassen worden waren. Es war ihm noch keine Gelegenheit geblieben, sie genauer zu untersuchen.


    Er hatte zusätzliche Energiepacks, Seile und vier Funkreflektoren und Befestigungsmaterial eingesteckt und näherte sich der Stirnwand der Halle. Eine große Kammer, möglicherweise eine Materialschleuse, schloss sich dem Portal an. Die metallenen Reste zeigten Löcher und Zerstörungen, die vielleicht von Desintegratoren oder Strahlwaffen stammten. Hatten an diesem Ort, als sich die Anlagen noch nicht tief unter Kunshuns Kellern befanden, wüste Kämpfe stattgefunden? Auch hier bedeckten Gewächse, die ohne Licht auskamen, die meisten Oberflächen. Zur eigenen Orientierung hatte Tristan Richtungspfeile in den Belag geritzt und gesprayt.


    Er verließ den würfelförmigen Raum und betrat eine Rampe, die in einen weiten Viertelkreis schräg nach unten führte. In der Mitte des Tunnels schoss er einen Dübel, der sich mit einer Schmelzladung in den Stein bohrte, in Kopfhöhe in die Wand und hängte einen Reflektor ein.


    Je weiter er eindrang, desto höher stieg seine Erregung. Die Tiefe faszinierte ihn, jedes Dutzend Schritte zeigte ihm neue Umgebungen. Der Mangel an frischer Luft und Helligkeit beeinträchtigte ihn nicht, er empfand die absolute Stille und die Finsternis nicht als Bedrohung. Die Farben der Moose und Kristalle änderten sich. Die Schicht aus Staub und sandartigen Körnern wurde dicker, härter und knirschte kratzig unter den Sohlen. Das Geräusch der Tropfen, die an vielen Stellen von der unsichtbaren Decke fielen, war unnatürlich laut und hallte als Echo nach.


    Die Eingänge und Durchgänge in den Wänden der Rampe würde er später untersuchen. Wahrscheinlich führten sie zu anderen Teilen des Kanalnetzwerks. Am Ende der geschwungenen Rampe trat Tristan auf einen Vorsprung, der weit in eine riesige Höhle hineinragte. Die Lichtstrahlen verloren sich über und unter ihm in der Schwärze.


    »Hier fängt wohl Hades IV an«, murmelte er und zog eine Magnesiumfackel aus der Schenkeltasche. Er riss den Zünder heraus und warf den Stab so hoch und weit, wie er konnte. Das grellweiße Licht flammte auf und verbreitete zuckende, blendende Helligkeit. Zuerst in der Luft, dann, nach einigen Sekunden, tief am Boden. Tristan blickte hastig in alle Richtungen und versuchte, alle Eindrücke und möglichst viele Bilder zu speichern.


    Die Plattform ragte in ein riesiges Gewölbe mit halbrunder Tonnendecke hinein. Die Enden verloren sich im Dunkeln – das Bauwerk war länger als zwei Kilometer. Rechts, links und an der Mauer gegenüber sah er die mächtigen, schrägen Stützelemente. Bizarre Stalaktiten, bleich, grünlich glimmend und Dutzende Meter lang, hingen von der Decke und warfen bedrohliche Schatten. Er machte einige vorsichtige Schritte und blickte nach unten. Die Fackel lag auf schmutzigem Kies und schleuderte ihre letzten Lichtblitze in die Umgebung. Durch die gesamte Länge des Gewölbes schlängelte sich eine Vertiefung mit unregelmäßigen Rändern. In Tristans Augen sah sie aus wie ein leeres Flussbett. Er blickte genauer hin und erkannte im letzten Licht, dass in dieser trogförmigen Mulde nicht nur große Gegenstände wild durcheinander lagen und Schatten warfen – Felsen, zerquetschte Container oder Teile von Mauern –, sondern dass der Kies schmutzig und nass war und sich an einigen Stellen kleine Tümpel gebildet hatten. Die Fackel erlosch. Das Licht des Helmscheinwerfers reichte nicht bis zum Boden, der vielleicht fünfzig oder sechzig Meter weit entfernt war.


    »Jetzt bin ich also tatsächlich an der tiefsten Stelle der Unterwelt angekommen«, sagt Tristan. Die Stille schluckte den Klang seiner Worte. Plötzlich war er völlig ruhig, spürte weder Aufregung noch Freude. Einer seiner Träume wurde in diesen Augenblicken wahr. »Dort ganz hinunter – das geht nur mit anderen Mitteln!«


    Also mit Strickleitern, vielleicht einer Seilwinde oder mit dem Antigravgerät. Er grinste kurz, dann gewann wieder der Ernst seiner Entdeckung die Macht über seine Gedanken und Empfindungen. Er hatte das ehemalige Flussbett des Sirius River entdeckt! Schlamm, Sandbänke und Kiesinseln, seltsam ausgefranste und eingebrochene Ufer lagen zwischen den stützenden Pilastern. Tristan Li bedauerte in diesen Momenten erneut, dass Olgej nicht bei ihm war.


    »Erst einmal zurück zur Basis.«


    Er zuckte mit den Schultern, drehte sich um und nahm die zweite Lampe vom Gürtel. Er dreht den Fokus auf Breitstrahl und ging in der eigenen Spur die Rampe aufwärts. Bei jeder Öffnung, rechts und links, blieb er stehen und leuchtete hinein. Meist traf das Licht nur einen leeren Querkorridor, in dem ebenso hoch der Staub lag wie auf der Rampe. Ab und zu versperrte ein Tor oder ein Schott den Durchgang. Tristan hatte nichts anderes erwartet: Jede Einzelheit zeigte, dass sich hier nichts und niemand bewegt hatte – seit tausend Jahren. Er ließ sich Zeit, merkte sich jede Einzelheit und kehrte zu seiner Basis zurück. Dort zündete er einige Kerzen an, zog die schmutzigen Handschuhe aus und atmete einige Minuten lang aus der Sauerstoffflasche. Der bohrende Schmerz in den Schläfen verging nach wenigen Atemzügen. Noch immer tanzten die Bilder seiner Entdeckung vor seinem inneren Auge. Es gab für ihn nur eine Erklärung: Als vor ungefähr einem Jahrtausend der Sirius River umgeleitet worden war, warum auch immer, überbauten die Arbeiterkolonnen das trockene Stück und entwickelten darüber das System aus Tunneln. Entwässerung, Versorgungsschächte, Kanalisation und andere Gänge, Korridore und Hallen für Maschinen bildeten den Untergrund für die ersten massiven Bauten des späteren Kunshun-Viertels. Tristan dachte über sein weiteres Vorgehen nach und zählte seine Möglichkeiten zusammen.


    Er entschloss sich, vor seinem nächsten Vorstoß zu warten und sich auszuruhen. Vielleicht brauchten Mitglieder MEINLEIDS in den nächsten Stunden seine Hilfe. Er streckte sich in der Hängematte aus und schlief nach wenigen Atemzügen tief und fest.


    Fünf Stunden später fügte er alle seine drei Strickleitern zusammen und prüfte pedantisch die Knoten. Sein Leben hing von der Zuverlässigkeit seiner Ausrüstung ab. Dem kleinen Tornistertriebwerk traute er nicht; es schien zu alt zu sein. Zwei Seilbündel, Lampen, Wasservorrat, Stahlstiftdübel … es würde ein kräftezehrender Versuch werden. Er aß einige Riegel Konzentratnahrung und erleichterte sich, prüfte noch ein Mal die Vollständigkeit der Ausrüstung und verließ, nachdem er die Kerzen ausgeblasen hatte, den Raum. Als er auf der Plattform stand, stellte er fest, was ihm zuvor entgangen war: Es gab weder ein Geländer noch eine Brüstung, und nichts deutete darauf hin, dass es hier jemals einen solchen Schutz gegeben hatte.


    Er setzte vier seiner kostbaren Explosionsdübel und klinkte die Seilenden der Strickleitern ein. Die schweren Rollen rasselten leise in die Finsternis hinab. Der stark fokussierte Strahl des Handscheinwerfers reichte gerade bis zum unteren Stück der Strickleiter – die Seile lagen auf dem schwärzlichen Boden.


    Tristan hängte sich den schweren Scheinwerfer um den Hals und begann abzusteigen. Sprosse um Sprosse, Meter um Meter, auf der Leiter, die stärker zu schwingen begann, je mehr er sich dem Boden näherte. Auf halber Höhe, etwa hundert Sprossen tiefer, begannen seine Armmuskeln zu schmerzen.


    
 


    Kapitel 5


     


    Ein Summer gab eine schräge Tonfolge von sich. Olgej schreckte hoch, blickte verwirrt um sich und identifizierte mühsam und langsam das Signal auf einem Monitor neben ihrem Bett.


    »Ich kann’s nicht glauben«, murmelte sie mit tauben Lippen. »Das Signal … Tristans merkwürdiger Freund.«


    Sie schaltete den Lautsprecher ein, meldete sich und hörte eine tiefe, heisere Stimme. Tropfenweise setzte ihre Erinnerung ein. Diogén. Der verrückte Arkonide in seinem Dachcontainer!


    »Ich lese eure kleine Stadt und viele gierige Terraner«, sagte Diogén da Odysseus Vinci mit flacher Stimme. »Sie sind auf der Jagd. Sie wollen Rache für ihre Toten. Du solltest Tristan und seine Freunde warnen. Tote Polizisten sind die sicherste Methode, selbst gejagt und getötet zu werden.«


    »Werde ich, Diogén!«, versprach Olgej. »Weißt du mehr?«


    »Vielleicht morgen. Mehr kann ich nicht sagen. Hilf ihnen!«


    Er unterbrach die Verbindung. Diogén hatte auf einer ungebräuchlichen Frequenz seines Minikom gesendet. Olgej rieb sich den Schlaf aus den Augen, atmete ein Dutzend Mal tief ein und aus und verständigte Jerx Glinder. Er meldete sich augenblicklich.


    Nur er und Olgej Zara wussten, wo sich Simmi und Greta aufhielten. Olgejs wachsame Computer, von mehreren versteckten Empfangsantennen gespeist, durchforschten Teile der Kommunikation von Terrania und registrierten eine deutliche Zunahme von kodierten und unverschlüsselten Anweisungen. Einige rasch erstellte Bewegungsprofile nährten den Verdacht, dass Polizei und nichtuniformierte Agenten von allen Seiten nach Kunshun einsickerten.


    Glinders meist minderjährige Späher entdeckten in vielen Gassen und auf einigen Plätzen Frauen und Männer, die im Viertel eindeutig fremd waren und offensichtlich jemanden suchten. Niemand in Kunshun kannte sie. Glinder nahm einen Anruf nach dem anderen entgegen und sagte sich schließlich, nach dem kurzen Gespräch mit Olgej, dass die Administration entschlossen war, mit ernsthaften Repressalien zu beginnen.


    Er benutzte eine kabelgebundene Standleitung, sendete das MEINLEID-Erkennungsjingle und wartete.


    »Hast du mich gerufen?« Die Stimmanalyse bestätigte: Simmi Orloff Glinder antwortete: »Zieht euch sofort warm an, nehmt Proviant mit! Sie suchen nach euch. Olgej benachrichtigt Li. Ihr trefft euch, so schnell es geht, bei Hades I. Li bringt euch in ein sicheres Versteck. Das Viertel ist voller Agenten!«


    Simmi hatte getrunken. Seine Stimme klang müde. Im Hintergrund ertönten laute Musik, Gelächter und das Klirren von Besteck auf Tellern. Er schien den Ernst der Lage nicht begriffen zu haben oder bewusst zu ignorieren.


    »Wir sind hier sicher, Jerx. Niemand weiß, dass wir bei Arilos sind.«


    Arilos’ privates Restaurant am Kahaloplatz! Ein Treffpunkt der MEINLEID-Anführer. Arilos vermietete auch Zimmer im ersten Stock. Glinder erschrak und gab aufgeregt zurück: »Ich weiß von Tristan, dass der Keller unter Arilos’ Küche einen Zugang zur Unterwelt hat. Verlasst sofort das Restaurant. Haut ab! Das ist kein positronischer Ulk, sondern Realität.«


    »Schon gut«, entgegnete Simmi mürrisch. »Sag Tristan, dass er uns in Sicherheit bringen soll. Wir kommen. Ich kenn den Weg.«


    »Verlass dich drauf.«


    Es war undenkbar, dass Gretas und Simmis Wohnungen den Fahndern nicht längst bekannt waren. Glinder wählte Tristan Lis Minikom an und schaltete den Zerhacker in die Verbindung. Es dauerte zwanzig Sekunden, bis sich Tristan meldete.


    Mehrere Sprossen und die Seilenden der Strickleiter ringelten sich auf dem schmutzigen Geröll. Tristan entspannte seine schmerzenden Schultermuskeln und richtete den Lichtkreis auf den Boden rund um seine Stiefel. Er sah nur nassen Staub, feuchten Sand und schlammbedeckte große Kiesel. Langsam ging er auf den nächsten Block zu, der etwa 25 Meter entfernt aus dem Flussbett ragte. Das Ufer und die Wand, aus der die Plattform hervorlugte, erhoben sich neben Tristan in der Dunkelheit hinauf. Seine Stiefel sanken tief ein, der Schlamm gab saugende Geräusche von sich, der Gestank aus der schwarzen Brühe war kaum auszuhalten. Die Lichtbahnen geisterten über die Reste heruntergefallener Stalaktiten, spiegelten sich auf schwarzen Tümpeln oder wurden von undefinierbaren dunklen Silhouetten aufgesogen. Tristan stapfte schweigend durch die leblose Welt geradeaus und achtete darauf, wohin er trat.


    Der Brocken entpuppte sich als Fels voller Risse und Spalten. Er lag sicherlich tief in der Sandbank, auf der Tristan stand, sich neu orientierte und am Fels vorbei zum gegenüberliegenden Ufer ging. In den Lichtkreisen der Helmlampe und des Handscheinwerfers zeigte sich der trostlose Untergrund. Tristans Gedanken wirbelten. Er war am Ziel, obwohl er nicht einmal wusste, wie weit sich diese Halle nach beiden Richtungen erstreckte. In seiner Vorstellung verbargen sich hier unzählige Fundstücke: lauter Geheimnisse aus der Vergangenheit.


    Vor ihm erhob sich, halb im Schlamm versunken, eine konkav gewölbte schwarze Masse, vielleicht zehn Meter hoch und fünfzehn Meter breit. Große Stücke des Felsens waren herausgebrochen. Im Scheinwerferlicht entdeckte er auf der Fläche Zeichnungen oder unleserliche Buchstaben. Als er fünf Schritte davor stand, erkannte er eine runde Form, ähnlich einer großen Linse, die vor der gekrümmten Wand im Schlamm lag, von nassem Staub und Schlick bedeckt.


    Sein Minikom summte schrill. Das Display leuchtete auf. Er sah die Symbole Glinders, und dass die Kommunikation kodiert war. Flugs nestelte er seinen rechten Handschuh von den Fingern, steckte ihn in den Gürtel und tippte die Bestätigung. Nach einigen Sekunden drang Glinders Stimme im Klartext aus dem Lautsprecher.


    »Greta und Simmi werden gesucht und verfolgt. Sie warten auf dich bei Hades I. Bring sie in Sicherheit, Li! Hörst du mich?«


    Tristan drehte den Kopf hin und her, starrte abwechselnd das Display und seinen Fund an und antwortete: »Ausgerechnet jetzt. Ich bin ganz unten, auf Hades IV und tiefer.« Er stöhnte und blickte in die Richtung der Strickleiter. »Sind sie wirklich in Gefahr?«


    »Diogén hat Olgej gewarnt, Tristan. Also hilf ihnen. Bring sie in eines deiner Verstecke.«


    »Geht in Ordnung, Jerx. Dauert nur eine Weile. Ich tu’s.«


    Das Display erlosch. Tristan drehte sich um und stolperte fluchend zur Strickleiter, hängte sich den Scheinwerfer um den Hals und griff, noch immer schimpfend, nach der Sprosse über seinem Kopf. Er kletterte die Leiter, die zu pendeln begann, höher und höher. Wieder stach der Schmerz in seinen Muskeln, bis zum Rücken.


    Er traf Greta und Simmi und einen Jungen, der ihr Gepäck trug, bei der alten gelben Maschine, lief und hetzte mit ihnen durch das Labyrinth und brachte sie, eine Ebene tiefer, in der Kontrollkabine eines leeren Regenrückhaltebeckens unter, das seit mindestens fünfzig Jahren nicht mehr in Betrieb war. Dann kletterte er an die Oberfläche. Es war tiefe Nacht. Müde und schmutzig trottete er durch hell erleuchtete Straßen zur Mailo Road und brachte gerade noch so viel Energie auf, um die stinkende Kleidung auszuziehen, auf den Balkon zu werfen und sich ausgiebig zu duschen.
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    10. April 3103


     


    Tristan stand in einem Halbkreis brennender Magnesiumfackeln zum zweiten Mal vor seinem Fund. Er hatte ausgeschlafen, gefrühstückt, einen Fieberanfall mit starken Tabletten bekämpft, Kleidung und Stiefel flüchtig gereinigt und sich neu ausgerüstet. Die steinerne Wand vor ihm trug an der körnigen Oberfläche, angeordnet in Zeilen und eckigen Kolonnen, buchstabenähnliche Zeichen. Ein jedes war etwa doppelt fingerlang und wirkte absolut fremd. Er staunte die metallisch graue Wand an, deren Erhebungen im zitternden Licht der Fackeln seltsame Schatten warfen. Aus irgendeinem Grund hielt er die gekrümmte Wand für ein Grabmal aus archaischer Zeit. Mit der Kamera seines Minikoms machte er zwei Aufnahmen und war dann mit drei Schritten an dem runden Fundstück, das vor der Wand im Schlamm lag. Er zitterte innerlich vor Freude über seine Entdeckung und fürchtete sich gleichzeitig davor, auf ein furchtbares Geheimnis gestoßen zu sein. Er nahm die Bürste aus der Umhängetasche und beugte sich über das Objekt.


    Drei Meter Durchmesser, hellgrau und anscheinend aus einem kristallinen Material, geformt wie eine stark gewölbte Muschelschale, und von seltsamen und unbekannten Zeichen überall auf der Oberfläche bedeckt. Tristan sah keilförmige, gerundete, sternartige und völlig unregelmäßige Zeichen und Vertiefungen. Er wischte mit der Handbürste einen Teil des Schlamms und den meisten Staub zur Seite und erkannte regelmäßige, feine Linien in der Oberfläche. Ihr Verlauf schien anzudeuten, dass diese »Riesenmuschel« geöffnet werden konnte.


    Dem Lichtkreis der Helmlampe folgend glitten seine Finger über die Oberfläche der großen Muschel. Die Zeichen und Vertiefungen bildeten Muster, die er nicht verstand. Dann, rechts und links einer unsichtbaren Mittellinie, etwa dreißig Zentimeter davon entfernt, bemerkte er jeweils vier ovale Löcher in einem flachen Viertelkreis angeordnet. Als er seine Hände darüber hielt und die Finger spreizte, entdeckte er auch zwei Löcher, zu denen seine Daumen passten – oder umgekehrt, die zu seinen Händen samt Daumen passten.


    Wieder reinigte er die Stellen mit der Bürste, goss Wasser aus seinem Vorrat darauf und legte das Oberflächenmaterial völlig frei. Wenn er genau hinsah, glaubte er in den »Fingerlöchern« sogar feine Rillen zu erkennen, etwas gröber und gleichmäßiger als menschliche Fingerabdrücke.


    »Spurenrillen, Muschel, eine Inschrift, die niemand lesen kann – ich hab an alles andere gedacht hier unten«, sagte er leise und wunderte sich nicht, dass ihn das Sprechen tief in der Kehle schmerzte. »Niemand wird mir das glauben.«


    Tristan traute ja selbst seinen Augen kaum und verhielt sich, als würde er aus dem Traum erwachen und enttäuscht sein. Er zog die Handschuhe aus, legte sie auf die Muschel und ließ seine gespreizten Finger über den Grifflöchern schweben. Nun holte er tief Luft, schloss die Augen, öffnete sie wieder und gab sich einen Ruck.


    Dann schob er fast gleichzeitig die acht Fingerspitzen und die Daumen in die Löcher. Nichts geschah. Er spürte weder Hitze noch Kälte. Zehn, zwanzig Sekunden vergingen. Auf einmal begann es unter seinen Händen lautlos zu vibrieren, die Vibrationen nahmen zu, und vor ihm klappte die Muschel entlang der unregelmäßigen Trennlinien auf, langsam und lautlos. Aus dem Inneren fiel dunkelroter Lichtschein, der sich binnen weniger Atemzüge in strahlend weißes Leuchten verwandelte, das umso greller wurde, je mehr sich die Muschel öffnete und vor ihm das Oberteil in die Höhe klappte. Die andere, untere Hälfte blieb im Schlamm haften. Die Helligkeit machte es unmöglich, das Innere der Muschel zu erkennen. Tristan schloss geblendet die Augen. Er spürte, wie seine Knie weich wurden und seine Finger wie im Fieber zitterten.
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    10. April 3103


     


    Im innersten Kern meines lunaren Reiches herrschte ausnahmsweise Ruhe. Niemand wusste, wie lange dieser Zustand anhalten würde. Aber jeder in Quinto-Center hoffte, die nächsten Stunden und Tage würden ohne Störungen vergehen. Und allen im Hauptquartier der United Stars Organisation war bekannt, dass die entspannte Stimmung meist nicht lange anhielt. Meine Blicke huschten über die spiegelnde Platte meines Schreibtisches, und zu meinem eigenen Erstaunen entdeckte ich keinen einzigen »dringenden Vorgang«.


    Ich ließ den Kontursessel zurückgleiten, legte die Füße auf den Tisch und betrachtete das Bild, das gegenwärtig die fast wandgroße Projektion des Holovid ausfüllte. Schwerkraftvulkan in Jupiterplanetenatmosphäre von Leonardo Darc Megahera. Der Efeubewuchs an der Felswand des Büros war vor wenigen Tagen gestutzt worden und roch nach frischer Natur. Ich ließ die letzten arbeitsreichen Stunden an mir vorüberziehen, fragte mich wie immer, ob ich Fehler gemacht oder etwas übersehen hatte. Der Logiksektor schwieg diskret.


    »Nun denn«, brummte ich zufrieden. »Ein wenig Freizeit für Lordadmiral Atlan.«


    Ich nahm die Fersen vom Tisch, durchquerte mein Büro und öffnete die Tür meiner kleinen Vinothek. Aus einer angebrochenen Flasche füllte ich frankoterranischen Wein in ein Glas und, nach kurzer Überlegung, nahm ich ein zweites. Julian Tifflor, Solarmarschall, hatte mir vor einiger Zeit je zwei Kisten Chardonnay und schweren spanischen roten »Viejo Riocha« des Jahrgangs 3092 geschickt. Ich trug die Gläser zum Tisch, ersetzte Leonardos Bild durch eine Live-Wiedergabe aus unserem japanischen Garten und hielt meine Hand über ein Schaltfeld. Ein Tischmonitor baute Decarees Holo auf.


    »Chef? Was kann ich für dich tun?« Sie lächelte zurückhaltend.


    Ich hob das Glas vor die Objektive und antwortete: »Du kannst, ebenso wie dein überarbeiteter Chef, die Akten ruhen und dich mir gegenüber niederlassen. Der Chardonnay wird sonst warm.«


    »Ich glaube, das kann ich verantworten, Atlan«, sagte Decaree Farou. »Zehn Sekunden.«


    Vier Minuten später glitt lautlos das Doppelschott auf, und meine Stellvertreterin kam herein. Sie war, wie immer, eine Augenweide. Ich stand auf, küsste sie auf beide Wangen und reichte ihr ein Glas.


    Sie setzte sich mir gegenüber und roch am Wein. Ihre grünen Augen strahlten. »Aus der Lieferung Tifflors? Ein feiner Tropfen. Muss die USO heute ausnahmsweise mal nicht das Universum retten?«


    »Es ist verdächtig still zwischen den Sternen.« Ich grinste. Wir hoben die Gläser und tranken. »Nutzen wir den Umstand aus, dass im Augenblick keine größere Krise zu bewältigen ist. Gehen wir ein wenig schwimmen, legen uns ein wenig unter die Kunstsonne und essen ein wenig in einem der Center-Restaurants? Nur du und ich?«


    »Gute Ideen. Und so aufregend neu«, sagte sie lächelnd und schlug die langen Beine übereinander. Der Glanz der Kirschblüten aus dem Gartenholo schimmerte in ihrem kurzen schwarzen Haar. »Und verbringen wir anschließend ein wenig die Nacht miteinander?«


    Es war keine Frage, sondern eine Feststellung. Ich nickte ihr zu und leerte mein Glas mit kleinen Schlucken. Im gesteuerten Tagesablauf des ausgebauten Asteroiden herrschte Abendstimmung. In drei Stunden würde die sogenannte Nachtschicht beginnen. Ausnahmsweise brauchte ich mich – so hofften wir schweigend – augenblicklich weder um Aktivitäten des Carsualschen Bundes zu kümmern, noch um Zwischenfälle in der Zentralgalaktischen Union oder im Imperium Dabrifa. Obwohl – dies konnte sich schnell ändern.


    Ich stand auf, setzte mich auf die Schreibtischkante und sagte leise: »Ja. Auch die Nacht. Es tut einem alten Arkoniden gut, bisweilen zu erleben, dass er wie ein normaler USO-Spezialist einen überschaubaren Arbeitstag hat.«


    »Das Gleiche gilt für deine Stellvertreterin.« Decaree hob ihr leeres Glas. »Bekomme ich noch einen Schluck?«


    »Selbstverständlich, Madame.« Ich holte die Flasche aus dem temperierten Schrank und leerte sie in unsere Gläser. Heute trug Decaree keine Wechselkontaktlinsen, die sonst in einem verwirrenden Rhythmus ihre Augenfarbe änderten. Decaree, aus dem uralten Geschlecht der de Farou-Moonthorne, eine Urur-Enkelin jener unvergleichlichen Decaree, die schon vor Jahrhunderten das Leben in Quinto-Center und, als meine Begleiterin und Geliebte, auf vielen Planeten verschönert und bereichert hatte, ähnelte ihrer Urur-Großmutter so stark, dass selbst mir manchmal Déjà-vu-Erlebnisse nicht erspart blieben.


    Sie hatte spätestens während ihres Studiums an der Sorbonne in Paris (Allgemeines Terranisches Wirtschafts- und Verwaltungsrecht und Positronische Vernetzungslehre, beide summa cum laude) den Geschmack und die Qualität französischer Weine und alteuropäischer Lebensart kennen gelernt. Ich registrierte begeistert, dass ihr der ausgereifte Chardonnay schmeckte. »Für den späteren Abend reicht mein Vorrat durchaus.«


    Sie hob kokett die Schultern. An ihren schmalen Fingern trug sie nur einen Ring; eines meiner Geschenke. Und: Ihr Tagesparfum StarCephyre war ebenso sorgfältig ausgewählt.


    »In der Dunkelheit unserer wenigen privaten Stunden ziehe ich, wie du dank deines perfekten Gedächtnisses weißt, ein wenig Champagner vor.«


    »Auch dafür ist gesorgt.« Die Ränder unserer Gläser stießen aneinander. Der Klang erinnerte mich an den Schlag einer bestimmten Glocke der Kathedrale zu Chartres. Ich lachte kurz. Zu anderen Zeiten hatte ich aus der hohlen Hand, aus Holzbechern, schartigen Tonschalen oder Silberpokalen sauren Wein, warmes Bier und Schlimmeres getrunken.


    In meinem privaten Bereich benutzte ich inzwischen mundgeblasene Gefäße. Diese Gläser waren aus marsianischem Sand hergestellt. Ich nahm Decarees Hand. »Mein Freund Rhodan, beziehungsweise die General Cosmic Company, hat auch diese Rechnung bezahlt. Wollen wir gehen?«


    Sie nickte und stand auf. Als wir das Arbeitszimmer verließen, warf ich einen Blick auf den Schreibtisch. Die Gläser standen dicht nebeneinander und spiegelten sich auf der Platte.


    Der Logiksektor kommentierte: Ein schönes Paar, Arkonide!


    Decaree streckte sich neben mir aus und schloss die Augen. Im Kerzenlicht glänzte der Schweiß ihres vollkommenen, von viel sportlicher Betätigung geformten Körpers. Mit Decaree Farou verband mich mehr als eine intensive Liebschaft, denn als Stellvertreterin und sozusagen Konkurrentin der Generaladmiralin Adin Aneesa standen wir uns auch jenseits von Champagnernächten nahe. Es lag in ihrem Charakter, dass sie mir das Gefühl gab, der wichtigste Mann im Universum zu sein. Natürlich schmeichelte mir dies, auch wenn ich wusste, dass sie aus ihrem intuitiven Gespür heraus handelte. Mit dem Umstand, dass die Gefährtin eines potentiell Unsterblichen ihn stets nur einen Lebensabschnitt lang begleiten konnte, ging sie wie ihre Ahnin absolut souverän um. Für sie und mich bedeutete es kein Leid, keine Gedanken an Abschiedsschmerz, kein Grund für Verzweiflung. Einen Hauch Melancholie spürten wir beide, und manchmal dachte ich, dies wäre das eigentliche Geheimnis unserer Beziehung. Ich stand auf und holte die Flasche aus dem Kühlbehälter.


    »Dieser edle Schaumwein«, flüsterte sie und richtete sich auf, »ist für mich das Symbol für ein Leben ohne ernsthafte Verpflichtungen, ohne Verantwortung für allzu viele Dinge.«


    Aus dem Augenwinkel sah ich in einem Holovid-Empfänger auf dem Schreibtisch das rote Flackern einer Diode. Ich ignorierte das Signal und wartete, bis sich der Schaum in den Gläsern gesetzt hatte. Leise sagte ich: »Du hast Recht. Aber keiner von uns wird diese Verantwortung freiwillig abgeben.«


    »Manchmal wundere ich mich«, sagte Decaree und strich ihr schweißnasses Haar glatt, »dass du, so alt und so erfahren, sozusagen noch immer an der vordersten Front kämpfst.«


    Ich zuckte mit den Schultern und antwortete nach kurzem Nachdenken: »Ich hatte meist keine Wahl.« Nachdem wir uns geküsst hatten, setzte ich hinzu: »Außerdem wäre mir mein Leben ziemlich schnell langweilig geworden.«


    »Im Augenblick ist es recht spannend und vielversprechend«, murmelte sie, setzte das Glas ab und legte ihre Arme um meine Schultern. Ich schob den hinderlichen Zellaktivator auf den Rücken und zwang mich, das aufgeregt blinkende Signal nicht zu beachten.


    Zwei Stunden später, als Decaree schlief, ging ich auf Zehenspitzen zum Schreibtisch. Die drei Handbreit dicke Platte war aus dem schwarzschimmernden Gestein geschnitten worden, aus dem auch der Asteroid bestand. Mit abgerundeten Kanten und poliert ruhte der tonnenschwere Stein auf zwei Arkonstahlzylindern.


    Ich aktivierte den Bildschirm des Receivers und las den entschlüsselten Text: Dringend. Privat. Spezialcode: Homer G. Adams in Terrania City, GCC-Headoffice, wünscht dringend mit LA Atlan zu sprechen. Er bittet, ihn umgehend zu kpntaktieren.


    Der Chef der General Cosmic Company also. Adams, der Bucklige mit dem großen Kopf, das Finanzgenie des Imperiums. Etwa die Hälfte der Gelder, die der genialische Halbmutant mit seiner Organisation erwirtschaftete, gingen an die USO. Ich grinste und dachte daran, dass er indirekt auch unseren Champagner finanziert hatte. Ein Blick auf die Leuchtziffern der Uhr zeigte: vier Uhr morgens in Quinto-Center. Ich verzichtete darauf, nachrechnen zu lassen, wie spät es jetzt in Terrania City sein mochte und sagte so leise wie möglich: »Nachrichtenabteilung, bitte.«


    Meine Informationen sagten aus, dass Perry Rhodan, Reginald Bull und Julian Tifflor sich derzeit nicht auf Terra aufhielten. Das Gesicht Hoya Kisdos, des Chefs der heutigen Nachtschicht, erschien in den Farbwirbeln des Holovid.


    »Sir?«, sagte er und hob fragend die Brauen. »Handelt es sich um den Anruf von Homer Adams?«


    »Genau um diesen«, erwiderte ich und beugte mich vor, um leiser reden zu können. »Ist es eine Botschaft, oder möchte er mit mir nur über das Wetter in Terrania sprechen?«


    »Er will eine Direktverbindung und bittet dringend, ihn zu jeder Zeit zurückzurufen, ohne Rücksicht darauf, ihn zu wecken.«


    »Also – wecken Sie ihn. Ich warte.«


    »Sofort, Sir.« Er verschwand aus dem Holo, und ich hörte ihn im Hintergrund reden. Was wollte Adams von mir? Ging es um etwas Persönliches oder brauchte er die Hilfe der USO? Ich schlüpfte in den weichen Morgenmantel und wartete geduldig. Nach etwa zehn Minuten, einigen kurzen Unterbrechungen von Umschaltungen und den mehrfach getätigten positronischen Kodierungen und Chiffrierungen der Hypersendung sowie deren endgültigen Umsetzung in der Center-Dechiffrierzentrale zeigte sich Adams’ charakteristischer Kopf mit dem schütteren Blondhaar und dem vagen Blick aus blassgrauen, großen Augen.


    »Ich grüße dich, Atlan«, sagte er und strich die linke Braue glatt. »Danke, dass du so schnell Zeit für mich gefunden hast.«


    »Für dich, Homer, jederzeit und gern«, antwortete ich wahrheitsgetreu. »Bei welchen Sorgen kann ich dir helfen?«


    Der älteste noch lebende Terraner, Halbmutant und Aktivatorträger, flüsterte der Extrasinn, überflüssigerweise.


    Adams hob die Hand, als wolle er mit kurzen, dicken Fingern winken oder auf sich aufmerksam machen.


    »Ich brauche deine Hilfe in einer wichtigen, schwierigen Sache. Sonst hätte ich nicht angerufen. Galbraith Deightons Leute helfen mir zwar, aber er selbst ist verhindert. Von den Mutanten weilt auch keiner auf Terra. Aber du, mit deiner Erfahrung, du könntest mir helfen. Hast du Zeit?«


    »Ausnahmsweise muss die USO gegenwärtig keine Schwarzen Löcher abdichten oder Teile der Galaxis umgruppieren. Dauert es voraussichtlich lange?«


    »Ich denke nicht«, sagte Adams. Ich entdeckte in seinem Gesicht den Ausdruck großer Besorgnis. Eigentlich kannte ich ihn als kühlen Rechner, darüber hinaus war er wie ich mit einem fotografischen Gedächtnis gesegnet oder geschlagen. Auch zählte große Rücksicht nicht zu seiner charakterlichen Ausrichtung.


    »Du musst dich nicht als Schlachtenlenker auszeichnen. Komm möglichst in unauffälliger Maske und nicht in einem waffenstarrenden USO-Kreuzer. Wir treffen uns im … im neuen Drugstore. Ist dir Atlan-Village inzwischen fremd geworden?«


    »Keineswegs.« Ich schüttelte lächelnd den Kopf. »Abgesehen davon, dass ehemalige Treffpunkte den Namen gewechselt haben, neue entstanden sind …«


    »Du wirst dich wundern. Wann kannst du hier sein?«


    »Sagen wir in zwei Tagen, bis dahin habe ich die dringendsten Arbeiten erledigt«, versprach ich. »Eilt es sehr?«


    »Eigentlich ja.« Adams nickte. Eine dünne Haarsträhne fiel in seine Stirn. »Komm bitte, so schnell du kannst. Ich warte auf deinen Anruf, Tag und Nacht. Wundere dich nicht über die Stimmung in der Stadt.«


    »Was ist los? Hast du einen Bürgerkrieg angezettelt?«, erkundigte ich mich. Jetzt war ich ernsthaft beunruhigt. Diesmal schüttelte er den Kopf.


    »Mach dir selbst ein Bild. Und wenn du ein paar Spezialisten mitbringen könntest, wäre es hilfreich. Das Problem ist, nach unserer Meinung, ein Fall für die USO.«


    »Verstanden«, antwortete ich. »Wenn du hörst …« ich überlegte kurz; mein Gedächtnis ließ mich nicht im Stich. »… dass die AVIGNON, ein einfacher Sternenhändler mit Spezialisten für Weinimport, gelandet ist …«


    »AVIGNON, in Ordnung. Gespeichert. Ich danke dir, alter Freund«, sagte er, sicht- und hörbar erleichtert. »Ich erwarte dich so bald wie möglich. Ende?«


    Ich nickte und grüßte kurz. »Ja. Ende.«


    Das Holo löste sich auf. Ich schob den Sessel zurück und hörte den Logiksektor sagen: Soviel zu der Illusion fröhlicher und sinnenreicher Freizeit, Atlan!


    Ich ging zum Bett zurück.


    Decaree lehnte an einem Kissenstapel, begrüßte mich mit dem halbvollen Glas und sagte leise, aber deutlich enttäuscht: »Ich hab zwei Drittel eurer Unterhaltung verstanden.« Sie senkte den Kopf. »Soviel zu unseren leidenschaftlichen und entspannten Illusionen der Freizeit in Quinto-Center. Wann fliegst du?«


    »Nicht vor dem gemeinsamen Frühstück«, erwiderte ich und bewunderte ihre scheinbare Gelassenheit. Seit meiner Freundschaft mit Seneca hatte ich mir angewöhnt, auf derlei Unterbrechungen meines Wohlbefindens so stoisch wie das unerreichbare altrömische Vorbild zu reagieren.
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    12./13. April 3103, um Mitternacht


     


    Der getarnte USO-Kreuzer war nach einem Flug von 28.444 Lichtjahren, in drei Linearetappen, auf dem Zivilraumhafen Atlan Space Port offiziell als Handelsschiff AVIGNON gelandet. Schon während des Anflugs und im Orbit hatten die Spezialisten der Nachrichtenabteilung jede Sendung aus Terrania City aufgefangen, die von Interesse war.


    Die Sendungen von TerraniaVision, einem der größten Privatsender, brachten in Halbstundenabständen die aufschlussreichsten Meldungen. In einem Satz zusammengefasst lauteten sie: In Terrania City breitete sich, ausgehend vom Stadtviertel Kunshun, eine Art Rebellion aus, die eindeutig antidemokratische und anarchistische Symptome erkennen ließ.


    »Jetzt verstehe ich Adams’ Hilfeschrei«, murmelte ich und wandte mich an den »Händlerkapitän« Cada Legove. »Ich werde allein in die Stadt fahren und ihn treffen. Ihr bleibt hier und verhaltet euch auftragsgemäß. Ich melde mich alle zwei Stunden.«


    »Verstanden, Sir. So wie besprochen!«


    Die gesamte Mannschaft der AVIGNON, mich eingeschlossen, war auf den Einsatz vorbereitet. Sie trug genau die Masken und sah genauso aus, wie man sich eine Händler-Crew vorstellte, die nichts anderes wollte als guten Gewinn einzustreichen. Jeder hatte seine Kenntnisse der terranischen Spitzenweine in einem Hypno-Schnellkurs aufgefrischt.


    Ich blickte mich in der Zentrale um und fragte mich, ob es um diese Zeit sinnvoll war, Homer Adams treffen zu wollen.


    Der Extrasinn schaltete sich ein und sagte drängend: Adams hat dich gebeten, ihn zu jeder Stunde anzurufen. Bisher hast du alle deine Versprechen gehalten.


    Die Logistiker der USO handelten niemals unvorbereitet. Wir, die Crew der AVIGNON, sollten – angeblich – auf Terra sehr gute Weine und Luxusnahrungsmittel kaufen, um sie auf anderen Planeten sehr viel teurer veräußern zu können. Es existierten Listen von Jahrgängen, Kreszenzen und Lieferanten, und die Prozedur des Einkaufens würde lange dauern und meinen Spezialisten viele trunkene Abende bescheren. So oft und so lange, wie ich es für notwendig erachtete.


    »Also …«, sagte ich, holte tief Luft und schob eine flache Lähmwaffe in den Stiefelschaft. Dann hob ich das linke Handgelenk und tippte auf den Minikom. »Wir bleiben in Verbindung, klar? Bestellt einen Gleiter zum Schiff. Ich fahre nach Atlan-Village. Vorher ruft ihr die geschützte Nummer bei der General Cosmic Company.«


    »Wo wollen Sie Adams treffen?«


    »Mitten im Village. Im guten alten Drugstore«, sagte ich. »Sind Sie sicher, dass die Kneipe noch existiert, Sir?«


    »Wenn nicht, dann eine andere gleichen Namens.«


    Meine Spezialisten verstanden den kargen Scherz und begleiteten meinen Abgang mit zurückhaltendem Gelächter. Ich schwebte im Antigravlift in die Bodenschleuse, wartete einige Minuten lang und hob winkend den Arm, als ein Gleitertaxi herankurvte, das eine Sondergenehmigung besaß, auf Ebene Null den Raumhafen zu bedienen. Ich riss die Tür auf und sagte: »Atlan Village. Zum Fomalhaût Square.«


    Der unrasierte, schnurrbärtige Pilot drehte sich zu mir herum und erkundigte sich knurrend: »Haben Sie’s eilig, Mac? Oder muss ich meine Lizenz nicht riskieren?«


    »In mäßiger Geschwindigkeit. Trinkgeld gibt’s nur, wenn Sie nicht rasen wie ein Geistesgestörter.«


    »Ein Wunder, Mac«, schnarrte der Pilot und schob den Geschwindigkeitshebel mit einem Ruck nach vorn. »Einer, der’s nicht eilig hat. Wird gemacht, Mac. Aber das alte Drugstore gibt’s schon lange nicht mehr. Ist umgezogen; größer, schöner, teurer.«


    Die Beschleunigung riss mich in die Polster zurück. Wie in vergangenen Jahren! Seit uralten Zeiten, als die terranischen Barbaren noch in Sandalen marschierten, auf Eseln ritten oder sich in Sänften tragen ließen, bedachten die meisten Taxichauffeure ihre Gäste mit der Bezeichnung Mac. Ich lehnte mich im Sitz zurück, der mit leicht klebrigem Kunststoff überzogen war und überließ mich meinen Erinnerungen. Mit halsbrecherischen Manövern bog der Pilot auf die überlastete Thora Road ein und überholte einen Gleiter nach dem andern.


    Durch das gläserne Panoramadach sah ich die funkelnden, blitzenden und wirbelnden Licht- und Lasereffekte des Kybernetischen Turms und die Leuchtkaskaden an den schimmernden Flanken anderer Hochbauten. Der Pilot bog in einer verwegenen Kurve von der Thora Road ab und ins Nachtleben von Atlan Village hinein. Auch die Beförderungspreise waren gestiegen: Als der Gleiter mit erheblicher negativer Beschleunigung am Rand des belebten, beleuchteten Platzes hielt, zeigte die Positronik einen Betrag in unverschämter Höhe an. Ich griff in die Brusttasche, zahlte und gab zehn Solar Trinkgeld.


    »Danke, Mac. Sie sind nicht von hier, wie?«


    »Nimm’s als Überlebensprämie, Mac«, antwortete ich und stieg aus. Die gelbschwarze Doppelschale reihte sich mit einem kriminellen Schwenker in den fließenden Verkehr ein. Ich hörte das Jaulen der Bremstriebwerke, winkte ab und sah mich aufmerksam um.


    Der Logiksektor schien zu kichern, als er sagte: Es ist genauso wie früher, Arkonide, bloß ein wenig anders.


    »Wie wahr!«, brummte ich grinsend.


    Der Platz war selbst um diese Zeit schier überfüllt. Viele junge Menschen, von Terra und Dutzenden anderer Welten, die meisten von ihnen vermutlich Studenten, gutaussehende Frauen und Mädchen, dazwischen nichthumanoide Bewohner der Milchstraße, Androiden, ein Taubenschwarm, Hunde und Putzroboter bevölkerten die aus Bäumen, Bänken und Brunnen bestehende Grünzone. Ich suchte nach den Leuchtschriften der Bars und Restaurants. Ich sah nach oben wandernde Pfeile und den kühnen Schriftzug Drugstore, 77. Ebene. Damals, vor langer Zeit, befand sich der Drugstore, 300 Quadratmeter groß, im Erdgeschoss, Keller und ersten Stock.


    Ich folgte den Gerüchen, der hämmernden Musik, den Pfeilen und einigen Gruppen erlebnishungriger Besucher, Stammgästen und Weltraumtouristen. Der mechanische Express-Lift entließ mich auf der 77. Ebene. Durch ein Panoramafenster erkannte ich in einigen Kilometern Entfernung den Blitz und den Feuerschein einer Detonation.


    Adams hat nicht zuviel versprochen, kommentierte der Logiksektor. Es geht rund in Terrania City!


    Neben dem Eingang zum Drugstore befanden sich zwei riesige Spiegel. Ich war sicher, dass es Einwegspiegel waren, hinter denen Detektoren die Gäste durchleuchteten. Ich blieb stehen und kontrollierte mein Aussehen.


    Keine Sorge, Atlan. Niemand wird dich erkennen, und wahrscheinlich hat auch Adams seine Schwierigkeiten. Deine Maskenbildner haben beste Arbeit geleistet.


    Mein Haar war blauschwarz gefärbt und zu einem Nackenzopf geflochten. Etwa einen Monat lang würde meine Iris goldbraun bleiben, die Haut meines Körpers in stellarem Dunkelbraun verharren, die gezackten Narben zwischen den Augenwinkeln und den Mundwinkeln stabil bleiben und die Schieflage meiner dicken, rechten Schulter die Menschen täuschen. Dicke schwarze Ränder zierten meine Fingernägel. An drei Fingern trug ich große Talmi-Ringe, deren Steine effektvoll blinkten. Decaree würde bei meinem Anblick kreischend durch die endlosen Ringkorridore Quinto-Centers flüchten.


    Ich sah mich prüfend im Lärm und im Strudel ankommender Gäste und solcher, die das Lokal verließen, um. Vielleicht saß Adams schon in einer Ecke und wartete. Laute Musik dröhnte in meinen Ohren und erschütterte mein Zwerchfell. Homer Gershwin Adams winkte mir aus einer Nische hoch über der geschwungenen Bar zu. Er trug eine schwarze Kurzhaarperücke, eine modische Brille und dunkle Kleidung. Ich bahnte mir einen Weg durch die Mitternachtsgäste und setzte mich neben ihn. Wir tauschten einen langen Händedruck aus.


    »Ich wusste, dass ich mich auf dich verlassen kann, mein arkonidischer Freund«, sagte er mit einem Lächeln. »Schöner bist du nicht gerade geworden … aber du scheinst der Einzige zu sein, der uns noch helfen kann.«


    Er nahm die Brille ab und blinzelte. Er fiel niemandem auf. Seine kurzen Finger tippten mit der Schnelligkeit eines Halbmutanten-Bankers auf den Bestellfeldern der Tischplatte. Minuten später standen Getränke und Schalen mit appetitlichen Leckerbissen vor uns.


    »Terrania ist in Aufruhr. Die Bewohner eines Viertels terrorisieren die Stadt. Mehr weiß ich nicht. Du bist ratlos, weil du’s nicht zum offenen Krieg kommen lassen willst. Hat es schon Tote gegeben?«, fragte ich und schwenkte den uralten Whisky im Glas. »Erzähl mir alles, von Anfang an.«


    »Bis derjenige kommt, der einen Teil der Probleme wenigstens einigermaßen erklären kann, bekommst du von mir einen Abriss der Vorkommnisse. Also, hör zu.«


    Ich legte meine Hand auf seinen Unterarm, blickte in seine hellen Augen und erkannte den hohen Grad seiner Besorgnis. Es schien so ernst zu sein, wie es mir der erste Funkspruch vermittelt hatte.


    »Ganz ruhig, alter Freund«, sagte ich. »Nimm einen kräftigen Schluck und fang an. Erzähl mir alles. Von Anfang an. Deswegen bin ich hier – ganz viele Lichtjahre geflogen und in Maske. Leg los, Homer!«


    Adams begann zu erzählen. Ich erfuhr eine fantastische Geschichte, deren Ausgangspunkt in Vorgängen verborgen war, die angeblich ungefähr ein Jahrtausend zurücklagen. Ich teilte Adams’ Auffassung, dass die Umsiedlung der Bewohner Kunshuns notwendig war und erinnerte mich an das eine oder andere Erlebnis aus der Zeit, in der Perry Rhodan anfing, rund um den Goshun-See die Metropole Terras zu planen.


    Die Mehrheit aller Bewohner Terranias, das hatten zuverlässige Meinungsumfragen ergeben, befürwortete den großzügigen Ausbau der Thora Road. Sie waren auch für modernere Wohnungen für die Umzusiedelnden von Kunshun gewesen, mit der Einschränkung, dass die jetzigen Hausbesetzer sich an den Wohnungskosten beteiligten, so wie es Gesetz und für jedermann einsehbar war. Die Kunshuner weigerten sich, und aus der weitgehend gesichtslosen Masse hoben sich rund zweitausend meist junge Leute heraus, die unter dem Kriegsruf MEINLEID gegen die Umsiedlung waren. Dabei bedienten sie sich des Vokabulars aus geradezu steinzeitlicher Vergangenheit.


    »Antifaschistisch nennen sie sich«, seufzte Adams und erzeugte mit der feuchten Fingerkuppe einen unmelodischen Klang am Rand seines Glases. »Uns bezeichnen sie als schnöde Imperialisten, die Polizisten als blindwütige, brutale Erfüllungsgehilfen der Staatsmacht, die Planer von Thora Road sind bezahlte Zeichenknechte und Instrumente der Hochfinanz. Der größte Verbrecher ist nach ihrem Wertesystem Homer Adams. Er gilt als Zerstörer der Idylle, der kosmische Bösewicht, ausgestattet mit unendlich viel Geld und völlig gewissen- und rücksichtslos.«


    Ich hatte schweigend zugehört und versuchte, mit meiner Antwort Adams etwas zu beschwichtigen.


    »Du und ich, wir Aktivatorträger, haben solche Vorwürfe schon oft gehört, Jahrhunderte lang, und wir haben sie alle überstanden.«


    »Das ist so, und ich wäre stillschweigend darüber hinweggegangen«, sagte Adams und wählte einen neuen Single-Malt, »wenn die Teams von MEINLEID ihren Widerstand nicht hätten eskalieren lassen. Sie schwärmen von Kunshun aus in alle Richtungen, betreiben Transmitterhopping, fahren schwarz mit allen Rohrbahnen, versprühen ihre Verwünschungen überall in der Stadt und sabotieren wichtige Positroniken.« Adams Schultern ruckten in die Höhe; er machte eine Geste der Hilflosigkeit. »Auch das wäre noch hinnehmbar. Aber seit einigen Tagen wenden sie Gewalt an. Dinge und Einrichtungen werden zerstört. Gleiter der Verwaltung brennen. Sie haben eine Polizeistation gesprengt, drei Polizisten verletzt, einen getötet, und anschließend ist ein biologisches Labor in die Luft geflogen. Das war ein Selbstmordanschlag – sie haben einen ihrer Männer geopfert. Er war zwar – hat sich bei der Obduktion herausgestellt – todkrank, hätte aber noch Jahre leben können. Das war nicht das letzte Feuer, aber der bisher schlimmste Anschlag. Und sie drohen: Es geht weiter.«


    Adams und ich blickten uns in die Augen. Ich schnupperte am torfigen Aroma des edlen Scotch und trank. Adams beugte sich zu mir herüber. Seine Stimme kämpfte gegen den rhythmisch drängenden Lärm an.


    »Es ist uns gelungen, mindestens drei Anführer oder Hauptbeteiligte zu ermitteln. Sie tragen Kodenamen. Baluchman, Anulphe und Nykteris. In Wirklichkeit heißen sie Simmi Orloff, Greta Gale und Olgej Zara. Wir kennen auch ihre Wohnungen, aber alle drei sind verschwunden. Olgej ist vor zwei Jahren ausgezogen, ihr Aufenthaltsort ist unbekannt. Orloff und Gale sind ein Paar und wandern von Versteck zu Versteck. Bei einer Versammlung hat mich Orloff, wortgewandt und gekonnt, förmlich fertiggemacht.« Adams lachte kurz und schmerzlich. »Ich kann dir ihr Psychogramm und alle Informationen über sie geben. Sie sind nicht besonders ausführlich. Aber wegen der Zerstörungen, Explosionen und Graffiti hab ich auch nicht um deinen Besuch gebeten.«


    »Jetzt wird’s spannend«, antwortete ich. »Was soll ich hier, außer schöne Erinnerungen aufzufrischen?«


    »Wir haben lange überlegt, Atlan«, sagte er. »Es ist eine heikle Angelegenheit. Wir suchen einen Mann der Tat, der sich mit zeitgeschichtlichen Relikten aus Epochen beschäftigen kann, die längst vergangen sind.«


    »Du spielst auf meine Geschichte auf Larsaf III an?«


    »Ja. Ganz bewusst. Wir wissen nicht, wie der Fund zeitlich einzuordnen ist. Du und dein fotografisches Gedächtnis, nur ihr könnt helfen.«


    »Verdammt! Welches Fundstück?« Ich schüttelte verdrossen den Kopf. »Raus mit der Sprache! Mach’s nicht so geheimnisvoll!«


    »Alles an dieser Geschichte ist geheimnisvoll, Atlan. Warte einen Augenblick.« Er blickte auf die Uhr, sah sich im Raum um und zuckte mit den Schultern. »Ich warte auf einen 22-Jährigen, der die MEINLEID-Leute besser kennt, und der diesen Fund gemacht hat.«


    »Er kommt hierher?«


    »Er ist – war – einer der MEINLEID-Anführer. Für ihn ist jede Polizeistation, mein Büro oder das Gebäude der Stadtverwaltung eine Falle. Sagt er. Also: neutraler Treffpunkt.«


    »Ich verstehe.«


    Dann tranken wir, redeten und ergingen uns trotz der lauten Musik und des Geräuschorkans, den einige Hundert Gäste erzeugten, in Erinnerungen, bis ein menschlicher Kellner einen Gast an unseren Tisch führte. Die Männer, die für Adams’ Sicherheit verantwortlich waren, näherten sich unauffällig. Adams winkte sie zurück.


    Ich hob den Kopf und hörte Adams sagen: »Das ist Tristan Li.« Er deutete auf mich und fuhr fort: »Und das ist Lordadmiral Atlan in notwendiger Verkleidung. Li, bestellen Sie, was immer Sie wollen – und dann berichten Sie uns, was Sie erlebt und gefunden haben.«


    Der hochaufgeschossene junge Mann mit dem dunkelbraunen Zopf, der bis fast zum Gürtel reichte, setzte sich. Li wirkte gleichermaßen selbstbewusst und verstört. Es schien, als könne er mit seinem Selbstgefühl nicht richtig umgehen. Seine hochgewölbten Augenbrauen gaben seinem schmalen Gesicht einen permanent fragenden, erstaunten Ausdruck.


    Als mich sein Blick traf, fühlte ich mich seiner Persönlichkeit und seiner Ausstrahlung unterlegen. Ich zuckte zusammen und erkannte, dass es Adams ebenso erging. Sekundenlang kämpfte ich dagegen an, irgendwelche Demutsgesten auszuführen, mich niederzuknien oder dem Jungen zu versichern, dass er anbetungswürdig sei.


    Der Logiksektor rief schrill: Mach dich von dieser Ausstrahlung frei! Du darfst dich nicht beeinflussen lassen!


    Als Tristan Li zögernd zu reden begann, verging langsam dieser Effekt. Dieser junge Mann war ungewöhnlich, und unsere Eindrücke passten zu der Geschichte. Ich bemerkte, dass es Adams nicht anders ergangen war. Er wischte sich den Schweiß von der Stirn und sagte mit rauer Stimme: »Also, Li, erzählen Sie uns, was vorgefallen ist. Und wie Sie diesen … Sarkophag, oder was immer es ist, gefunden haben.«


    »Ich bin gekommen, weil ich nicht mehr weiter weiß«, begann Li. Er schien mit der Persönlichkeit des Lordadmirals kaum etwas anfangen zu können. »Möglicherweise ist Ihnen bekannt, Sir«, er wandte sich an mich, »dass ich Mitglied von MEINLEID bin …«


    Ich füllte mein Glas und zwang mich, zuzuhören, an meinem Glas zu nippen und zu schweigen. Ich war jetzt sicher, eine bemerkenswerte Geschichte zu hören – und wurde nicht enttäuscht.


    
 


    Kapitel 9


     


    »Es war am neunten April, ungefähr um Mittag«, berichtete Tristan Li. Er sprach hektisch; schließlich erzählte er seine Erfolgsgeschichte, wie es zunächst schien. »Ich hatte sämtliche Gänge, Hallen und Schächte von drei Ebenen unter Kunshun hinter mir gelassen, war auf der Strickleiter bis zum Flussbett des Sirius River hinuntergeklettert und stand vor diesem rätselhaften Ding. Dadurch, dass ich meine Hände, meine Finger«, er hob die Hände und spreizte die dünnen Finger weit auseinander, »in zehn Vertiefungen geschoben hatte, klappte diese Riesenmuschel weit auf.


    Zuerst war da nur ein dunkelrotes Leuchten. Doch es wurde immer heller, und zuletzt strahlten beide Innenwände grellweiß. Ich konnte einen großen Teil der Halle mit dem bogenförmigen Dach sehen, das über den ausgetrockneten Fluss gebaut war …«


     


     


    Ich schloss die Augen und versuchte mich an ein solches Bauwerk aus der grauen Vorzeit der Stadtchronik zu erinnern. Vergebens. Also hörte ich weiter zu …


     


     


    Bericht Tristan Li


     


    Tristan betrachtete schweigend, halb verrückt vor Freude, halb gelähmt vor Furcht, das Innere des Fundstücks.


    Die beiden schüsselförmigen Hohlräume waren bis zu den Rändern völlig mit einem weißen Material von seltsamer Struktur ausgekleidet: Hunderte oder gar Tausende spitzer Kegel. Zwischen ihnen, die an der Grundfläche einen Durchmesser von nur wenigen Zentimetern hatten, strahlte das Licht hervor. Die Spitzen der Nadeln, Zähne oder Kegel, leicht gerundet, bewegten sich nicht. Die Länge der Kegel betrug ungefähr zwanzig Zentimeter.


    Minutenlang starrte Tristan die grellweiße Fläche an, dann erst machte er eine weitere erstaunliche Beobachtung. Vom Zentrum der Muschelschale aus durchlief ein leichtes, lautloses Zittern die Spitzkegel. Es setzte sich in einer Spirale fort und erreichte den Rand, wo nach einer Umrundung die Bewegung aufhörte. Tristan hob den Kopf und blickte den Oberteil der Muschel an, die schräg über seinem Kopf zu schweben schien, durch ein unsichtbares Scharnier mit dem Unterteil verbunden.


    Auch dort begann die gleiche Bewegung. Sie erinnerte Tristan an bleiche Tiefseewesen, die sich in einer kreiselnden Strömung gleichmäßig bewegten, als ob sie ihm zuwinkten, ihn aufforderten etwas zu tun?


    Was sollte er tun?


    War diese lautlose Botschaft für ihn?


    Aber schließlich war er es gewesen, dessen zehn Fingerkuppen diesen seltsamen Sarkophag geöffnet hatten.


    Die spiralige Bewegung kreiste hypnotisierend und langsam. Dann zogen sich Gruppen der Spitzkegel in sich zurück, wurden kleiner und blähten sich wieder auf. Tristan ging näher heran, bis seine Schienenbeine an den Rand der Unterschale stießen. Er fühlte sich von diesem langsamen Kreisen, Schwellen und Zusammensinken angezogen und gab einem Impuls nach, der immer stärker wurde und ihn förmlich zwang, sich nach vorn zu beugen. Er streckte die Arme aus und berührte die Spitzkegel. Es war, als hätten sie ihn erwartet. Sie waren weich und warm und bewegten sich schmeichelnd.


    Tristan drehte sich herum und ließ sich in ganzer Länge auf die vielen Spitzen fallen. Kaum hatte er sich ausgestreckt, begann sich die obere Schale zu senken. Sie hielt in der Bewegung an, als die Spitzen der Nadeln seine Brust berührten, aber die Muschel schloss sich nicht ganz.


    Tristan spürte plötzlich, wie erschöpft er wirklich war. Er vergaß seine Umgebung, seine Sorgen … Olgej. Er schlief übergangslos ein.


    Irgendwann wachte er auf. Das Licht um ihn herum war schwächer geworden, strahlte jedoch noch immer weiß. Die obere Schale hatte sich gehoben. Er schaute auf die Uhr: Fast drei Stunden hatte er im Sarkophag geschlafen. Er kletterte aus der Muschel, betrachtete seinen wahr gewordenen Traum eine Zeit lang und wusste plötzlich ganz genau, was er zu tun hatte.


    Er musste seinen Fund nicht nur in Sicherheit, sondern an eine Stelle bringen, an der nur er ihn unter Kontrolle hatte. Schnell kletterte er zu seiner Basis hinauf suchte geeignete Seile, testete den Antigravtornister und schnallte ihn auf den Rücken. Er dachte nicht eine Sekunde lang daran, dass die Muschel möglicherweise Tonnen wiegen könnte; er fühlte intuitiv, dass er sie bewegen konnte.


    Das Triebwerk summte, hob ihn über den Rand des Vorsprungs. Die Steuerung war so einfach wie die seiner Airjet. Langsam sank er abwärts und landete neben der Muschel. Es dauerte zwei Stunden, bis er die Seile durch nassen Kies, Schlamm und Schmutz unterhalb der Schale durchgezogen und miteinander verknotet hatte.


    Er klinkte den Karabinerhaken neben dem Antigravelement ein, ließ das Gerät zwei Meter steigen und wartete, bis die Seile sich strafften. Dann schob er den Regler vor und blickte nach unten. Das Tornistertriebwerk summte auf und vibrierte. Langsam und widerstrebend lösten sich die Ränder der Muschel aus dem schwarzen Schlick. Er hatte es gewusst! Sie war nicht schwer, wog keine fünfzig Kilogramm, eher die Hälfte. Mit lautem Schmatzen kam sie aus dem Untergrund frei und schwebte senkrecht in die Höhe, langsam bis zur Kante des Vorsprungs hinauf und schräg auf den Pilaster zu.


    Vor den Stufen der untersten Treppe setzte Tristan die schlammtropfende Muschel ab, landete daneben und schaltete das Gerät ab. Er befreite sich aus den Tragegurten und löste dann die Seile vom Sarkophag. Als er ihn anhob, um die Seile herauszuziehen, merkte er, dass die Muschel trotz ihrer drei Meter Durchmesser kaum mehr wog als dreißig Kilogramm.


    »Mein Fund, mein Traum aus der Vergangenheit … ein Wunder! Es ist zu viel«, sagte er sich. »Ich muss zurück ans Tageslicht. Das Fieber …«


    Tristan stieg in seinen Warteraum hinauf, leerte eine große Wasserflasche und schluckte seine Tabletten. Der Aufenthalt in der Muschel hatte nichts verursacht; ihm weder geschadet noch ihn gesünder oder kräftiger gemacht. Sorgfältig packte er seinen Rucksack, blies die Kerzen aus und kehrte auf dem gewohnten Weg zur Oberfläche und in seine Wohnung zurück. Nicht ein einziges Mal während dieser zwei Stunden dachte er an Greta und Simmi.


    Die Dusche empfand er als Wohltat. Er fühlte sich erschöpft, seine Finger zitterten, das Fieber kam und ging in kurzen Schüben. Er fand einige Kleinigkeiten im Kühlschrank und zwang sich zu essen. Er schaffte es gerade noch, eine Büchse Bier zu leeren bevor er sich auf seinem Bett ausstreckte. Er schlief sofort ein und wachte erst zehn Stunden später wieder auf.


     


     


    Eine erstaunliche Geschichte. Li scheint die Wahrheit zu sagen. Aber das ist erst der Anfang, meldete sich der Extrasinn.


    Ich lehnte mich zurück und stellte mir die Frage, ob die Welle des Unterlegenheitsgefühls etwas mit den Vorgängen im Sarkophag zu tun hatte. Die Projektoren in den Wänden des Drugstore verwandelten den Rundumhorizont in zuckende und überraschende Bilder. Flüchtig sah ich nackte, verwegen lächelnde Ertruserinnen in leuchtenden, ölartigen Flüssigkeiten baden und mit monströsen Fantasiefischen spielen, die sich in einem Reigen aus träge perlenden Luftblasen um ihre voluminösen Körper wanden. Li ignorierte die Illusionen. Seine Stimme klang plötzlich sicherer, er redete flüssiger, wie im beginnenden Rausch. »Und dann, am zehnten April, also vor drei Tagen, schon am frühen Morgen, hat sich alles verändert. Sie müssen es mir glauben, Sir.« Tristan Li leerte sein Bierglas. Jetzt zitterten seine Finger nicht mehr. Er tastete nach der Innentasche seiner schwarzen Karbonfaserjacke.


    »Ich hab zuerst geglaubt, ich träume. Aber ich habe dann schnell gemerkt, dass sich alle meine Sinne geschärft hatten. Das Fieber war plötzlich weg. Ich war überzeugt – irgendwie gilt das auch noch jetzt –, dass mein Verstand besser arbeitet, dass ich an Dinge denke, die mir davor völlig fremd waren. Hier, das hab ich mit dem Minikom aufgenommen.«


    Er lachte verlegen, sah mich an und versuchte in meinem Gesicht zu lesen, ob ich ihm glaubte. Dann zog er einige zusammengefaltete Folien heraus und reichte sie Adams über den Tisch hinweg. Stirnrunzelnd betrachtete Homer die Bilder und gab sie mir. Es waren nicht gerade fotografische Meisterwerke, aber ich konnte erkennen, wie das Fundstück aussah.


    »Zuerst schaute ich mich um. Mir grauste vor meiner Bude. Es war wie ein Blitz der Erkenntnis oder so. Alles wurde klar und deutlich. Also ging ich zu meinen Nachbarn, gab ihnen ein paar Solar und bat sie, meine Wohnung aufzuräumen und zu putzen. Drei Frauen und ein Junge kümmerten sich darum. Um Mittag erkannte ich meine Umgebung nicht wieder, einschließlich des Kleiderschranks. Dann fuhr ich hinunter, kaufte ein, was ich brauchte, und ich schwör’s – ich hab zum ersten Mal alles brav bezahlt. Dann hab ich Olgej eingeladen.«


    Adams erneuerte seine Bestellung. Inzwischen war es spät geworden, und viele Gäste, die lautesten, wie ich feststellte, hatten das Drugstore verlassen.


    »Olgej Zara?«, sagte ich. »Die junge Dame mit dem unauffindbaren Wohnort? Deckname Nykteris?«


    »Ich weiß, wo sie jetzt wohnt«, lautete die selbstbewusste Antwort. »Zuerst fragte ich sie, ob sich Greta und Simmi gemeldet hätten. Ja. Sie hatten ihr Versteck verlassen, trieben sich in der Stadt herum und feuerten die MEINLEID-Handlanger zu neuen Taten an. Ich sagte Olgej, dass nach ihr gefahndet würde, und dass sie bei mir in Sicherheit wäre. Sie bekam es mit der Angst zu tun, installierte in ihrer positronischen Klause einige Warneinrichtungen und besuchte mich am Abend.«


    Tristan Li lächelte. Er schien sich an den Abend gern zu erinnern. Adams bestellte noch eine Runde und einige handfeste Snacks. Li aß mit sichtlichem Appetit und Genuss. Ich ging auf die Terrasse hinaus, die durch farbige Prallschirme gegen den Wind geschützt war, und verständigte mich mit der Besatzung der AVIGNON. Ich war nachdenklich geworden: Der Aufenthalt in jener »Muschel« schien den jungen Asiatennachkommen verändert zu haben, und zwar mehr, als er selbst zu erkennen in der Lage war. Mit einem Lächeln, das seine innere Ausgeglichenheit zeigen sollte, fuhr er fort …


     


     


    Bericht Tristan Li


     


    Olgej Zara wunderte sich über seine spiegelblanke Wohnung. Der kleine Esstisch war gedeckt, zwischen den Gläsern und Tellern brannten Kerzen. Aus der Surroundanlage ertönte leise, betörende Musik von George Nancar. Drei kleine Blumensträuße dufteten aus improvisierten Vasen. Windlichter flackerten auf dem sauberen, vom Gerümpel befreiten Balkon. Tristan fühlte sich herrlich! Er trug frische Kleidung, war stark und selbstbewusst und merkte schnell, dass sein Einfluss auf Olgej groß und größer wurde. Sie hingegen bekam nicht mit, dass sie jeder Bitte und jeder Aufforderung gehorchte. Sie stand abwartend und unschlüssig, eine zerknitterte Einkaufstasche in der Hand, mitten auf dem runden Teppich mit dem Sandrosenmuster.


    »Zuerst sollst du mir zeigen, wie schön du bist«, schmeichelte Tristan.


    Sie erwiderte sein Lächeln und nahm ihre unförmige Brille ab.


    »Mach deine Zöpfe auf und geh ins Bad. Lass dir Zeit; das Essen wird nicht kalt.«


    Tristan reichte ihr ein Glas Wein. Sie zog ihre klobigen Stiefel aus, betrachtete ihn ebenso verwundert wie die saubere Einrichtung und verschwand für eine Stunde in der Hygienezelle.


    Danach trug sie Einwegkontaktlinsen, ihre hellbraunen Augen schienen in dem schmalen Gesicht viel größer zu sein. Die auffällige Leuchtfarbe hatte sie aus den Zöpfen herausgewaschen. Olgej war dezent geschminkt, mit großem Geschick. Das dunkelbraune Haar fiel in vielen natürlichen Locken und Wellen bis zu den Schultern. Auch die künstlichen Farben des Zahnfleisches waren verschwunden. Er sah es, als sie ihn anlächelte. Sie trug ein altes weißes T-Shirt aus seinem Vorrat, das bis zu ihren bloßen Knien reichte. Und sie hatte einen Rest Rasierwasser gefunden, nach dem sie duftete. Verlegen kam sie auf ihn zu. Unter dem dünnen Stoff zeichneten sich ihre Brüste ab.


    Er legte die Arme um Olgej und flüsterte: »In Wirklichkeit bist du eine kleine Schönheit, weißt du?«


    »Wenn du das sagst, Trissa«, antwortete sie und fügte hinzu: »Aber auch du bist so ganz … anders.«


    Sie drängte sich zärtlich an ihn. Seine Finger glitten über ihr weiches Haar und die Schultern. Er beugte sich zu ihr hinunter und küsste sie, und zu seiner Überraschung erwiderte sie den Kuss. Dann führte er sie zu ihrem Platz und blickte sie fasziniert und kopfschüttelnd an. Sie hatte ihn »Trissa« genannt, ein Kosename, den er schon lange nicht mehr gehört hatte.


    »Welch ein Wunder«, sagte er und füllte die Gläser wieder mit kaltem Weißwein. »Alles hat sich geändert, so gründlich und schnell, nur weil … ich erklär’s dir später. Zuerst das Essen.«


    Tristan hatte teure Fertiggerichte gekauft, die er stolz auf frisch gewaschenen Tellern und mit passendem Besteck servierte. Sogar an eine Nachspeise hatte er gedacht.


    Sie aßen, tranken Wein und redeten über alles, was sie bewegte. Kaum einmal erwähnten sie MEINLEID und ihre gefährlichen Vorhaben. Olgej hielt seine Hand, die Kerzenflammen verwandelten selbst die Schmucknarbe in ihrem Gesicht in einen zärtlichen Schatten.


    Später gingen sie, eng aneinandergeschmiegt, in das kleine Schlafzimmer. Auch hier brannten Kerzen. Seine Nachbarinnen hatten das Bett und die Kissen frisch bezogen und einen Duftspender an die Scheibe geklebt. Ihre Küsse wurden leidenschaftlicher, als sie aufs Bett sanken und sich auszogen. Für Olgej und ihn war es das erste Mal.


    Nach Mitternacht, in die Kissen gelehnt, die Gläser in den Händen, redeten sie über Hades IV. Er erzählte Olgej von seinem Fund, von der schwierigen Bergung, von den Rätseln und davon, dass er es gewagt hatte, sich dem Sarkophag anzuvertrauen. Er fühlte, dass ihm Olgej vertraute, und dass sie durchaus bewusst die Änderung seines gesamten Verhaltens wahrnahm.


    »Morgen früh, wenn du willst«, sagte er und nippte am Wein, »können wir zur Auster hinunterklettern. Es ist, wenn ich führe und dir helfe, gar nicht schwer.«


    »Ich komme mit«, antwortete sie und küsste ihn. Ihre Lippen schmeckten nach Wein. »Ich will so werden wie du.«


    »Wenn wir geschlafen haben, rüsten wir uns aus«, versprach er. »Es gibt genügend Kleidung und all das.«


    Sie nickte und umarmte ihn. Sie versanken in langen Küssen, und ergingen sich in leidenschaftlichen Umarmungen. Sie schliefen bis weit in den Nachmittag hinein, dann frühstückten die beiden und suchten die Ausrüstung zusammen.


    Tristan führte Olgej mit größter Vorsicht in sein dunkles Reich, half ihr beim Klettern und auf dem schlüpfrigen Boden. Schließlich standen sie vor der Muschel. Er riss die Zünder einiger Fackeln ab, stellte sie im Halbkreis vor den Sarkophag und sagte: »Wenn du keine Angst hast, öffne ich die Muschel. Willst du wirklich?«


    »Ja, Trissa. Ich sehne mich nach Veränderung, ich freue mich.«


    Sie standen dicht vor der Kante der geschlossenen Muschelschalen. Der große Augenblick kam näher. Die knisternden Fackeln erhellten mit tausend Lichtblitzen die Umgebung und ließen die Hieroglyphen auf der Oberschale tanzen. Olgej machte den entscheidenden Schritt, nahm seine Hand und schob sie auf die Öffnungen zu.


    »Wenn alles vorbei ist, in ungefähr drei Stunden, wirst du dich fühlen wie eine Göttin, Liebste«, sagte Tristan. Er nahm seinen Rucksack ab, half Olgej und hob dann die Hände.


    Er beugte sich vor, schob seine Finger in die Vertiefungen und verharrte einige Sekunden lang. Dann zog er sich zurück, legte den Arm um Olgejs Schultern, streichelte sie und wartete. Langsam öffnete sich der Sarkophag, im Spalt, der sich verbreiterte, leuchtete rotes Licht und ging, je weiter die Schalen aufklappten, in die weiße Helligkeit über. Als sich im Mittelpunkt die spiralige Bewegung zeigte, legte Tristan seine Hände um Olgejs Oberarme und sagte leise, drängend: »Leg dich hinein, Liebling. Du wirst schlafen. Und wenn sich die Hälften wieder öffnen, wirst du anders sein als zuvor. Klüger und schöner. Und es wird herrlich werden mit uns – alles.«


    Sie blickte ihn fragend an, holte tief Luft, lächelte dann tapfer und antwortete: »Seit gestern nacht, Trissa, vertrau ich dir. Also … hilf mir.«


    Sie legte sich ruhig auf den Rücken, inmitten der weichen, weißen Zapfen und Spitzkegel. Die obere Schale begann sich zu senken. Als sich Olgej ausstreckte und die Arme seitwärts bewegte, änderte sich zugleich mit der Bewegung ein Teil der Farbe des Bettes aus latexartigem Material. Aus dem Zentrum unter Olgejs Rücken drehte sich ein breiter werdendes Band aus weichem Orange nach außen und löste sich am Rand auf. Tristan wartete, bis sich die Muschel fast geschlossen hatte. Der Spalt ihm gegenüber, an der breitesten Stelle, maß etwa drei Hand breit.


    »Vielleicht schafft sie’s schneller«, murmelte Tristan, zuckte mit den Schultern und hockte sich auf seinen Rucksack. »Aber wahrscheinlich auch drei Stunden.«


    Er riss eine Bierdose auf und wartete, während die Magnesiumfackeln zischend ausbrannten, ruhig und, zunächst, ohne Anflug von Fieber, Angst oder Depression.


    Bald führte Tristan Li ein lautloses Selbstgespräch und versuchte, Klarheit zu erlangen über seine Erlebnisse, die Symptome und deren Folgen. Dieser innere Monolog, Tristans Versuch, seine mögliche neue Position in der Gesellschaft für sich selbst zu definieren, rief Hochgefühl und Ängste hervor. Was sein Verstand, möglicherweise, spielend bewältigte, verursachte seiner Seele erhebliche Schwierigkeiten.


    Mein Leben wird sich ändern, sagte er sich. Bisher bin ich ein Aktivist von MEINLEID gewesen, obwohl ich bis zum heutigen Tag nicht verstanden habe, warum MEINLEID etwas mit der Weigerung, in ein besseres Umfeld umzuziehen, zu tun hat. EUER LEID, Greta und Simmi, falls es so etwas gibt, ist nicht MEINLEID, denn ich war strikt dagegen, Gewalt anzuwenden. Wenn alle Kunshuner die Schriftzüge an tausend Mauern und Wänden lesen, heißt es noch lange nicht, dass es ein geistreicher Slogan ist. Reizwort hin oder her … ich werde mich in Zukunft lieber mit Diogén da Vinci unterhalten als zuzusehen, wie Olgej die Positroniken der Polizei sabotiert. Ein ruhiges Leben mit Olgej ist erstrebenswert. Es wird viele der Zweitausend schockieren, aber wir beide werden künftig nicht mehr transmitterhoppen, sondern leben wie die verdammten stinklangweiligen Bürger der schönsten Stadt des Planeten. MEINLEIDS sogenannte Philosophie ist ein Irrweg …


    Tristan leerte drei weitere Dosenbiere und versuchte, seinen wirren Gedanken nachzueilen. Immer wieder blickte er auf die leuchtenden Digitalziffern des Chronometers: Nach 189 Minuten wurde die weiße Strahlung greller, die obere Muschelschale hob sich und gab Olgej frei, die sich blinzelnd aufrichtete. Wieder riss Tristan eine Fackel an.


    »Ich hab tief und fest geschlafen«, sagte sie, gähnte und rieb sich die Augen. »Ich merke nicht, dass sich etwas verändert hat.«


    Er zog sie an beiden Armen aus der Muschel und sagte: »Bald wirst du’s merken. Ich bringe dich in meine Basis. Dort findest du alles, was du brauchst.«


    Er hob die Rucksäcke auf und schwenkte die Fackel über dem Kopf. Der Platz vor dem Pilaster erhellte sich notdürftig.


    »Was hast du vor, Trissa?«


    »Ich leg mich ein zweites Mal in die Auster«, sagte er. »Wenn sie schon beim ersten Mal solche Veränderungen bewirkt, kann es nur noch besser werden …«


    »Ich soll auf dich warten?«


    Er nickte, zog sie die Stufen hinauf und zündete in dem Raum mit den kahlen Betonwänden die Kerzen an. Nachdem sie beide Rucksäcke ausgepackt hatten, eilte Tristan wieder hinunter, öffnete die Muschel und legte sich hinein. Er war trunken vor Glück, wenn er an Olgej dachte, und ebenso stark war sein Drang, die Wirkung des Sarkophags zu steigern. Niemals in seinem Leben hatte er ein solches Hochgefühl gespürt. Die Schale senkte sich, Tristan schlief ein und wachte drei Stunden später auf.


    »Es funktioniert«, sagte er leise und kletterte die Stufen zu seinem Versteck hinauf. »Und dabei ahne ich nicht einmal, wie diese Austernmuschel wirkt. Woher bezieht sie ihre Energie?«


    Olgej hatte die Wartezeit dazu benutzt, die Kammer aufzuräumen und eine Spur wohnlicher zu machen. Tristan fühlte sich ausgeschlafen und von einer inneren Kraft durchflutet, die ihn mit Freude und gestärktem Hochgefühl zu neuen Tätigkeiten drängte.


    Er umarmte Olgej und sagte: »Gehen wir zurück nach oben. Wir können jederzeit zu dieser Stimmungsmaschine zurückkommen. Wie fühlst du dich, Liebste?«


    Sie schmiegte sich an ihn und antwortete mit einem strahlenden Lächeln: »Ich könnte Wunderdinge mit meinen positronischen Helfern anstellen. Ich könnte die halbe Stadt unter meine Kontrolle bringen! Sehen wir, was sich inzwischen verändert hat in Kunshun. Komm, klettern wir zurück.«


    Sie schnallten sich die fast leeren Rucksäcke um, löschten die Kerzenflammen und waren eine Stunde später, schmutzig, stinkend aber glücklich, in Tristans Wohnung.


    Die letzten Stunden des Tages und die Nacht verbrachten sie im Bett, mit heftigem Sex und anschließenden langen Gesprächen über ihr Glück, das unbegreifliche Wirken der Austernmuschel und darüber, dass ihre Stimmungen binnen weniger Stunden so stark schwankten, dass man sie als manisch-depressiv bezeichnen konnte – einerseits »himmelhoch jauchzend«, dann wieder »zu Tode betrübt«. Tristans Fieber schien endgültig verschwunden zu sein, und kurzer Schlaf half ihm und Olgej über die depressiven Momente hinweg.


    Als Tristan fünf Stunden nach Mitternacht aufwachte, war er allein. In einer ihrer depressiven Phasen – in der ersten Phase ihres Lebens! – hatte sich Olgej angezogen und war gegangen, ohne eine Nachricht zu hinterlassen. Selbst ihre unförmige Brille hatte sie mitgenommen.


    Wohin?


    Tristan Li fühlte, dass sein Hochgefühl, die Klarheit seines Verstandes und das Bewusstsein, jedes Problem seines Lebens mit Leichtigkeit lösen zu können, dahinschwanden. Er fand im Kühlschrank eine angebrochene Flasche Wein, setzte sich vor den Monitor und schaltete einen Nachrichtenkanal ein.


    Die Meldungen über Aktivitäten von MEINLEID-Anhängern rissen nicht ab. Weit verstreut über nahezu das gesamte Stadtgebiet tauchten Graffiti an Mauern, Scheiben und Fahrzeugen auf, schwebten unerträglich stinkende Holosprays zwischen den Häusern, brannten Polizeigleiter und wurden Züge der Rohrbahnen auf offener Strecke angehalten und ihre Steuerungen sabotiert. Die Arbeiten am Neubau des geräumten und abgetragenen Gebäudes hatten noch nicht begonnen. Tristan rief in Olgejs Wohnung an, aber niemand meldete sich. Wo war Olgej?


    Die Nachrichten deprimierten ihn noch mehr. Er leerte die Flasche und warf sich aufs Bett. Als er aufwachte, fühlte er den unwiderstehlichen Drang, wieder zwischen den Schalen der Austernmuschel zu liegen und danach zu spüren, dass das Leben schön und voller Abenteuer war, die er mit Leichtigkeit bestehen würde.


    Er konnte seine Gedanken und Empfindungen noch nicht sortieren. Noch viel weniger vermochte er seinen Zustand in Worte kleiden. Schönes Leben? Leichtigkeit des Daseins?


    Es gehörte mehr dazu. Er war ein Nichts. Jeder Weg zu einer anderen Lebensform bedingte ein Bündel von Wissen, Kenntnissen, Erziehung und Überzeugungen, über das er nicht verfügte. Er hatte es nie gelernt. Er musste sich alles selbst mühsam beibringen. Eine Aufgabe, die seine Kräfte überstieg – glaubte er.


    Die Austernmuschel hatte ihn mit neuen Kräften ausgerüstet. Das war sicher. Er war mit seinem neuen Selbstbewusstsein unwiderstehlich geworden. Die Nacht mit Olgej war der Beweis.


    Neue, saubere Kleidung? Auch das. Ein geputztes, müllfreies Apartment? Eine Leichtigkeit. Wie sollte er regulär einkaufen, statt zu stehlen oder stehlen zu lassen? Er würde arbeiten müssen. Aber was konnte er? Es begann ihm zu dämmern, dass die Gesellschaft der breiten Mehrheit, deren Ideale er wirklich nicht als einzig erstrebenswertes Ziel definierte, in all ihrer Sauberkeit und Eigentümlichkeit dem Leben in Kunshun und im Hinterhof der Mailo Road vorzuziehen war.


    Konnte er weiterhin die Pläne Simmi Orloffs und Greta Gales unterstützen? Auch für sich selbst? Tote Polizisten hatten nichts mehr mit dem Beharren in einer gewohnten Gemütlichkeit und in einer zerfallenden Umgebung zu tun. Er stellte sich dadurch außerhalb der Gesellschaft, von der er eben geträumt hatte.


    Keine dieser Fragen konnte er beantworten. Noch nicht. Wahrscheinlich half ihm ein Zugewinn an Erkenntnisfähigkeit, und diesen Gewinn garantierte der Sarkophag. Die logische Folge war, dass er wieder diesen Fund aus der Vergangenheit aufsuchen musste.


    »Vielleicht hilft’s«, sagte er leise. Er entschloss sich, ohne zu zögern. »Ich muss es versuchen.«


    Er zog seine schmutzige Hades-Kleidung an, rüstete sich aus und benutzte den Lift für den ersten Schritt in die Unterwelt.


    Nachdem Tristan sich der Wirkung des Sarkophags ausgesetzt hatte, eilte er voller Tatendrang in den Aufenthaltsraum der Basis hinauf. Zwei, drei Blicke genügten, und er sah, dass in der Zwischenzeit Olgej hier gewesen war. Leere Nahrungsmittelverpackungen lagen im Abfall, Wasserflaschen und eine Dose Energietrank waren ausgetrunken, den Boden des Raumes hatte sie sorgfältig gefegt.


    »Also hat es sie auch wieder her getrieben«, murmelte er grinsend. »Ich hätte es mir denken können. Nun, warum nicht? Vielleicht wollte sie allein sein, ohne mich.«


    Und vielleicht, dachte er, sollte er die Austernmuschel in ein anderes Versteck bringen. An eine Stelle, an der sie zwar sicher, aber leichter zu erreichen war. Er hatte schon einmal den Antigravtornister eingesetzt, und dieses Mal gab es keinen Abgrund mehr, in den er zurückstürzen konnte. Er suchte die Seile zusammen und begann zu arbeiten.


    Wenn Olgej beim nächsten Besuch den Sarkophag nicht mehr findet, wird sie mich fragen, wo er ist, sagte er sich und kontrollierte die Ladestärke des Energiemagazins. Er war in seine Arbeit so vertieft, dass er den brodelnden Aufruhr in Kunshun völlig vergaß. Dann klettern wir wieder miteinander herunter.


    Zwei Stunden später schleppte er die Muschel in einen Stollen, der am Grund des Schachtes mit den Stahlklammern abzweigte. Zehn Meter weit, im Licht seiner Scheinwerfer, schwebte er dicht unter der Decke entlang und drehte sich schließlich um 180 Grad. Vom Unterteil der Muschel platzte getrockneter Schlamm in großen Fladen ab und vermischte sich mit der dicken Staubschicht.


    Den Rest der Energie verwendete Tristan darauf, senkrecht im Schacht aufwärts zu schweben. Oben legte er den Tornister ab, hebelte die Energiezelle heraus und steckte sie in den Rucksack. Er musste sie nachladen lassen oder Simmi bitten, ihm eine neue zu besorgen.


    Simmi Orloff! Seit er ihn in das neue Versteck geführt hatte, schwieg der Minikom. Tristan hatte ihn und Greta völlig vergessen. Er suchte, während er in den Keller seines Wohnhauses zurückkletterte, nach Spuren, die Olgej hinterlassen haben mochte, aber er fand keine eindeutigen Zeichen. Kaum hatte er seine Wohnung betreten, rief er sowohl mit dem Minikom als auch auf der Festnetzleitung in Olgejs Wohnung an – wieder meldete sich nicht einmal ihr positronischer Statthalter.


    Dann werde ich sie eben suchen, überlegte er. Und irgendwo werde ich sie schon auftreiben.


    Er dachte über seine Situation nach, während er in der Dusche seine Kleidung und seine Stiefel reinigte. Seit dem Selbstmordattentat auf die Polizei hatte er sich nicht unbedingt von MEINLEIDS gewichtigen Anliegen, aber von deren gewalttätigen und zerstörerischen Aktivitäten abgewendet. Für Simmi und Greta gab es keinen Grund, ihm zu misstrauen, und gegenwärtig schienen sie seine Kenntnisse der Unterwelt nicht zu brauchen. Die Symptome des Hochgefühls hatten ihm gezeigt, dass er nicht von MEINLEID abhängig war und ohne weiteres aus Kunshun fortziehen konnte, wenn er es nur wollte. Er hängte die Kleidung zum Trocknen auf den Balkon und rief Olgej wieder an.


    Wieder keine Antwort.


    »Was tun, ratloser Trissa?«, sagte er laut und holte die letzte Flasche Wein aus dem Kühlschrank. Trotz seiner neuen Erfahrungen und der Hochstimmung konnte er sich keine Antwort darauf geben. Er leerte, tief in trübselige Gedanken und Empfindungen versunken, Glas um Glas. Schließlich fiel er in einen Schlaf, der voll wirrer Träume war und ihn wie gerädert aufwachen ließ. Er sah nach kurzem Zögern nur einen Ausweg, seiner mörderischen Stimmung zu entfliehen. Er führte hastig und schweigend das gewohnte Ritual des Anziehens und Ausrüstens durch und drang in die Unterwelt ein. Vier Stunden danach waren alle seine Depressionen verschwunden, und er begann zu ahnen, welches Unheil sich außerhalb seiner introvertierten Welt zusammenbraute.


    Ungefähr achtundvierzig Stunden verbrachte er abwechselnd an drei Stellen: In seiner Wohnung, der Austernmuschel und dem Aufenthaltsraum der Basis. Er merkte, dass er zu verwahrlosen begann, aber die Intervalle zwischen Hochgefühl und Depression verschoben sich. Seltener und weniger deprimierend waren die Phasen der Missstimmung, das Hochgefühl steigerte sich und beherrschte sein Leben länger und intensiver. Tristan wusch sich nicht oft genug, sein Bart wuchs und kratzte, und er roch nach altem Schweiß.


    Seine Kleidung war verdreckt und begann zu verschleißen. Olgej antwortete nicht auf seine Anrufe. Aber die Anzeichen, dass sie wahrscheinlich den Sarkophag ebenso häufig benutzte wie er, waren trotz der Finsternis und des Schmutzes unübersehbar. Dann, am 13. April, kurz vor Mittag, riss ihn das zwitschernde Jingle seines Türsignals aus dem Halbschlaf. Er wankte und stolperte zur Tür, betätigte den Öffner und sah, als die Verbundplatte knarrend zur Seite glitt, Olgej Zara vor sich.


    »Olgej! Liebste!«, rief er mit rauer Stimme und streckte die Hand aus. »Komm herein! Was ist los? Wie siehst du aus? Hat sich jemand …?«


    Olgej stolperte in seine Wohnung hinein. Sie trug wieder ihre Brille und sah ebenso verwahrlost aus, wie er sich fühlte. »Ich war wieder in der Muschel«, sagte Olgej und ließ sich auf den Stuhl fallen. Sie blickte verstört um sich, als sähe sie ihn und die Wohnung zum ersten Mal. »Immer wieder. Ich hab in den guten Phasen die vielen Einsätze koordiniert. Ich muss dir etwas beichten, Trissa.«


    Er holte ihr einen Becher Kaffee und setzte sich ihr gegenüber. Ihr Haar hing strähnig und verfilzt herunter. Sie nahm die Brille ab und sah ihn aus müden, geröteten Augen an.


    »Warum hast du dich nicht gemeldet? Ich hab hundert Mal angerufen«, sagte er vorwurfsvoll.


    Olgej trank den heißen Kaffee in kleinen Schlucken, zuckte mit den Schultern und antwortete stockend: »Simmi hat’s mir verboten. Ich musste für ihn und Greta arbeiten, fast die ganze Zeit. Und dann ist es mir schlecht gegangen, also bin ich zu der Muschel hinuntergeklettert und hab’ mich hineingelegt.«


    »Ich konnte deine Spuren sehen, aber wir haben uns niemals getroffen«, antwortete Tristan. Seine Unruhe steigerte sich. »Warst du oft unten?«


    »Ja. Sehr oft. Und einmal ist mir Simmi Orloff gefolgt, ohne dass ich es gemerkt habe.«


    »Simmi also. Und, weiter …?«


    »Er hat mir zugesehen und gewartet, bis die Muschel sich wieder geöffnet hat. Ich wäre nicht in die Muschel geklettert, wenn es mir nicht richtig mies gegangen wäre. Du musst mir glauben.«


    »Ich glaube dir. Was hat Simmi unternommen?«


    Sie rührte gedankenlos im Becher, spielte mit dem Löffel, blinzelte ihn an und sagte: »Er hat schnell begriffen und nur wenige Fragen gestellt. Ich konnte ihn nicht anlügen, weil … er hat gemerkt, was mit mir passiert ist.«


    Olgej wirkte hilflos und verstört. Offenbar befand sie sich in einer ihrer depressiven Phasen. Tristan brauchte nur ein paar Sekunden, um zu begreifen, was vorgefallen sein musste.


    »Simmi hat dir zugesehen, hat herausgefunden, dass du dich danach hervorragend fühlst und hat sich schließlich selbst in die Austernmuschel gelegt. Richtig?«


    Sie nickte und senkte den Kopf.


    Tristan versuchte, die Konsequenzen zu überblicken. Wenn Simmi die Wirkung des Sarkophags erkannt hatte – und daran war nicht zu zweifeln –, wusste es auch Greta Gale. Also hatte auch Greta längst Platz in der Muschel genommen. Tristan schauderte beim Gedanken an das Paar und dessen Verhalten in beiden Stimmungszuständen. Das Paar war extrovertiert und selbstbezogen. In den Hochphasen würden sie ihre Überlegenheit ausnutzen und die Mitglieder von MEINLEID wie eine Privatarmee befehligen. Was taten sie, wenn sie von Depressionen heimgesucht wurden?


    »Simmi benimmt sich, als würde er Terrania niederbrennen wollen«, sagte Olgej plötzlich. »Und wenn die Hochstimmung vorbei ist, streitet er sich mit Greta. Beide sind wütend, unruhig und würden sich am liebsten die Augen auskratzen. Oder sie haut ihm auf die Finger, wenn er nach ihr greift. Ich hab es nicht mehr ausgehalten.«


    Tristan betrachtete Olgej, die wie ein Häufchen Unglück vor ihm saß. Also gab es jetzt vier Bewohner Kunshuns, die von der Stimmungsmaschine beeinflusst und nach ihrer Wirkung süchtig waren. Simmi Orloffs skrupelloses Verhalten, sein ungezügeltes Verhältnis zu hochprozentigem Alkohol und seine Versuche, sich in bestimmten Situationen wie Perry Rhodan zu benehmen – allein der Gedanke daran ängstigte Tristan, jetzt, nach diesem Geständnis, noch viel mehr.


    »Du hast also die Streiterei nicht mehr ausgehalten und bist aus deiner Wohnung geflüchtet. Stimmt’s?«, vermutete Tristan. »Willst du hier bei mir bleiben? Oder muss ich damit rechnen, dass Simmi oder Greta hier auftauchen?«


    »Ich weiß es nicht, ehrlich.« Olgejs Schultern sackten nach vom. Sie flocht ihre Finger ineinander und hätte fast den Kaffeebecher umgeworfen. »Anulphe und Baluchman, die Anführer, sie reden so oft wirres Zeug, geben Befehle, scheinen sich gegenseitig umbringen zu wollen. Dann wieder weinen und winseln sie vor Liebe, und Simmi reibt ständig die Narbe an seiner Nase, so, als ob er Rhodan wäre.«


    Seit dem Anschlag auf die Polizeistation zählte sich Tristan bewusst nicht mehr zu den bedingungslos gehorsamen Anhängern Simmis und Gretas. Je mehr er nun darüber nachdachte, was Simmi und Greta anrichten konnten, desto größer wurde seine Verwirrung. Die Notwendigkeit, Kunshun zu erhalten, war eine Sache. Eine Art Bürgerkrieg aus dem Viertel in die Stadt hinauszutragen, eine andere. Noch gab es überwiegend Materialschäden. Bald waren es mehr Tote und Verletzte zu erwarten. Aber er und Olgej würden nicht zu den Opfern zählen.


    »Wir können uns nicht vor zweitausend Gefolgsleuten von Simmi und Greta verstecken. Jedenfalls nicht lange«, sagte Tristan. »Für eine Weile bist du hier sicher. Ich versuche etwas anderes. Versprich mir, dass du die nächsten Stunden nicht zum Sarkophag hinunterkletterst.«


    Olgej nickte.


    Tristan wiederholte: »Versprich es mir. Laut und deutlich. Auch wenn es dir schlecht geht – und bleib weg von der Austernmuschel.«


    »Ich versprech’s, Trissa.« Sie schluckte und zupfte nervös an ihren Haarsträhnen. »Was willst du tun?«


    »Ich weiß es nicht genau. Noch nicht. Geh unter die Dusche, leg dich ins Bett und schlaf dich aus.«


    In seinem Kopf bildete sich, zuerst verschwommen und dann immer deutlicher, eine Idee. Ja. So würde er vorgehen. Es kostete ihn große Überwindung, aber sein Entschluss könnte Kämpfe, blutige Opfer und Chaos verhindern.


    Simmi und Greta würden es Verrat nennen.


    Verrat an der gemeinsamen Idee. Rückzug aus der Gemeinschaft. Er und Olgej würden geächtet werden, ausgestoßen aus Kunshun.


    In diesem langen, qualvollen Augenblick entfernte sich Tristan völlig von der Ideologie MEINLEIDS und den Erwartungen seiner alten Freunde und Kampfgenossen. Doch zunächst verschob er jede ernsthafte Auseinandersetzung mit den bevorstehenden Problemen erst einmal auf später. Er nahm Olgejs Hände, bugsierte die junge Frau in die Hygienezelle und wartete, bis sie gähnend in seinem Bett lag. Er küsste sie, streichelte sie und sah zu, wie sie einschlief.


    Anschließend aktivierte er seinen Interkom, rief den städtischen Adressenregister auf und fand nach kurzer Suche die verschiedenen Anschlusscodes der General Cosmic Company. Zuerst landete er in einer Warteschleife. Es gelang ihm mit viel Mühe, sich bis in Homer G. Adams’ Sekretariat durchzukämpfen. Und dann, nachdem er drei Mal sein Anliegen und das Stichwort MEINLEID genannt hatte, wurde ihm versichert, dass seine Nachricht an Homer G. Adams weitergegeben würde.


    Es dauerte abermals eine Stunde, bis Tristan mit Delis Loscon sprach und dieser ihm versicherte, dass der Chef der GCC sich mit ihm an einem neutralen Ort verabreden wollte.


    
 


    Kapitel 10


     


     


    13. April 3103


     


    Im Lauf der vergangenen Stunden hatte sich in meinen Gedanken ein Plan gebildet, der sämtliche Aspekte der reichlich verworrenen Angelegenheit klären konnte. Zuletzt hatten Homer und ich von Tristan erfahren, dass die hypnotisch-faszinierende Wirkung der Muschel-Veränderung nur dann andere Menschen beeinflusste, wenn sie persönlich angesprochen wurden – diktatorische Befehle, über technische Systeme weitergegeben oder ausgestrahlt, wurden verstanden, aber nicht zwangsläufig befolgt. Ich leerte das letzte Glas dieser Nacht, sah auf die Uhr und hob die Hand.


    »Freund Homer«, sagte ich, »du hast mich gebeten, dir zu helfen. Gleichzeitig helfe ich auch der Stadt und Ihnen, Tristan. Ich erkläre euch kurz, was ich vorhabe, welche Informationen ich brauche.«


    Sie richteten erwartungsvoll ihre Augen auf mich. Ich war ziemlich sicher, dass sie auf jeden meiner Vorschläge eingehen würden. Dann begann ich an den Fingern aufzuzählen:


    »Tristan geht in ein Hotel bis morgen Vormittag. Ich stelle im Schiff ein Team zusammen, das den Sarkophag birgt und ins Schiff oder in deinen Einflussbereich bringt, Homer. Sie, Tristan, erarbeiten bis morgen früh einen erstklassigen Plan, wie wir die Muschel von Hades 3 herausschaffen können, ohne riesige Löcher in die Unterwelt sprengen zu müssen. Es böte sich eine Transmitterverbindung an. Wenn Sie Ihre Geliebte in Sicherheit bringen wollen: Die AVIGNON ist wie eine stählerne Trutzburg. Für Sie beide gibt’s dort einwandfreie Kabinen.«


    Tristan nickte. Er schien diesen Vorschlag akzeptieren zu wollen.


    »Mein Team wird die Unterwelt, wo sie interessant ist, durchsuchen. Gleichzeitig läuft eine Suche danach an, wie und wann dieses Relikt auf den Planeten gekommen ist, und woher es stammen könnte. Ich werde, ausgestattet mit Ihren Informationen, die Sicherheitskräfte intensiver nach Baluchman und Anulphe fahnden lassen.«


    Es bestand die Gefahr, dass Orloff und Gale den Sarkophag bergen und verstecken würden, um die Kontrolle darüber zu erlangen. In meinem Schiff war der Fund in den besseren Händen. Ich tippte Tristan Li – ein wagnerianischer Vorname für einen Asienstämmigen! – auf die Schulter und redete weiter: »Sie können ins Hotel gehen und schlafen. Oder Adams lässt Sie von seinen Securityleuten in Ihre Wohnung bringen. In sechs Stunden brauche ich Sie. Was haben Sie mit Olgej vor? Sie ist immerhin ein Sicherheitsrisiko für uns alle.«


    Li befand sich offensichtlich in einer Hochphase, denn er zeigte bei diesen sachlichen Fragen und Vorschlägen keine unbrauchbaren Emotionen.


    Er hatte bisher schweigend zugehört, ein paar Mal genickt und wandte sich nun an mich. Die Illusionsmaschinen projizierten langweilige und kaum bewegte grafische Muster in einen Dreifachsonnen-Untergang an den Scheinhorizont des Drugstore.


    »Wie kann ich sie, so schnell wie möglich, in Ihre Obhut bringen, Sir?«


    »Sie schleppen Olgej Zara aus Ihrem gemeinsamen Liebesnest per Gleiter, oder von Adams Männern eskortiert, zum Raumhafen, also in die AVIGNON.«


    Er zögerte, dann sagte er:


    »Ich habe eine flugfähige Airjet. Sie wird bis zum Raumhafen durchhalten, übrigens … welchen Hafen? Olgej kann mit mir mitfliegen. Das fällt am wenigsten auf.«


    »Atlan Space Port, logischerweise«, sagte Adams knapp.


    »Entschuldigung, Sir. Ich bin kein Raumfahrer.«


    »Man sieht’s«, erwiderte ich ironisch. »Fliegen Sie mit Olgej zum Schiff. Sprechen Sie alles mit den Männern ab, die Sie zurück nach Kunshun begleiten.« Ich stand auf und breitete die Arme aus. »Und du, Homer, lässt alle Archive durchsuchen, die etwas mit dem Sirius River und der frühen Bauphase Terrania Citys zu tun haben könnten.«


    Er nickte. Ich wusste, ich konnte mich auf ihn verlassen. Wenn es Informationen gab, er würde dafür sorgen, dass wir sie fanden.


    In den Jahren nach 3102 war die »Weiße Stadt« am Landepunkt der STARDUST geplant und gebaut worden. Damals nannte Perry Rhodan sie noch »Galakto-City«. Längst, nach vielen Angriffen und teilweiser Zerstörung, war Terrania City das stolze Herz aller Terraner. Viele Teile der Bebauung waren liebevoll restauriert worden. Altes mischte sich in reizvoller Synthese mit Hochmodernem. Dass marodierende Gruppen durch die Stadt zogen und selbst vor geplantem Mord nicht zurückschreckten, machte mich mehr als betroffen. Tristan schien das Ausmaß der Zerstörungen und die Bedeutung für mich noch nicht ganz begriffen zu haben.


    Ich führte einen kurzen, inhaltsschweren Dialog mit dem Extrasinn und schloss: »Wir müssen uns auf Sie verlassen können, Tristan Li. Enttäuschen Sie uns nicht. Im Augenblick sind wir drei das wichtigste Bollwerk gegen die Anarchie.«


    »Weil ich’s weiß«, sagte er und nickte verständig, mit einem schüchternen Lächeln, »bin ich hier. Ich tu alles, mein Bestes, notfalls mein Äußerstes.«


    »Das ist die richtige Überzeugung im Krisenfall«, bestätigte ich lachend. Meine persönliche und wissenschaftliche Neugierde auf den Austernmuschel-Sarkophag aus unergründlicher Vergangenheit kletterte in eine fast schmerzhafte Höhe. Einer von Adams Leibwächtern hatte längst alles bezahlt. Wir verließen das fast leere Drugstore und schwebten in verschiedenen Richtungen auseinander.


     


     


    Fünf meiner AVIGNON-Spezialisten waren tatsächlich nach Frankreich unterwegs, in die Burgund, nach Beaune, Montrachet und anderen Städten mit hoher Weinkultur. Dort kontaktierten sie USO-Agenten und kauften Spitzenweine. Ich saß mit ungefähr einem Dutzend Frauen und Männern in der Messe, bei einem reichhaltigen Frühstück. Mir gegenüber erfreute sich Nachim Emcheba, der Cheflogistiker, an Fleischbällchen, fettem Rührei, schwarzer Camána und krossen Speckscheiben.


    Während er genussvoll kaute, hörten er und ein Dutzend USO-Spezialisten unterschiedlicher Aufgabengebiete mir zu. Nachim nickte bei jedem fünften Wort. Ich erläuterte so ausführlich wie nötig und so knapp wie möglich die Probleme, die wir zu lösen hatten.


    »Das Wichtigste: Bürgerkriegsähnliche Verhältnisse in der terranischen Hauptstadt rufen schneller, als uns lieb ist, galaktische Verwicklungen hervor. Ich weise nur ungern und daher kurz auf die absplitternden Sternenreiche hin: Fracowitz-Systemstaaten, Ross-Koalition, Imperium Dabrifa oder die Zentralgalaktische Union. Sie haben mit unserem gegenwärtigen Problem kaum etwas zu tun, aber auslaufende politische Wellenfronten könnten zu unserem Nachteil gereichen.«


    »Eine Energiestation und mehrere transportable Transmitter sind an Bord, Sir. Wie groß ist dieses … Muschelproblem?«, erkundigte sich Nachim, ein schlanker Mann mit flinken Augen und kantigem Gesicht.


    »Rund drei Meter Durchmesser. Dreißig Kilo schwer, laut Tristan Li«, antwortete ich. »Und das Ganze vielleicht ein paar hundert Meter unter dem Null-Level der Kunshun-Siedlung.«


    Generatoren, Kabel, Scheinwerfer, Transmitter, Spezialanzüge, Antigravtornister und jede Ausrüstung zur Bergung unter schwierigen Umständen, zählte der Logiksektor nüchtern auf.


    Ich traf in Gedanken bereits eine Auswahl unter meinen Spezialisten.


    »Wir warten auf einen jungen MEINLEID-Aktivisten, der sich entschlossen hat, mit uns und Adams zusammenzuarbeiten. Er ist, hoffentlich, mit seiner Geliebten mit der Airjet zu uns unterwegs. Seid freundlich zu dem Paar.«


    »Wann soll die Aktion starten, Sir?«, fragte Nachim und schob sein leeres Geschirr zusammen.


    Ich blickte auf die Uhr, warf Zuckerwürfel in meinen Kaffee und antwortete: »Sobald unser Führer in die Unterwelt eingetroffen ist.«


    Adams und ich waren übereingekommen, zunächst die unverdächtige AVIGNON zum Zentrum unserer Bemühungen zu machen. Die Stadtverwaltung hatte die Raumhafenleitung verständigt und durchgesetzt, dass den Händlern und Gästen des Schiffs Sonderbehandlung garantiert wurde. Cada und Nachim bereiteten einen Laderaum für unsere Mission vor und aktivierten ein Dutzend Roboter. In meiner Kabine hatte ich Tristan Lis Aufnahmen des Fundes studiert. Auch ich konnte keines der Zeichen lesen, aber ich erinnerte mich an eine wissenschaftliche Auseinandersetzung, bei deren Ausarbeitung ich geholfen hatte. Das war irgendwann um 2100, am Rand eines Historischen Kongresses gewesen.


    Damals ging es um die Deutung von minoischen Schriftzeichen, von den Historikern Terras als Linear A und Linear B bezeichnet. Man hatte sie auf Kreta und Santorini ausgegraben, aber nie enträtselt. Es war mir zu jener Zeit gelungen, ohne zwanghafte Selbstversunkenheit, mich einiger der symbolhaft gezeichneten Silben zu entsinnen und große Lücken in der Dechiffrierarbeit der Forscher zu schließen. Die Zeichen auf der Muschel und der konkaven Steinplatte ähnelten stark jenen minoischen Runen.


    Mitten in unserer Diskussion über die voraussichtlichen Erfordernisse der Mission meldete sich die Ortungszentrale.


    »Luella Tarra, Sir«, sagte die schwarzhaarige Spezialistin mit der strengen Knotenfrisur vom Holodisplay der Messe, »in der oberen Schleuse sind gerade unsere Gäste eingetroffen. Sollen wir sie zu Ihnen bringen, oder kommen Sie herauf?«


    »Bringen Sie Li und Zara zu uns«, antwortete ich. »Vermutlich haben sie nichts gegen einen starken Kaffee einzuwenden.«


    »Sofort, Chef.«


    Auch mein fotografisches Gedächtnis hatte seine Grenzen. Viele Erinnerungen waren von dicken Sedimentschichten der Zeit und anderer Erlebnisse bedeckt. Jeder Vorstoß in die Tiefe gestaltete sich schwierig und aufwendig. Seit dem Treffen im Drugstore versuchte ich, mich an Vorgänge zu erinnern, die etwas mit diesem ungewöhnlichen Fund zu tun haben mochten. Vergebens. Der Extrasinn schwieg beharrlich. Cada Legove und Nachim machten an meinem Tisch Platz, als Luella Tristan und seine Gefährtin hereinführte. Luella legte einen dünnen Stapel Folien auf meinen Tisch.


    Ich begrüßte die MEINLEID-Leute, deutete auf das Büfett und sagte: »Willkommen an Bord. Hunger, Durst oder nur Appetit? Dort drüben gibt’s alles. Ihr seid hier in Sicherheit, auch Sie, junge Frau.« Ich machte eine umfassende Armbewegung, stellte die beiden vor und fügte hinzu: »Jeder an Bord wird jede Ihrer Fragen beantworten. Also, Tristan Li, wo können wir am einfachsten in die Unterwelt eindringen, und wie schaffen wir das Fundstück problemlos hier ins Schiff?«


    »Danke, Sir«, sagte Tristan und setzte sich neben Olgej. Sie hielten sich bei den Händen.


    Luella tippte mit dem Zeigefinger, den zwei breite Platinringe schmückten, auf die Folien und erklärte leise: »Vor ein paar Minuten sind die von der GCC und der Stadtverwaltung eingetroffen. Mehr Unterlagen konnten sie nicht finden. Kunshun total.«


    »Danke. Gute Arbeit.« Ich sah die Pläne und Bilder durch und legte drei davon vor Li auf die Tischplatte. »Angeblich kennen Sie jeden Ein- und Ausgang, Li. Wie gelangen wir ungesehen in das unterirdische Labyrinth hinein?«


    Danach wandte ich mich an Nachim Emcheba und erkundigte mich: »Haben Sie auch an Deflektoren und Mikro-Fluggeräte gedacht?«


    »Werden gerade getestet, Sir, und in den Laderaum IV gebracht.«


    Wir wechselten einen kurzen Blick. Während Tristan die Pläne studierte, holte die kleine Olgej, die eine monströse Brille trug, Essen und Getränke vom Büfett. Ihr Verhalten deutete auf Hyperaktivität hin. Tristan drehte und wendete die Pläne, spielte mit seinem langen Zopf, zuckte mehrere Male mit den Schultern und deutete schließlich auf ein langes, ungewöhnlich schmales Lagerhaus.


    »Hier fehlt die halbe Glasfassade. Drinnen gibt’s Materiallifte, die aber längst außer Betrieb sind. Unter dem Dach, in den ehemaligen Büros und Überwachungsräumen, verstecken sich manchmal unsere Leute.«


    »Und Sie finden von dort aus den Weg zum Sarkophag?«


    »Ja, ich bin fast sicher. Er ist allerdings doppelt so lang und schwieriger als der, von dem ich Ihnen berichtet habe.« Aus der Innentasche der Jacke zog er einen flachen Handheld und klappte ihn auf. Als sich ein Holo aufgebaut hatte, reichte er ihn mir über den Tisch. Luella, Cada und Nachim beugten sich über meine Schultern und betrachteten die winzige, aber scharfe Darstellung von Hallen, Kammern, Rampen und Schächten. »Bei einigen Kanälen bin ich nicht ganz sicher. Aber ein Kanal endet in Hades 3.«


    »Also, meine Damen und Herren«, rief ich grinsend. »Wir fliegen mit dem Gleiter bis hierher und dann mit eingeschalteten Deflektorschirmen und den Antigravtornistern einschließlich unserer Ausrüstung durch die Fassade, sichern unsere Position und folgen unserem jungen Anführer in die Tiefe der städtischen Gründungsgeschichte. Tristan Li, ich und vierzehn Freiwillige. In sechzig Minuten?«


    »Start in Laderaum IV«, schloss Nachim Emcheba, salutierte überaus lässig und verließ die Messe. Tristan befand sich gegenwärtig in einer Hochstimmungsphase, denn er zeigte sich völlig unbeeindruckt von unserem zielgerichteten Vorgehen. Olgej Zara saß schweigend neben ihm und hatte offensichtlich tagelang gehungert, denn sie leerte inzwischen die Teller und Schalen zum zweiten Mal. Ich richtete die Aufmerksamkeit Tristans mit einer Handbewegung auf Olgej.


    »Ihre Freundin sollte im Schiff bleiben. Hier ist sie so sicher wie in einem Banksafe. Überdies haben wir eine exzellent ausgestattete Medoabteilung und eine tüchtige Medikerin. Einverstanden?«


    »Ja, gern«, antwortete Olgej undeutlich und griff nach einem Früchtecocktail. Die Ordnung und selbst die Einrichtung einer Raumschiffsmesse schienen ihr fremd zu sein. Sie lächelte ein wenig, obwohl sie sich sichtlich unbehaglich fühlte. »Danke, Sir. Ich bin gesund. Und gleich bin ich satt.«


    Der schwere Gleiter, für USO-Einsätze ausgerüstet, hatte die Piste verlassen, war höher gestiegen und landete jetzt zwischen den Bergen aus Gebäudetrümmern, abgesägten Ästen und ausgelichtetem Buschwerk eines städtischen Betriebs, der die Parks und das Grün der Verkehrsadern pflegte. In die Schirme der Deflektorgeneratoren gehüllt schwebten die Mitglieder des Teams und fünf Allzweckroboter aus der Luke und nahmen hintereinander Kurs auf die halb zerstörte, schmutzige Glasfassade am Kopfteil der aufgegebenen Fabrik.


    Aus den Unterlagen Delis Loscons, des Vertreters Homer Adams’, wussten wir, dass auch diesem Gebäude am Rand Kunshuns der baldige Abriss drohte. Die Mauern waren mit Hunderten verblichener Graffiti übersät. Tristan schaltete den Deflektor aus und landete neben mir auf dem schuttübersäten Boden der Anlage. Die Lichtkegel der Handscheinwerfer zuckten durch den Raum und zeichneten scharfe Bahnen im Staub. An den Wänden verliefen breite, schmutzige Regenspuren.


    »Dort hinüber«, rief Tristan unterdrückt und ging auf ein System von Stahlträgern zu, über denen Maschinen, Zahnschienen, Seiltrommeln und Flaschenzug-Elemente, stählerne Stufen und Geländer, zu erkennen waren, zwischen blinden Glassitscheiben und schräg in den Angeln hängenden Türen. Wir folgten ihm. Jeder trug Teile der umfangreichen Ausrüstung. »Dort oben: die Verstecke. Auf der anderen Seite der Wand ist der Wartungsschacht für den Materiallift.«


    Im Zickzack, zwischen leeren Maschinensockeln und armdicken Kabeln, die im Nichts endeten, folgten wir ihm durch knöcheltiefem Staub und Schmutz und hinterließen tiefe Spuren. Ein Taubenschwarm flatterte auf und entwich durch große Öffnungen im Dach. Tristan blieb vor einer Mauer stehen, leuchtete die Bausteine an und zog nach einigem Zögern zwei Steine aus der Wand. Dahinter tauchte ein öltriefendes Handrad auf. Der junge Ex-Aktivist stemmte die Stiefel in den Schmutz und begann zu drehen.


    Langsam, unter grässlichem Knarren und Schleifen, schob sich die getarnte Tür zur Seite.


    »Das Loch ist nicht groß genug«, sagte Nachim neben mir. »Wenn die Muschel wirklich drei Meter Durchmesser hat.«


    »Das hab ich auch nicht behauptet«, verteidigte sich Tristan. »Wenn mir jemand leuchtet, versuche ich es mit dem Tornister.«


    Wir schleppten unsere Ausrüstung in einen großen, ehemaligen Werkstattraum und schlossen die Tür. Binnen weniger Atemzüge fingen wir zielstrebig zu arbeiten an. Ein Generator wurde aufgestellt, vier Scheinwerfer angeschlossen und eingeschaltet, die den Raum mit Helligkeit fluteten. Tristan nahm Nachim und mich an den Oberarmen und zog uns auf ein baufälliges Geländer zu, das auf fragile Weise einen Schacht sicherte.


    »Wie tief, Tristan?«, erkundigte ich mich und leuchtete nach unten.


    Er machte eine unsichere Geste und sagte: »Vielleicht fünfzig Meter.«


    Zwei Spezialisten begannen zu hantieren. Kurz darauf schwebten vier kugelförmige Lichtelemente in den Schacht und verharrten nahe einer Wand in Zehnmeterabständen. Tristan grinste und schüttelte den Kopf, als die Kugeln aufflammten und den Schacht ausleuchteten.


    »Wenn ich so viel Licht gehabt hätte …«, murmelte er erstaunt und verdrossen.


    »Zwei Mann bauen den kleinen Transmitter auf und einen Abwehrschirm«, ordnete ich an. »Das erleichtert auf jeden Fall den Rückweg.«


    »Schon dabei, Chef.«


    Nachim, Tristan und ich aktivierten die Tornistertriebwerke, schwebten über das Geländer hinweg und langsam in die Tiefe. Tristan steuerte das Gerät, als habe er tagelang damit geübt. Aber er blieb vorsichtig, bis wir, an sechs seitlichen Zugängen am Liftschacht vorbei, den Boden des Wartungsschachtes erreicht hatten. Auch hier landeten wir zwischen Trümmern in einer Staubwolke.


    Ich hustete und rief dann: »Wenn es zu staubig wird – dafür haben wir unsere Atemmasken.«


    »Es wird gleich nass werden«, versprach Tristan, richtete seinen Scheinwerfer aus und führte uns in einen Seitenstollen, der glatte Wände hatte und leicht abwärts führte. Wir, dreizehn Männer und Frauen, folgten ihm, brachten Bildfunkreflektoren an und hefteten an einigen Stellen Leuchtscheiben an die Wände. Unsere Schritte und die leisen Kommandos erzeugten in dem Stollen ein verwirrendes Gemenge aus Lärm und Echos. Es gab hier tatsächlich weniger Staubwolken. Dafür lief an einigen Stellen des Tunnels Wasser herunter. Nach zweihundert Schritten versperrte nackter Fels den Korridor.


    »Dort entlang«, befahl Tristan. Wir bogen scharf nach rechts ab, folgten einer spiraligen Rampe und kamen in einen kreisförmigen Schacht mit einem Durchmesser von etwa zehn Metern Durchmesser. Er führte in schwarze Tiefe. An einer Seite verliefen mannsdicke Rohre und ehemals farbige Kabel nach unten.


    Tristan leuchtete eine Reihe stählerner Griffe an und sagte: »Die Griffe sind sicher. Ich hab jeden benützt und überprüft. Aber dank der Tornister geht es einfacher.«


    »Was erwartet uns dort unten?«


    »Eine seltsame Welt, Sir«, antwortete Tristan und berührte mit der Hand die Kontrollen des Tornisters. Er zeigte auf die Rohre und legte den Finger auf die Lippen.


    »Was geht hier vor …?«, wollte Nachim wissen und runzelte die Stirn. Noch bevor Tristan antworten konnte, ertönten im Inneren der Rohre seltsame Geräusche. Ein Gurgeln begann irgendwo hoch über uns, bewegte sich in den Rohren abwärts und veränderte, während es sich entfernte, seine Tonhöhe. Ein zweiter Laut folgte, ein dritter. Sie ergaben eine dröhnende, polternde Melodie. Ich glaubte, die Vibrationen der Rohre oder der Schachtwand spüren zu können. Einige Minuten lang hämmerten die Geräusche auf uns ein und erfüllten den Schacht mit ihrem harten, verstörenden Getöse. Es ertönte eine helle, fanfarenähnliche Tonfolge, eine Art Akkord, wie aus schlanken Orgelpfeifen.


    Plötzlich rissen alle Laute ab. In unseren Ohren blieb ein dünnes, schrilles Klingeln. Dann breitete sich Stille aus.


    »Ein Luftstrom, unterbrochen durch Wasser, durch das er geleitet wird.« Nachim versuchte eine Erklärung.


    Tristan zuckte mit den Schultern und schwebte ins Zentrum des Schachtes. Langsam, mit summenden Projektoren, umgeben vom Licht unserer Scheinwerfer, sank er abwärts.


    Luftstrom? Möglicherweise, sagte ich mir und folgte ihm. Wir sanken etwa fünfzig Meter hinunter und kamen an Dutzenden kreisrunder und eckiger Einmündungen vorbei. Die Anlage diente früher als Fallschacht für Wasser oder Abwasser, das aus dem südlichen Teil des Kunshun-Stadtrandes abgeleitet worden war. Doch das war sehr lange her. Jeder Winkel, jede Ablagerung zeigte uns, dass seit dem Bau und einer sinnvollen Nutzung tausend Jahre oder mehr vergangen waren. Ein Jahrtausend!


    Selbst für dich, Arkonide, bedeutet ein Jahrtausend eine lange Zeit, in der sich unzählige Erinnerungen wie Sedimente im Meer der Vergangenheit ablagern? Bedeckt von der dicken Schicht der Gegenwart, meinte in selten lyrischer Diktion mein Extrasinn.


    Ich hatte längst erfahren müssen, dass Erinnern meist ein Verfremden und eine hochgradig emotionale Prozedur war. Aber bisher hatte mich, letzten Endes, mein Gedächtnis niemals wirklich im Stich gelassen.


    Langsam und träge, wie Taucher in der Tiefsee, sanken wir im Rundschacht abwärts. Sanft landeten wir auf einem überraschend glatten Boden und wandten uns an Tristan.


    »Wie geht’s jetzt weiter? Und wohin?«, wollte Flar Makor wissen, unsere Spezialistin für Höhlenforschung.


    Tristan zeigte auf eine stufenlose Rampe, die nach einem würfelförmigen Raum nach links führte. Er leuchtete hinein und entgegnete: »Das ist das letzte Stück, das ich genau kenne. Hades 3. Da gibt es Kammern und Hallen, die mir zu gefährlich sind.«


    »Wir werden sie Schritt für Schritt erkunden.«


    Jeder von uns hatte einsehen müssen, dass wir an mehreren Stellen jene Muschel nicht auf herkömmlichem Weg ans Tageslicht beziehungsweise ins Schiff transportieren hätten können. Zunächst folgten wir hintereinander unserem zögerlichen Anführer.


    Die Wachen an der Oberfläche meldeten sich: Alles in Ordnung. Die Rampe führte abwärts und schwang sich nach rechts. Ich versuchte mir gewaltige Wassermassen vorzustellen, die irgendwo weit vor uns im Untergrund versickerten oder – damals – in den Sirius River mündeten. Wir waren bereits etwa zwei Stunden unterwegs, und es ging immer tiefer hinunter. Nach einer Weile öffnete sich vor uns, wie die Echos und die abgelenkten Lichtstrahlen bewiesen, eine große, mit seltsamen Wänden, Mauern, Pfeilern und Durchlässen angefüllte, dreidimensional labyrinthische Halle. Ich setzte mich kopfschüttelnd auf eine feuchte Steinbank und ließ die Mitglieder des Teams an mir vorbeigehen.


    Du erinnerst dich nicht an diese Bauten? Damals? Als ihr, Perry Rhodans Barbaren und du die Erweiterung von Terrania City vorangetrieben habt? Diese Räume hatten alle irgendeinen Sinn, Arkonide!, bemerkte grämlich der Logiksektor.


    Ich war wie mit gedanklicher Blindheit geschlagen – nichts! – und ich fühlte mich herausgefordert, sowohl was die technische als auch die intellektuelle Bedeutung dieser Anlage betraf. Wieder installierten die Spezialisten einige starke Scheinwerfer. In ihrem Licht offenbarten sich erstaunliche Dinge. Decke, Mauern und Wände dieser Krypta aus Beton, Stahl und Kunststoff, mit rauen Oberflächen und von fahl schimmernden Strukturen in ungewöhnlichen Farben überwuchert, bildeten albtraumhafte Kulissen, die im grellen Licht auf uns nieder zu kippen schienen. Dann sah es aus, als ob sich wirre Schatten bewegten, die nicht auf diesem Planeten entstanden waren.


    Ausblühungen im meterdicken Beton bildeten farbige Moosmuster. Von allen Deckenabschnitten hingen weiße Fäden herunter wie das ausgebleichte Haar trauriger Riesen. Farnartige Zweige rankten sich um die Säulen und zerfielen zu silbrigem Staub, wenn das Licht sie traf. Jeder Tritt unserer Stiefel rief ein anderes Geräusch hervor. Meter um Meter tasteten wir uns tiefer in diese Zone hinein, zwischen uns die Robots, die bisher wenig hilfreich gewesen waren. Ein Albtraum, aus dessen Tiefe, abgesehen vom vielstimmigen Lärm unserer Schritte, unheimliche Geräusche drangen.


    Die Laute fallender Tropfen. Hundertfach lauter, mit Einschlaggeräuschen wie kleinen Explosionen. Jeder Tropfen ein anderer, nachhallender Ton, metallisch und rätselhaft. Mit grauenhaftem Knirschen schienen sich riesige Betonklötze oder Felsen aneinander zu reiben, aber wir spürten keine Erschütterungen. Wir tappten geradeaus, folgten einer Treppe nach rechts oben, nahmen schweigend und leise fluchend eine Rampe nach links, rutschten auf einer schrägen Ebene im kristallinen Staub auf eine Art Tor zu, balancierten auf einem halbmeterbreiten Steg über Felder aus röhrenartigen Gewächsen mit phosphoreszierenden Spitzen, und schließlich, nachdem wir über die etwa fünfzig Stufen einer verblüffend breiten Treppe abgestiegen waren, standen wir vor einem See.


    Tristan Li ließ sich zu Boden gleiten, legte die Arme um die Knie und sagte erschöpft: »An dieser Stelle bin ich umgekehrt. Ich hab gerechnet, gepeilt, nachgedacht – irgendwo dahinter ist Hades 4. Das Flussbett, in dem ich den Sarkophag gefunden habe. Wollen wir uns über diesen See wagen?«


    Wir sammelten uns. Rationen und gekühlte Getränke in Dosen wurden ausgeteilt. Die ölig anmutende Oberfläche des Sees – er war vielleicht 100 Meter breit und länger als 200 Meter – schluckte das Licht unserer Scheinwerfer. Es hätte mich nicht gewundert, wenn aus diesem Gewässer röhrende Saurier oder Urzeithaie aufgetaucht wären.


    »Mit den Antigravtriebwerken und großer Vorsicht«, empfahl ich. »Wissen Sie, aus welcher Art Flüssigkeit dieser finstere Swimmingpool besteht?«


    Tristan schüttelte schweigend den Kopf.


    Ich verzichtete darauf, meinen Finger einzutauchen und den Geschmack zu prüfen.


    Ich schaute inn Nachims schmutziges Gesicht und fragte leise: »Riskieren wir’s?«


    »Zurück, wenn’s zu gefährlich wird?«


    »Selbstverständlich, Spezialist.«


    Unsere Scheinwerfer enthüllten in der starren Fläche des Sees einzelne Formen, die wie bizarre Statuen ebenso reglos aus der Flüssigkeit aufragten. Ich zählte in unserer unmittelbaren Nähe allein zwei Dutzend. Inzwischen hatte ich es aufgegeben, über den ehemaligen Zweck all dieser unterirdischen Großanlagen nachzudenken; es machte keinen Sinn. Die »Statuen« oder Gruppen von Figuren, ebenso schwarz wie der See, waren allesamt kaum größer als doppelt mannsgroß. Ich hob den Arm, legte demonstrativ meine Hand auf den Kolben des Desintegrators und murmelte: »Auf alle Fälle, Nachim, schussbereit, ja?«


    »Mit Vergnügen«, antwortete er, hustete und spuckte aus.


    Der USO-Spezialist bewegte die Steuerung des Triebwerks und schwebte zwei Meter in die Höhe. Ich folgte ihm, als er, von einem halben Dutzend Scheinwerferstrahlen begleitet, geradeaus flog. Als wir uns der ersten Statuengruppe näherten, begannen unerwartete Vorgänge anzulaufen. Dutzende Stellen dieser undeutlichen Formen leuchteten wie Eulenaugen auf. Fadendünne Laserstrahlen zuckten nach allen Seiten. Sie trafen irgendwo auf Spiegel, wurden reflektiert, in wahnwitzige Spektren zerlegt, blitzten in kaum nachvollziehbaren Intervallen, änderten ihre Farben. Aus unsichtbaren Schallquellen zwitscherten obendrein kryptische Vogelstimmen, drang Froschgequake und schrilles Schnattern aus allen Richtungen an unsere Ohren.


    Plötzlich erklang zwischen Trommelschlägen und Fanfarenstößen eine donnernde, künstlich erzeugte Stimme: »Ich … kenne … alle … Ratten … und Geckorats beider Ufer … und jage sie … bis sie … ausgestorben … sind.«


    »Wahnsinn!«, ächzte ich und schwebte an Nachims Seite, die Waffe in der behandschuhten Rechten, durch das optische und akustische Chaos.


    Dann brüllte ich: »Wir sind keine Ratten. Flar! Aktiviere die verdammten Robots und schick sie hinter uns her! Alle Scheinwerfer an!«


    »Verstanden, Chef! Sofort!«


    Wir landeten auf einer kleinen, runden Plattform am Rand der Anlage und warteten. Das Team sammelte sich an der Kante dieses eigentümlichen Sees. Ich vermisste zumindest Reste mächtiger Pumpen und Steuermechanismen, von denen damals die riesigen Wassermengen bewegt worden waren. Aber vielleicht ergab die Suche in den Archiven, die Adams und ich in allen Abteilungen der Stadtverwaltung angeordnet hatten, ein zufriedenstellendes Ergebnis. Der erste Roboter kam in drei Metern Höhe über dem Wasserspiegel auf uns zugeschwebt. Sämtliche Scheinwerfer waren aktiviert. Ihr Licht spiegelte sich in der schwarzen Oberfläche des Sees. In der Lichtflut konnten wir deutlichere Einzelheiten erkennen. Nichts davon stimmte uns zuversichtlich.


    »Ein wahrer Hort der Schönheit«, murmelte ich. »Allein schon deshalb sollte das Stadtviertel samt Gewölbe abgerissen werden.«


    »Ich bin Ihrer Meinung«, antwortete mein Nachbar, ohne den Robot und jene Teile der Unterwelt aus den Augen zu lassen, die dessen Scheinwerfer aus jahrhundertelanger Finsternis rissen. Er lachte rau. »Die MEINLEID-Connection befleißigt sich einer stark abweichenden Meinung.«


    Die Decke gliederte sich in verschieden große Flächen, die tief herunter hingen. Jedes waagrechte Areal war bewachsen. Die Fäden, Bärte und Zöpfe sahen wie bleiche Wurzeln aus, ebenso die Teile, die als reglose Vorhänge herunterhingen. Moos wucherte an Pfeilern und Wänden, an anderen Deckenteilen senkten sich lange Stalaktiten dem Wasser entgegen. Schnüre und Taue aus rätselhaftem Stoff baumelten wie Gewächse eines lichtlosen Urwaldes vor Löchern und Durchgängen. Eine zweite Maschine schwebte heran und vergrößerte die Lichtflut, fetzt summten auch die Triebwerke, die Tristan und einige Mitglieder des Teams trugen.


    »Die Robots sollen uns einen Durchgang freischießen!«, rief ich. »Wir sind schon viel zu lange in dieser Welt der stinkenden Finsternis.«


    »Sofort, Sir!«


    Einige Sekunden später hielten die Maschinen in der Luft an. Laserstrahlen zuckten in rasender Folge in alle Richtungen, dann röhrten die Desintegratorprojektoren auf. Zwei riesige Löcher erschienen in dem dichten Gespinst, setzten sich geradeaus fort, streiften massive Teile der Halle über dem See und erzeugten kochende Wirbel aus hocherhitztem Gas. Plötzlich bewegten sich alle Gespinste, als würde ein Sturm durch die Halle toben. Staub und Gesteinstrümmer regneten in die schwarze Brühe und zerrissen die spiegelnde Oberfläche. Im Direktlicht sahen wir bis ans jenseitige Kopfende der Halle. Die Geräusche der Desintegratoren hörten jäh auf, die Roboter schwebten zur Seite.


    »Der Weg ist frei, Chef«, rief eine Frauenstimme. Die Mitglieder des Teams schwebten vorsichtig heran, auch die Roboter, die den auseinandergenommenen Transmitter schleppten. Vor uns glänzte eine Mauerfläche, von sämtlichen Anhaftungen befreit. Wir erkannten Treppen, Rampen und Metallkonstruktionen, die wie Schleusentore aussahen. Ich wandte mich an Tristan Li.


    »Und dahinter soll der Fundort sein, Li?«


    »Ich kann es nicht garantieren, aber es würde zu der Karte passen, die ich Ihnen gezeigt habe.«


    »Ich glaube Ihnen. Versuchen wir’s«, sagte Nachim. Einer nach dem anderen näherte sich den Treppenabsätzen. Die Wolken aus Staub und vergastem Gestein senkten sich nur langsam. Einige Spezialisten machten sich an der Metallplatte zu schaffen. Ich sah ihnen zu, bis mein Blick auf die Oberfläche des Sees fiel. Der Hagel aus Trümmern der Decke hatte zunächst den Spiegel in tausend Ringe zerrissen. Jetzt brodelten an unzähligen Stellen Blasen aus dem Wasser. An einigen Stellen bildete sich fahler Schaum, der Gestank nahm zu. Ich sah plötzlich im Scheinwerferlicht der Maschinen einzelne Punkte im Wasser aufleuchten, dann tauchten Köpfe auf, große Augenpaare reflektierten das Licht. Die Wesen sanken zurück, bewegten sich unter der Schicht aus Staub, tauchten auf und schienen erregt umherzuschwimmen.


    »Ich kann’s nicht glauben«, rief ich Nachim zu und drehte den Regler meines Rückentornisters auf Aufwärts. »Geschöpfe der Finsternis! Seht euch das an!«


    In der blasenwerfenden, von Staub und Schaum bedeckten Oberfläche des Sees quirlten und paddelten schwarze Geschöpfe. Die kleinsten, die ich in der Eile sehen konnte, waren handgroß und besaßen ein Fell oder eine Haut aus biegsamen Stacheln oder fangarmähnlichen Fortsätzen, die sich wie Krakenarme schlängelten. Andere waren groß wie Biber. Es gab Hunderte davon, die in dieser ekelhaften Brühe schmatzend und blubbernd umherschwammen. Sie starrten uns zwar an, schienen sich aber nicht gestört zu fühlen. Seltsame Ratten, dachte ich. Als Letzter landete ich auf der Plattform vor dem Eisentor, dessen dick verrostete Riegel von dünnen Desintegratorstrahlen freigeschnitten wurden.


    Ein Roboter stemmte sich mit zwei Armen gegen die Platte. Handgroße Rostfladen platzten nach allen Seiten. Es gab in dieser riesigen Wand keine andere Öffnung. Tristan wusste nicht, wie »sein« Hohlraum, die Halle des Fundorts, an dieser Stelle, also jenseits der Mauer, aussah. Knarrend und krachend kippte schließlich die Platte, die ungefähr zwanzig Quadratmeter groß war, nach innen.


    Wieder erhob sich eine Wolke aus Staub, Rost und den Fetzen der Gewächse, die sich von den Bestandteilen des Baumaterials vergangener Zeiten ernährten.


    Im selben Augenblick heulte Zugluft durch die Öffnung, riss die Staubwolke mit, ließ den Robot kurz schwanken und griff nach den Spezialisten. Einer nach dem anderen schwebte durch das Loch. Mit dumpfem Geräusch schlug der Rest der Platte in einen nassen Untergrund, der ebenso schwarz war wie der See hinter uns.


    »Licht!«, brüllte Nachim. »Hierher. Viel Licht!«


    Wir schwebten in eine Halle von monströsen Ausmaßen hinein und befanden uns nahe des Bodens. Abermals schaltete ein Robot zusätzliche Scheinwerfer und Breitstrahler ein.


    Tristan sagte durch das Fauchen des Luftzugs laut und im Tonfall großer Erleichterung: »Das ist es! Wir sind im ehemaligen Flussbett des Sirius River!«


    Der Sog fauchte durch die Öffnung und schlürfte Staub, üblen Geruch und zerstäubte Gewächse aus dem Bauwerk über dem See in die angrenzende Riesenhalle hinein. Wir folgten einzeln den langsam vorausschwebenden Robots, deren Lichtkegel tatsächlich nicht bis an die Grenzen und die Decke dieser Überbauung reichte. Aber sehr deutlich erkannten wir unter uns die typischen Merkmale eines Flussbettes. Kies, große, rund geschliffene Steine, langgezogene Inseln, einzelne, moosüberwucherte Formen, die möglicherweise Reste angeschwemmter Bäume waren, Ufer und nachgesackte Hänge. Aber jede Einzelheit war dunkelgrau, von feuchtem oder eingetrocknetem Schlamm bedeckt.


    Es gab keinen weißen Sand, keine weißgespülten Kiesel, überhaupt kein helles Material. Kleine Tümpel hatten sich zwischen schlammbedeckten Streifen und Inseln gebildet, ebenso finster wie jener See in unserem Rücken. Eine Kette schwarzgefärbter Spiegel erstreckte sich bis in die Düsternis des gegenüberliegenden Kopfendes, das vielleicht zwei Kilometer entfernt war.


    »Tristan! Kein Irrtum?«, rief ich. Die riesenhafte Halle mit den schrägen Stützpilastern an den Seiten verschluckte auch meine Stimme. »Haben Sie hier die Muschel gefunden? Den Sarkophag?«


    »Ja, Sir«, gab er zurück. »Weiter vorn. Ich fliege dorthin. Kommen Sie hinter mir her.«


    »Machen wir«, kommentierte Nachim und räusperte sich lautstark mehrere Male. »Andere Unterhaltungsmöglichkeiten gibt’s hier ja nicht.«


    Über ihm, unter ihm, hinter ihm, in unterschiedlichen Abständen, schwebten die Spezialisten und die Roboter als unkoordinierte Gruppe langsam über den Boden, der zu den Rändern hin leicht anstieg.


    Der Logiksektor sagte abschätzend: Die Wahrscheinlichkeit, dass du wirklich über einem uralten Flussbett schwebst, dem Sirius, der vor Urzeiten in den Goshun-See mündete, ist frappierend groß. Denkst du daran, dass in der Stadt inzwischen blutige Auseinandersetzungen stattfinden könnten?


    »Ja«, murmelte ich und suchte die dunkelgraue Welt vor mir nach Hinweisen und Besonderheiten ab. »Ich bin hinter dem Sarkophag her. Mich interessieren mögliche Kämpfe erst später. Eins nach dem anderen.«


    Irgendwann, wenn dieses Abenteuer überstanden war, würden sich auch geruchsresistente und mutige Wissenschaftler finden, die nichts lieber täten, als jene Deckengewächse und Seebewohner genau zu untersuchen. Es war sogar denkbar, dass damals irgendwelche Lebewesen von anderen Welten eingeschleppt worden waren, die tatsächlich überlebt hatten. In diesem Fall hätte die Evolution echte Schwerstarbeit geleistet.


    Tristan sprach ins Mikrofon seines Minikom. Wir hörten seine Worte aus den Lautsprechern unserer Anzüge.


    »Ich werde gleich an der Stelle landen, an der ich die Austernmuschel gefunden habe. Die Umgebung habe ich nicht erforscht. Also – Vorsicht. Ich weiß nicht, ob es hier Fallen oder Treibsand gibt.«


    »Wir werden uns darum kümmern«, versicherte ich.


    Ich kannte größere, geheimnisvollere und gefährlichere Räumlichkeiten – aber nicht hier, in Perrys und meiner Stadt, nicht aus den vielen Jahren der ungetrübten Schaffensfreude und der unschuldigen Bautätigkeit. Es waren zweifellos andere Baumeister, andere Planer gewesen, die diesen Teil des Planeten umgestaltet hatten. An diese »Halle« hätte ich mich erinnert, würde ich mich auch jetzt sofort erinnern. Ich war nicht dabei gewesen! Nicht ich. Damals, nach 1971, – nein!


    Sei’s drum, sagte ich zu mir. Müßige Gedanken. Später kannst du über alles grübeln, Atlan Gonozal.


    Der Extrasinn unterstrich: Genau. Anderes ist viel wichtiger!


    Die USO-Spezialisten der AVIGNON dachten sicherlich nicht an ihre Kollegen, die unter der südfranzösischen Sonne Oliven und Ziegenkäse kauten, Croissants zerkrümelten und Weinproben bis zum Abwinken zelebrierten. Wie ein kleiner Schwarm scheinwerferbewehrter Hummeln schwebten sie entlang der Wände, unter dem Tonnengewölbe der Decke, über dem Flussbett, das den Dreck vieler Jahrhunderte barg. Sie suchten nach Auffälligkeiten, dafür waren sie lange Jahre geschult worden. Nach weiteren Zeugen der Vergangenheit als diese beiden Fundstücke, die uns dank Tristan Li bekannt waren.


    Tristan Li! Seit wir hier eingedrungen waren, befand er sich in einer Hochphase. Nach seiner eigenen Aussage dauerte sie schon viel zu lange. Der Absturz würde für ihn grauenhaft sein und ihn in tiefe depressive Verzweiflung stürzen. Wann erfolgte er?


    Ich ermahnte mich selber, unbedingt darauf zu achten. Nach etwa zwanzig, fünfundzwanzig Flügen aller meiner Spezialisten und ebenso vielen Minuten, landeten wir dort, wo Tristan bis zu den Knöcheln im Schlick stand und mit seinem Scheinwerfer kreisende Bewegungen ausführte.


    »Atlan hier«, sagte ich scharf betont, nachdem ich auf Rundspruch geschaltet hatte. »Hat jemand von euch etwas Ungewöhnliches entdeckt? Wenn nicht, landen wir alle bei Tristan und seinem Artefakt. Klar?«


    Ich wartete die leisen Bestätigungen ab und schwebte neben Nachim schräg auf die Stelle zu, an der drei Robots ihre Scheinwerfer-Lichtflut auf ein Bauwerk richteten, das ebenso seltsam war wie alles bisher. Wir bildeten einen Kreis um ein halb zerstörtes steinernes Gebilde, das etwa fünf Meter hoch war, ungefähr fünf Handbreit dick, an der Basis wuchtiger, und einen Viertelkreis, also neunzig Grad gekrümmt war. Die Außenfläche war anscheinend geglättet; etwa wie grober, aber von Handwerkern behauener Granit oder Basalt und tiefschwarz. Der Stein würde vermutlich spiegeln, wenn er sauber und poliert war.


    Innen sah die konkave Form völlig anders aus.


    Zwischen erhabenen Bändern, doppelt handbreit, die von links nach rechts und von Kante zu Kante liefen, reihten sich viele jener pseudominoischen Chiffren, Runen, Zeichen, Buchstaben oder Silbenentsprechungen, jede von ihnen knapp handgroß, aneinander.


    »Ich würde einen Fuß dafür geben«, sagte Tristan, der zufällig neben mir stand, »wenn ich lesen könnte, was da geschrieben steht.«


    Ich schlug ihm auf die Schulter und antwortete einigermaßen gut gelaunt: »Eines Tages, vielleicht ist er gar nicht so fern, werden wir es herausfinden. Und … vor diesem geschwungenen, kaputten Objekt haben Sie das Artefakt gefunden?«


    Er streckte den Arm aus und wies auf eine flache Mulde.


    »Genau hier, Sir.«


    Ohne dass ich ein Kommando gegeben hatte, begannen Roboter und Teammitglieder am Rand der tellerförmigen Vertiefung, die im Zentrum kaum fünf Handbreit in den Untergrund reichte, zu graben. Es gab genug Licht, so dass wir schnell erkannten, dass wir in schwarzem Sand gruben.


    Während mein Team schuftete, fragte ich Tristan: »Und wo ist die Muschel jetzt?«


    Er deutete wortlos in die Höhe.


    Ich erkannte schwach eine Art düster-schwärzliche Plattform, die weit in den Raum hineinragte. Wir alle bewegten uns in einer albtraumhaften, abstoßenden Welt.


    Nein, wiederholte ich in Gedanken. Das war auch damals nicht meine Welt.


    »Dort oben?«


    »Ungefähr 500 Meter Luftlinie. Da oben ist meine Basis. Seit langer Zeit, Sir.«


    »Du hast es dir ziemlich wohnlich eingerichtet«, sagte ich und versuchte, den Überblick nicht zu verlieren. »Bist du der Einzige von MEINLEID, der alle diese versteckten Zugänge kennt? Nicht nur kennt, sondern sie als Vehikel einer Übersprungreaktion benutzt, freudianisch-psychologisch ausgedrückt?«


    Tristan zog aus der Brusttasche ein feuchtes Aromatuch, reinigte damit flüchtig sein Gesicht und starrte mir in die Augen.


    »Ja. Kann sein. Ich hab darüber nie richtig nachgedacht, Sir.« Auf seiner Stirn standen dicke Schweißtropfen und sickerten in seine hochgeschwungenen Brauen. »Außer mir kennt nur Olgej diesen Platz. Und sie hat ihn an Simmi und Greta verraten.«


    »Später! Irgendwann werde ich auch mit diesem sonderbaren Diogén da Vinci Odysseus, oder wie immer er sich zu nennen beliebt, ein paar ernste Wörtchen reden müssen«, sagte ich und hoffte, er würde noch eine halbe Stunde lang durchhalten. Ich zog Nachim am Ärmel zu uns heran, deutete auf Tristan und senkrecht in die Höhe und sagte:


    »Während wir hier die Wurzeln dreckiger Geheimnisse freilegen, schwebt nach oben, lasst euch von Tristan das Relikt zeigen und fügt den Transmitter zusammen. Wir sind in Eile, Emcheba!«


    Nachim begriff augenblicklich, salutierte fast beleidigend nachlässig und legte seinen Arm um Tristans Schultern. Er verständigte sich mit wenigen Blicken und sechs, sieben Gesten mit seinen Leuten und sagte: »Komm, Kumpel. Zeig’s mir. Beim Retten kleiner und großer Welten geht’s immer um Sekundenbruchteile!«


    Ich sah grinsend zu, wie sie miteinander fast senkrecht in die Höhe schwebten und im diffusen Halbdunkel verschwanden, das aus Lichtstrahlen und Schatten gemischt war und sowohl logische Erwartung als auch negative Überraschungen in sich barg. Neben mir zischten Pressluftdüsen, Staub und Schlamm wurden auseinander geschleudert, dann schlug Metall gegen Metall. Ich drehte mich zu meinen Leuten um, die vor dem steinernen Grabmal gruben und den Untergrund frei bliesen. Über uns schwebte ein Robot und strahlte mit seiner gesamten Kapazität den Boden an.


    »Eine Metallkonstruktion«, meldete ein Spezialist. »Ziemlich tief eingesunken. In einer Stunde haben wir alles freigelegt.«


    »Was kann ich erwarten? Hat jemand eine Ahnung, worum es sich hier handelt?«


    »Ein größeres Objekt. Fünf oder sechs Meter lang.«


    Ich griff zur nächsten Schaufel und beteiligte mich an der Arbeit. Nach und nach legten wir ein Gebilde aus Stahlträgern, Rohrverbindungen und Kunststoffverkleidungen frei, das mit einiger Fantasie der Ladefläche eines Lastengleiters ähnlich sah. Jeder Quadratzentimeter der Konstruktion war von nassem und festgebackenem Schlamm bedeckt, der sich mit Pressluft nur unvollständig entfernen ließ. Aber je mehr wir von der harten, bröckelnden Kruste herunterschlugen, desto deutlicher war zu erkennen, was wir gefunden hatte.


    »Auf diesem Ding muss der Sarkophag gelegen haben«, sinnierte ich. »Also eine Transportplattform. Hoffentlich ein terranisches Erzeugnis, das wir identifizieren können.«


    Zwanzig Minuten später zerrte und hob ein Robot die Konstruktion in die Höhe. Knapp sechs Meter lang und drei Meter breit, mit Klemm- und Haltevorrichtungen für einen ovalen Gegenstand von etwa drei Metern Durchmesser. Das Gerät war an einigen Stellen bis zur Unkenntlichkeit verrostet, an anderen Stellen war der ehemalige Zweck noch zu erkennen. Hier auf dem Boden des Flussbettes nach einer Seriennummer oder der Herstellerangabe suchen zu wollen, war nahezu sinnlos – in der AVIGNON verfügten wir über ganz andere technische Möglichkeiten.


    Ich wischte den Schlamm von meinen Handschuhen und sagte: »Wir schleppen diese Plattform zum Transmitter und schaffen sie an Bord. Dort rücken wir diesem Relikt zu Leibe.«


    »Verstanden, Sir. Sofort.«


    Innerhalb der folgenden dreißig Minuten transportierten die Robots die Plattform in die Nähe des Transmitters, auf einen Vorsprung, der hoch über dem Flussbett herausragte, also von Hades 4 nach Hades 3, laut Tristans Definition. Der Transmitter und das Energieaggregat standen zwanzig Meter abseits einer Art Turm aus übereinander liegenden Räumen; einer von ihnen war beleuchtet. Dies also war Tristans Basis, sagte ich mir. Eine andere Maschine schwebte von rechts heran und schleppte in einem Transportnetz die Austernmuschel in den Bereich der Scheinwerfer. Zwischen der technischen Ausrüstung bewegten sich die Spezialisten und bauten die Transmittersteuerung auf. Ich konzentrierte mich auf die metallisch graue Muschel. Beide Hälften, die drei Meter im Durchmesser und an der dicksten Stelle etwa halb so dick aussahen, waren ohne Spalt zusammengeklappt. Die Oberfläche war mit jenen Schriftzeichen bedeckt, die ich als »pseudominoisch« bezeichnet hatte. Sie waren in gerundeten Bändern angeordnet, die der Wölbung der Muschel folgten. Neben der Transmitterplattform setzte der Robot seine Last ab, und meine Männer sicherten das verrutschte Tragnetz. Tristan Li kam herangestolpert und stützte sich auf einen Robot. Der Junge sah erbarmungswürdig aus.


    Augenscheinlich hat ihn die depressive Phase im Griff, bemerkte mein Logiksektor.


    Ich sagte leise zu Nachim: »Schafft zuerst den Sarkophag weg. Dann bringt den Jungen in die Medoabteilung. Er braucht Hilfe, dringend.«


    »In fünf Minuten ist alles vorbei, Chef.« Nachim Emcheba war mit wenigen Schritten, am Transmitter vorbei, bei Tristan. Kurz darauf war der Transmitter sendefähig und wurde getestet.


    »Fertig, Luella?«, rief Nachim.


    »Fertig. Die Verbindung steht!«


    »Also los – ins Schiff!«


    Die Transmittersäulen glühten auf. Der Robot, unter sich die Muschel am verkürzten Tragseil, schwebte auf die Plattform zu und verschwand mitsamt unserem Fund. Kurze Zeit später folgte Nachim, der Tristan untergehakt hatte und auf ihn einredete. Als sie der Transmitter verschluckt hatte, war ich beruhigt. Anschließend kam die mehr als schrottreife Transportplattform an die Reihe, dann zogen sich einige Besatzungsmitglieder ins Schiff zurück.


    »Wir haben also den Sarkophag, jene Illusionsmaschine, dem Zugriff von Simmi Orloff und Greta Gale entzogen«, sagte ich. »Die Mannschaft, die der Gleiter am Ausgangspunkt unseres Vorstoßes abholt, wird den Transmitter demontieren und mit Roboterhilfe den Rückweg antreten.« Ich deutete auf Flar Makor. »Sie haben die Leitung, Flar. Rückzug auf schnellstem Weg. Kümmert euch nicht um die Rätsel der Unterwelt – das soll die Stadtverwaltung übernehmen, ihre Tiefbauabteilung oder sonst wer. Ich benutze den Transmitter zum Schiff.«


    »Das Kommando wird in weniger als einer Stunde in der AVIGNON sein, Sir.«


    »Es ist denkbar, dass euch einige MEINLEID-Leute belästigen«, sagte ich. »Vor allem dann, wenn Gale und Orloff merken, dass der Sarkophag verschwunden ist. Niemand darf erfahren, dass sich die USO um all das hier kümmert.«


    Flar klopfte auf den Griff seiner Schockwaffe und versicherte: »Bald sieht alles so aus, als wären wir niemals hier gewesen.«


    Ich blieb an der Kante der Transmitterplattform stehen und nickte. Flar, Luella, Nachim und ihre Teamkameraden würden keinen Fehler machen, zumal wir es nicht mit ausgebildeten Gegnern zu tun hatten, die wir fürchten mussten. Der Transmitter flammte auf, und das unverkennbare Geräusch begleitete meinen Ortswechsel.


    Im grell ausgeleuchteten Laderaum unseres Schiffes stolperte ich in die weiße Wolke eines Dampfstrahlers hinein, der die Außenseite der Austernmuschel gereinigt hatte und die zerbeulte Transportplattform vom letzten Schmutz und Rost befreite. An einigen Stellen glänzten Metallverstrebungen wie neu. Die Spezialisten, inzwischen in Bordoveralls, bemühten sich mit einem Dutzend Untersuchungsgeräten und Holokameras um unsere Fundstücke. Ich konnte weder Nachim noch Tristan im Laderaum entdecken.


    Als Nächstes brauchte ich eine Verbindung zu Homer Adams oder seinem Sekretär Delis Loscon. Ich bedeutete den Spezialisten, weiterzumachen, und suchte so schnell wie möglich meine Kabine auf.


    
 


    Kapitel 11


     


    »Ich habe in diesen Tagen nichts anderes zu tun als meinen Chef zu entlasten, Sir«, sagte Delis Loscon aus dem Holo über meinem Arbeitstisch. Loscon, mittelgroß, mit breiten Schultern, sehr kurz geschorenem Haar und blauen Augen, trug teure, aber unauffällige Kleidung. »Wenn Sie ihn persönlich sprechen wollen, haben Sie ihn in Kürze im Holo. Aber jede Information, alles, was Sie brauchen, erledige ich genauso schnell wie er.«


    »Nach unserem Gespräch brauche ich einen Zustandsbericht. Was ist los in Terrania? Aber zuerst folgendes: Meine Crew wird Ihnen Aufnahmen und Daten übermitteln. Sie stammen von einer Transportplattform, die höchstwahrscheinlich dieses Relikt von irgendwoher geschleppt hat. Es muss unbedingt identifiziert werden. Rufen Sie mich an, wenn Sie Informationen haben – sonst klären Sie alles mit Luella Tarro und Nachim Emcheba.«


    »Ich hab die Namen notiert. Kann ich Ihnen sonst irgendwie helfen?«


    »Im Augenblick nicht. Sagen Sie Adams, dass das fragliche Objekt im Schiff und somit unter meiner Kontrolle ist.«


    »Er erfährt es in einer Minute.«


    »Ich kümmere mich um Tristan Li«, erklärte ich. »Da er einen recht hinfälligen Eindruck machte, habe ich ihn in unsere Medoabteilung schaffen lassen, zu seiner Freundin. Adams weiß, dass er gerade unter Depressionen leidet. Ein ähnliches Schicksal droht dieser Freundin. Auch sie ist unter medizinischer Kontrolle, hier bei uns.«


    Loscon machte den Eindruck unbedingter Zuverlässigkeit. Er schien genau zu wissen, worum es sich handelte und hörte mir schweigend zu. Ich erteilte eine Reihe klarer Anordnungen, sodass die Kommunikation zwischen Luella, Nachim und Loscon nicht über mich zu laufen brauchte, dankte ihm und schaltete für kurze Zeit das Interkom aus.


    Cres Eppenroq, Luella Tarros Vertretung, hatte während der Stunden unserer Abwesenheit sämtliche Nachrichtensendungen aus Terrania City aufgefangen und die wichtigsten Meldungen der Sender, Auszüge gespeicherter Minikomgespräche, kurze Stellungnahmen der Polizei und der Verwaltung und einige Augenzeugenberichte akustisch und optisch zu einem Gesamtüberblick zusammengeschnitten.


    Ich mischte zuerst einen großen Becher Kaffee mit Zucker und viel Alkohol, trank ihn genussvoll leer und schloss die Augen. Danach legte ich die Beine auf den Tisch, atmete mehrmals tief durch und wandte eine uralte Dagor-Technik an, die meinen Verstand klärte, meinen Geist aufnahmefähiger machte und mein Wohlbefinden steigerte.


    Dann rief ich die Informationen ab. Die Zusammenstellung beanspruchte mehr als eine halbe Stunde. In dem großen Holo sah ich die Bilder und versuchte sie zu analysieren. Schon nach wenigen Sekunden wurde mir klar, dass die Lage in Terrania City höchst angespannt war. Gefährlich angespannt.


    Kunshun befand sich im Griff der MEINLEID-Leute. Viele Arbeitnehmer, die in diesem Viertel wohnten, waren nicht an ihren Arbeitsplätzen erschienen. Die Straßen und Plätze hatten sich mit wütend protestierenden Menschen gefüllt. Beim geringsten Anlass brachen anarchistische Zusammenstöße aus. Wie schnell wuchernde Triebe dehnten sich Missstimmung und Aggression in umliegende Stadtviertel aus. Das erste Gerücht schwirrte durch das Viertel: Die Stadtverwaltung und Agenten der Solaren Abwehr hätten einen wertvollen Fund, den MEINLEID unterhalb der Keller gemacht hatte, mit Waffengewalt an sich gebracht. »Diebstahl des Volksvermögens«, schrien sie.


    Der Untergrund, so das nächste Gerücht, war von ihnen – also von uns, den »Schergen des Rhodan’schen Staatskapitalismus’« – vermint und mit tödlichen Fallen versehen worden. Bei dieser Tätigkeit wären auch die Fundamente vieler, wenn nicht aller Häuser so präpariert worden, dass Kunshun binnen weniger Augenblicke gesprengt werden und so das Problem der Umsiedlung gelöst werden konnte. Blutige Auseinandersetzungen wurden den Behörden offen angedroht.


    Die Polizei wagte sich nicht ins Viertel. Denn die Männer hätten zur Selbstverteidigung gezielt feuern und Tote in Kauf nehmen müssen. Simmi Orloff und Greta Gale waren omnipräsent, in allen Nachrichtensendungen, in jedem Holo, an jeder Straßenecke, auf jedem öffentlichen Platz.


    Nachdem ich ausgiebig ihre Gesichter studiert und ihren Reden zugehört hatte, schob sich die Warnung des Extrasinns in meine Gedanken: Die beiden wissen mehr, als sie sagen. Sie scheinen kurz vor eurem Einsatz noch die Wirkung des Relikts herausgefordert zu haben, denn in ihren persönlichen Gesprächen strahlen sie schier unwiderstehliche Überzeugungskraft aus – so wie du es bei Tristan selbst erlebt hast!


    Ich fand nach einigen Minuten diesen Hinweis deutlich bestätigt: Die Gefolgschaft der beiden bestand inzwischen aus weit mehr als 2000 fanatischen Kunshun-Bewahrern. Simmi Orloff beherrschte die Argumentation perfekt. Ich merkte, dass er bei einigen seiner Auftritte angetrunken gewesen war. Seine und Gretas Überzeugungskraft war am eindringlichsten, wenn sie direkt zu ihren Anhängern redeten. Adams und ich hatten diesen Effekt bei Tristan erlebt. Was die MEINLEID-Aktivisten selbst nicht schafften, erledigten die Kommentatoren der Medien. Ihre mehr oder meist weniger gründlichen und treffenden Analysen der Vorgänge, die Terrania erschütterten und inzwischen im gesamten Solarsystem bekannt waren, bauschten im allgemeinen das Problem auf und stellten die Bewohner Kunshuns als Opfer der Verwaltung dar, die undemokratisch und rücksichtslos die Vorgaben der Administration abwickelten. Bisher, hatte mir Adams versichert, war erst ein einziges baufälliges Haus abgetragen worden, und allen Bewohnern hatte man erfolgreich sehr viel bessere Ersatzwohnungen angeboten. Die Einspielung endete mit der Darstellung eines Stadtplans, auf dem die Punkte eingetragen waren, an denen die MEINLEID-Leute zugeschlagen hatten.


    Rund um Kunshun gab es einen dichten Ring. Einzelne Reihen von Zeichen erstreckten sich entlang meist schmalerer Straßen weit in die Stadt hinein. An den Rändern von Parks blinkten ebenso Punkte wie im unmittelbaren Umfeld von Großbauten. Ich erschrak über die Menge der Beweise und lehnte mich zurück, als die Einspielung endete.


    »Bald könnte Terrania zu einem Hexenkessel werden. Gewalt und Gegengewalt«, sagte ich leise, »schaukeln einander hoch. Wenn Orloff den Befehl gibt, stürzen sich seine Anhänger in den Tod. Bürgerkrieg? Durchaus denkbar.«


    Wie konnten wir die Entwicklung aufhalten?


    Aufklärung war gegenwärtig keine Lösung. Die Potenzierung der Missverständnisse war zu weit fortgeschritten. Adams und ich mussten an die Köpfe der Bewegung heran, die sich meist versteckt hielten und nur kurz auftraten. Was tun?


    Der Summer des Interkom lenkte mich ab. Ich aktivierte ein Holo und sah mich Nachim Emcheba gegenüber. Im Hintergrund erkannte ich den Laderaum, den Sarkophag und die Transportplattform.


    »Eine positive Information, Sir«, sagte er und deutete auf das verbeulte, vom Rost befreite Objekt. »Sie werden es nicht glauben, aber man weiß, wann die Plattform zum letzten Mal benutzt worden ist.«


    Also hatte die Suche in allen verfügbaren Archiven etwas ergeben. Delis Loscon schien noch tüchtiger zu sein, als Adams und mir bewusst war.


    »Loscon rief mich eben an«, sagte Nachim triumphierend. »Mit dieser Plattform – wir haben Hersteller, Nummern und alles andere verglichen und verifiziert! – ist im Jahr 2114 die Muschel, der Sarkophag dort«, er zeigte auf das Artefakt, »aus der Tiefe des Pazifiks geborgen worden. Das gute Stück sollte ins Museum der Unerklärlichen Funde gebracht werden, hier, in Terrania. Das Museum gibt es noch heute. Sein Kurator, Cleany Havedge, ein seltsamer Kauz, wie Loscon sagt, will seine Unterlagen und sein Wissen nur dann preisgeben, wenn er mit richtigen Verantwortlichen reden kann und einen Zuschuss für seine Dauerausstellung bekommt. Angeblich verfügt er über wertvolle Exponate.«


    »Pazifischer Ozean!«, sagte ich verblüfft. »Im Jahr 2114. Gut 130 Jahre seit der Stadtgründung. Eine ehrwürdige Museumsstätte. Nun, Spezialist Emcheba – weiß Homer Adams Bescheid?«


    »Loscon hat ihn sofort verständigt.«


    »Dann werden wir jenen seltsamen Kauz besuchen«, sagte ich. »Ohne viel Zeitverlust. Haben wir noch mehr über die Funde herausbekommen?«


    »Nein. Cleany Havedge hat ausdrücklich gesagt, dass nur Atlan genaues über die Aktion wissen dürfte. Seine Unterlagen geben nicht viel her.« Er grinste breit. »Ob er Sie in dieser Maske akzeptiert, bleibt abzuwarten.«


    »Ich werde ihn überzeugen können«, antwortete ich. Endlich hatten wir eine brauchbare Spur und die Aussicht, an noch mehr Informationen zu gelangen. Von der Existenz eines solchen Museums, wahrscheinlich eines obskuren Ausstellungsortes für scheinbare Geheimnisse, wusste ich bis zum heutigen Tag nichts. Ich hob die Hand und sagte: »Loscon soll uns einen Gleiter schicken, mit einem erfahrenen Piloten, und dafür sorgen, dass wir ins Museum eingelassen werden. Sie, Nachim, haben alles im Griff mit dieser Transportplattform?«


    »Ich denke schon, Chef.«


    »Sie kommen mit. Einschlägige Ausrüstung für solche Fälle, klar?«


    »Ich habe schon daran gedacht. Ich trete auch nicht als USO-Spezialist auf.«


    »Wir treffen uns in der Polschleuse«, schloss ich.


     


     


    Nach einem Flug von etwa fünfundvierzig Minuten hielt der gepanzerte Gleiter der GCC vor einem langgezogenen Gebäude aus matt glänzenden Fertigbauteilen, das am Rand eines wenig prachtvollen Parks stand. Weder die Grünfläche noch das Museum wirkten, als würden sich hier viele Menschen drängen. Die Gegend war gepflegt, aber wie ausgestorben. Außer uns saßen noch drei von Adams Leibwächtern in dem Gefährt. Ich hatte mich, während wir am hellen Tag abseits der breiten Straßen ohne Polizeieskorte vom Raumhafen nach Terrania City Nord schwebten, schweigend umgesehen und keine Hinweise auf zerstörerische Vorfälle erkennen können. Allein schon die riesige Ausdehnung der Stadt und ihrer Raumhäfen schränkte die Beweglichkeit der MEINLEID-Attentäter ein.


    Zwei Leibwächter stiegen blitzschnell aus, sicherten und vollführten beruhigende Gesten. Die einzigen Bewohner des Parks waren Vögel und graue Eichhörnchen mit buschigen Schwänzen.


    »Alles in Ordnung«, sagte Delis Loscon. »Mister Havedge erwartet uns. Er weiß nicht, dass Sie Atlan sind, Sir.«


    »Manchmal weiß ich’s selbst nicht genau«, antwortete ich seufzend und folgte ihm zum Eingang des Museums. Trotz der Inschrift in blinkenden Holobuchstaben, die ihre Farben wechselten, sah das Gebäude wenig repräsentativ aus. Mit schleifenden Geräuschen glitten die halb durchsichtigen Platten zurück. Wir kamen in den menschenleeren Museumsladen, dessen Buchchips, Zeichnungen, Holobilder und Nachbildungen berühmter Zeitgenossen aus grell bemaltem Kunststoff an ein Geschäft erinnerten, das Spielzeug für Touristen oder ahnungslose Außerirdische verkaufte. Allerlei handpuppengroße Extraterrestrier, die in Wirklichkeit nicht existierten, zierten die Regale, zwischen Werbefolien, die Buchtitel anpriesen, deren Themen darauf hindeuteten, dass weit vor dem Jahr 8000 v. Chr. wahre Heerscharen von Galaktikern ständig die Erde besucht hatten.


    Dazwischen unser Freund Gucky in allen Variationen: der Mausbiber aus Plüsch, Plastik, Glas, farbigem Acryl, klein, groß, mit einem oder sogar zwei Nagezähnen und Schwänzen unterschiedlicher Länge. Eine Figur blinkte mit Stielaugen in zwei Farben.


    Ein bärtiger, fast kahler Mann in weißem Anzug kam mit schnellen, kurzen Schritten herein, breitete die Arme aus und rief: »So gern ich Besucher habe«, er starrte misstrauisch die Sicherheitsleute an, »noch lieber sehe ich sie, wenn sie Eintritt zahlen.«


    »Darüber lässt sich reden«, entgegnete ich und zog die Holofolien der Muschel und der Gleiterplattform hervor. »Später. Ich zahle Zuschlag für Informationen. Sie wissen alles über dieses … Gespann? Angeblich anno 2114, Pazifischer Ozean?«


    Havedge warf nur einen Blick darauf. Er machte eine einladende Geste und ging uns voran in sein Museum. Der Raum, etwa fünfzig Meter lang und von sterilem Weiß, ohne Besucher, war links und rechts voller Exponate, viele davon hinter Glas. In der Mitte zog sich eine Reihe gläserner Vitrinen bis zum anderen Ende hin, am Boden lag abgetretene, billige Teppichware. Auf jedes Ausstellungsstück waren zwei oder mehr Punktlichter gerichtet.


    »Eigentlich sollte die Muschel hier stehen«, sagte Havedge. Er hatte eine hohe, leicht krächzende Stimme. Seine Augen glühten im Eifer eines Fanatikers. »Der Transport traf niemals hier ein.«


    Ich hörte zu und betrachtete interessiert die »Unerklärlichen Phänomene«. Auf einem zweidimensionalen Flachbildschirm riesigen Ausmaßes liefen kurze Filme, die ausnahmslos Aufnahmen zeigten, die ab 1945, nach dem Ende des Zweiten Weltkriegs, auf Terra, gemacht worden waren: Unbekannte Flugobjekte, Streifen und Lichter am Tages- und Nachthimmel, und die angeblichen Aliens, die man irgendwann seziert haben wollte. Ich sah das Modell einer sogenannten »Manna-Maschine« und, in Kunststein gefräst, prähistorische Astronauten, hundeähnliche Wesen mit Rüsseln, Felszeichnungen, ägyptische und südamerikanische Pyramiden, kryptische Menhirreihen, Stonehenge mit computergeneriertem kosmischen Kalender und Wandbilder, die ausnahmslos Landungen fremder Galaktiker auf ausgesuchten Landschaften der Erde schilderten.


    »Woher wissen Sie, dass der Transport nach Terrania misslang?«, erkundigte ich mich. »Hat einer Ihrer tausend Guckys wieder mal geplaudert?«


    »Meine Vorgänger haben dieses Museum mit Schweiß, Tränen und eigenem Geld aufgebaut. Ich habe auch Artefakte, die aus Atlans Hand stammen!«


    Die Memorabilien, die ich bisher gesehen hatte, erzählten trotz erheblichen Aufwandes wenig von der wahren Geschichte Terras. Schweigend folgten mir Loscon und Adams’ Männer und betrachteten die Stücke. Aber ich sah auch einige Waffen, die mir etwas sagten, deren Anblick mich seltsam berührte. Da gab es einen Inka-Schädelbrecher, einen Bogen, der von einem hervorragenden Handwerker stammte, einige Schwerter und Degen.


    »Aus Atlans Hand?«, erkundigte ich mich unbewegten Gesichts. »Tatsächlich? Woher wissen Sie das?«


    »Von meinen Vorgängern. Sie haben auch dieses herrliche, absolut wahrheitsgetreue Modell herstellen lassen. Nach Atlans Angaben. Er soll sehr kooperativ gewesen sein.«


    Er deutete voller Begeisterung auf das Modell meines Unterwasser-Schutzbunkers, das, etwa einen Meter hoch und mit perfekt gerundeter Kuppel, in einem virtuellen Aquarium stand, zusammen mit Felsen, Fischschwärmen, Luftblasen und Tiefseeflora. Daneben stand der Bunker mit aufgeschnittenen Wandungen und tiefen Einblicken in einzelne Ebenen. Das Ganze war wenig wahrheitsgetreu. Ich beendete mit langen Schritten meinen flüchtigen Rundgang durch das Museum und legte meine Hand auf Havedges Schulter.


    »Wir könnten noch eine Weile weiter spielen, Kurator«, sagte ich. »Sie wollen also Ihr Wissen nicht ohne Weiteres preisgeben. Was verlangen Sie?«


    Er deutete mit dem Daumen über seine schmalen Schultern und entgegnete ungerührt, mit Schweißperlen auf der Stirn: »Dass Lordadmiral Atlan, Chef der United Stars Organisation, meine Exponate verifiziert. Ist der Bogen von ihm? Hat er das Schwert selbst geschmiedet? Stammen die Tolteken-Figürchen aus seiner Sammlung? Ist das Schnittbild seiner Fluchtburg unter Sao Miguel richtig? Wie oft steht er pro Jahr mit Rico, seinem Roboter, der dort unten ausharrt, in Verbindung, und wie lange?«


    Nachim mischte sich ins Gespräch und fragte barsch: »Sie sind sicher, dass die Werterhöhung Ihrer wenig dramatischen Ausstellungsstücke dem reichen Schatz Ihres Wissens über die Aktion Pazifik und so weiter entspricht?«


    »Absolut sicher!«, erwiderte Cleany Havedge. »Sehen Sie diesen Brustpanzer an! Spätes Rom! Wie kommen Trichterhäuser und Gleiter zwischen die Verzierungen?«


    Ich lehnte mich an eine Vitrine. Loscon und die Sicherheitsleute betrachteten mich und Havedge mit unergründlichen Mienen. Havedge war fast einen Kopf kleiner als ich und sah mich an, den Kopf in den Nacken gelegt. In seinem Blick lagen Unsicherheit und etwas wie ungläubige Erwartung.


    Es konnte nichts schaden, wenn ich mich zu erkennen gab. Ich sagte zu Nachim: »Zeigen Sie ihm die Unterlagen. Überzeugen Sie ihn, dass wir von der USO sind.«


    »Das glaube ich unbesehen.« Havedges Hände flatterten in die Höhe.


    »Dann glauben Sie auch, dass ich Atlan bin?«, fragte ich und lächelte kühl. »Das Tiefseebunkermodell hat entscheidende Fehler. Viele Einzelheiten fehlen.«


    »Sie? Atlan?« Er wich zurück, als hätte ihm Loscon ins Gesicht geschlagen. Er starrte mich fassungslos an. »Aber …«


    Er taumelte, schien daran zu denken, vor mir auf die Knie zu fallen, hob die Hände mit zitternden Fingern zur Decke und drehte den Kopf hin und her. In meinem Gesicht forschte er nach unzweideutigen Einzelheiten; rote Iris, langes weißes Haar, schmaler Mund mit spöttischen Lippen … so, wie sie alle Atlan kannten oder zu kennen glaubten.


    »In Maske, Havedge!«, sagte ich hart. »Ist leider notwendig. Und wir scherzen nicht. Ich verifiziere, was richtig ist, gebe Ihnen einige Tipps und Hinweise, und Sie erzählen uns, ganz schnell und umfassend, was es mit diesem Fund auf sich hat. Präzise, ehrlich und rücksichtslos. Es geht um diese verdammte Stadt, und da verbieten sich blödsinnige Auseinandersetzungen. Also: Sie geben mir Ihren Katalog, und ich schreibe zu jedem Exponat, zu dem ich eine Verbindung finde, einen Kommentar.


    Versprochen. USO-Ehrenwort. Oder müssen Sie sich bei Nead Neci, dem geistigen Erfinder dieser schäbigen Lustbarkeit hier, rückversichern?«


    Havedge schien aus unbekannten Quellen neues Selbstbewusstsein zu schöpfen und schimpfte: »Er ist erstens längst bei seinen präastronautischen Urahnen, und zweitens stammt nur die Idee zu diesem Museum von ihm. Kommen Sie in mein Büro, dort erfahren Sie alles.«


    Wir hatten ihn zweifellos eingeschüchtert, aber er würde um sein Museum und dessen Bedeutung mit allen Mitteln kämpfen. Es schien sein einziger Lebensinhalt zu sein. Sein Büro war mit holografischen Guckys, einfallsloser Vurguzz-Reklame, Ölgemälden, die niederländische Karavellen, virtuell verfremdete Panzerkreuzer und Raumschiffe in riesigen Wogen und in aufregenden stellaren Umgebungen zeigten, an allen Wänden dekoriert. Alle Plakate und Folien waren stark vergilbt. Ich fand einen Hocker und setzte mich.


    »Ich warte: Wer hat wann und wo, vielleicht auch warum, diese Austernmuschel aus welchen Tiefen des Pazifiks geborgen?«


    Er gab mir einen verblüffend sorgfältig hergestellten Katalog. Ich blätterte flüchtig darin und wartete auf Havedges Antwort.


    »Ein Unterwasser-Explorer ortete 2113 in unmittelbarer Nähe des Ryükyügrabens in etwa 7200 Metern Tiefe mehrere Objekte.«


    »Wo liegt dieser Tiefseegraben?«, erkundigte sich Loscon.


    »Ungefähr 400 Kilometer östlich Taiwans«, antwortete der Kurator. »Man beschloss, das Unterwasserareal zu erforschen und benutzte dafür Unterseeboote und ferngesteuerte Robots. Die Lageplätze einiger Objekte wurden ausgemessen. Das Museum besitzt eine Kopie der Tiefenortungsergebnisse. Aber die Forschungsmittel waren seinerzeit sehr gering, und 2114, als man versuchte, die Objekte zu bergen, kam Terra durch die Kämpfe gegen die Posbis in Bedrängnis. Während dieser Auseinandersetzungen geriet dann der Fund in Vergessenheit. Immerhin sind zwei Objekte geborgen worden und hätten hierher gebracht werden sollen.«


    Cleany Havedge betrachtete die Abbildungen, zuckte mit den Schultern und fuhr mit nachdenklicher Miene fort: »Beim Transport nach Terrania stürzte die Plattform mit dem Fundstück ab. Angeblich während irgendwelcher Kampfhandlungen, im Einzugsgebiet des Sirius River. Dann hat man niemals wieder etwas davon gesehen und gehört.«


    »Nun sind sie wieder zum Vorschein gekommen«, sagte ich. »Eine Art Grabstein und die Muschel, und tief darunter die Plattform. Es wird Sie nicht verwundern, Kurator, wenn ich Ihnen sage, dass die Muschel trotz des hohen Alters funktioniert. Es ist ein Apparat, der auf die Psyche wirkt, einer Droge vergleichbar. Wir stehen mit unseren Untersuchungen erst am Anfang.«


    Delis Loscon nickte mir zu. Die Leibwächter zeigten sich wenig beeindruckt. Für sie lagen die Ereignisse in ferner Vergangenheit. Havedge kramte fahrig aus einem Schreibtischfach eine mehrfach gefaltete Folie hervor und reichte sie mir. Ich schlug sie vorsichtig auf und sah, dass es sich um eine stockfleckige Kopie eines Ortungsmessblattes handelte, mit handschriftlichen Einträgen und Zeichnungen.


    »Danke. Sie hören von uns, Kurator«, sagte ich.


    Er legte die Fingerspitzen beider Hände gegeneinander und bat: »Wenn Sie mit Ihren Untersuchungen fertig sind – erfahre ich die Ergebnisse? Darf ich hoffen, dass ich das Exponat eines Tages hier aufstellen kann?«


    »Die Ergebnisse: Ja. Das andere kann ich Ihnen nicht garantieren. Eher unwahrscheinlich.«


    »Das sieht die General Cosmic Company ebenso, fürchte ich«, pflichtete mir Loscon bei. »Ich bin überzeugt, dass sich Homer Adams, mein Chef, großzügig zeigen wird.«


    »Jedes Geschenk für mein Museum wird angenommen!«, versicherte Havedge. Ich stand auf und schüttelte seine Hand, steckte das Messblatt in den Katalog und wandte mich zum Ausgang. Nach einem kurzen Blick auf das Holo, das die Eintrittspreise zeigte, stieß ich Nachim an und sagte:


    »Buchen Sie einen großzügigen Betrag auf das Museum. Wir haben schließlich mehr bekommen als andere Besucher.«


    »Geht in Ordnung, Chef. Reichen zweitausend Solar?«


    »Großzügig genug.«


    Schon auf dem Weg zum Gleiter sprach Loscon leise in sein Minikom und schilderte Homer, was wir erfahren hatten. Meine Gedanken waren noch bei Cleany Havedge, und ich fragte mich, ob ich mich auch in seinem Fall auf meine Menschenkenntnis verlassen konnte. Sicherlich waren rund die Hälfte seiner Ausstellungsstücke gut gemachte Fälschungen, Erinnerungen an die Vor-Raumfahrtzeit oder schlicht Souvenirs. Aber zu meiner Überraschung hatte ich festgestellt, dass Havedge seine Objekte genau kannte. Sein Wissen über die Muschel von 2114 war perfekt. Er hatte wenig Zeit zu systematischer Suche gehabt. Vermutlich beschäftigte er sich mit nichts anderem.


    »Was sagt Adams?«


    »Er dankt für die Informationen und will mit Ihnen reden«, lautete die Antwort. »Im Gleiter sind wir ungestört, Sir.«


    Der Pilot hatte die Türen geöffnet, wir setzten uns, die Leibwächter sicherten in alle Richtungen, bevor sie einstiegen und die Türen schlossen. Ich sah ihnen irritiert zu – wir waren in Terrania, auf Terra, und nicht auf Lepso und in Orbana. Als der Gleiter abhob, erschien ein Holo, und Homer Adams schob sich in den Aufnahmebereich. Inzwischen hatte ich erkannt, dass Delis Loscon, vielleicht fünfundvierzig Jahre jung, so tüchtig, zuverlässig und schnell wie einer meiner besten Spezialisten war. Homer hatte wahrscheinlich seine helle Freude an ihm.


    »Ich bin auf dem letzten Stand der Informationen«, sagte er nach der kurzen Begrüßung. »Dank Ihnen, Loscon. Was hast du mit der Austernmuschel vor? Dieser konkave Stein und die uralte Transportplattform sind in diesem Zusammenhang unwichtig, glaube ich?«


    »Das meine ich auch«, antwortete ich, »und meine Spezialisten sind der gleichen Auffassung. Nur der Sarkophag, die Stimmungsmaschine, und deren Eigenschaften interessieren uns. Wir untersuchen ihre Wirkung im Schiff, und Tristan Li wird uns dabei helfen.«


    Ich zog das Messblatt aus dem Katalog und faltete es auseinander. Ich hielt es so, dass Adams die Zeichnungen erkennen konnte und redete weiter.


    »Der Verantwortliche der Expedition hat geschrieben, dass in der Nähe von Fundstück Eins – also unserem Objekt – zwei weitere gleich große muschelförmige Objekte geortet wurden und dazu eine Reihe quader- oder kastenförmiger Dinge, die man bei den nächsten Tauchgängen hätte bergen wollen. Aber dazu ist es nicht mehr gekommen.«


    »Dann bitte ich dich, nach Taiwan zu fliegen und die Bergung vorzunehmen. Ich denke, dass die lokalen Kräfte mit den MEINLEID-Leuten fertig werden können, wenigstens in der nächsten Zeit. Nach unserem Gespräch werde ich die Voraussetzungen schaffen, dass du ohne Zeitverlust mit dem Bergungstrupp und allen Geräten ausrücken kannst.«


    »Ich hab versprochen, dir zu helfen.« Ich nickte und stellte mir die kommenden Schwierigkeiten vor. »Also helfe ich dir. Ob allerdings das, was wir finden und an die Oberfläche schaffen, deine Probleme mit den unwilligen Mietern lösen kann – das sei dahingestellt.«


    »Man wird sehen.« Auch in seinem Gesicht las ich die Bitte, ihm etwas von seiner Verantwortung abzunehmen. »Ich glaube, wir sind einer Sache von gewaltiger Bedeutung auf der Spur. Diese Objekte am Tiefseegraben müssen uralt sein, älter als die Pyramiden, vielleicht so alt wie dein Kampf gegen die Druuf. Wenn ein Gegenstand aus dieser Zeit noch arbeitet, funktioniert, den Verstand manipulieren kann … das muss etwas ganz Besonderes sein.«


    »Beruhige dich.« Ich hatte mich längst entschlossen, in diesen Einsatz zu gehen. Das Risiko war minimal, denn es standen erstklassige Geräte zur Verfügung, und zweifellos auch ausgebildete Fachleute. Ich lachte kurz und zwinkerte ihm zu. »Ich hole dir die Relikte herauf, ganz gleich, worum es sich handelt. Wohin soll ich sie schaffen, wenn ich sie am Haken habe?«


    »Das werden wir entscheiden, wenn es soweit ist. Du bist auf dem Weg zur AVIGNON?«


    »Zum Sarkophag, zu Tristan Li und zu einigen nebensächlichen Arbeiten, die nicht viel Zeit erfordern.« Ich sah Delis Loscon von der Seite an. »Delis sollte, als dein Verbindungsmann, mich bei deinen logistischen Bemühungen beraten. Ich bin nicht gerade ein Fachmann auf dem Gebiet des Tiefseetauchens und der Schatzsuche.«


    Vor gar nicht langer Zeit hast du dich auf Sadik bei der Bergung von Krummperlen bewährt, erinnerte mich mein Extrasinn leicht ironisch an jenes unfreiwillige Unterwasserabenteuer.


    Adams deutete auf Loscon und sagte: »Bleiben Sie bei Atlan, Delis. Die GCC wird alle ihre Möglichkeiten ausschöpfen. Sie räumen, wenn nötig, alle kleineren Hindernisse aus dem Weg.« Er lächelte schmerzlich. »Geld sollte keine Rolle dabei spielen.«


    »Dass ich das noch erleben darf!«, rief ich unterdrückt und musste grinsen. »Dieser Satz von dir, Homer! Geht in Ordnung. Wir melden uns wieder aus der Zentrale der AVIGNON.«


    »Nochmals Dank, Atlan.«


    Das Holo flirrte auseinander. Nachim beugte sich zu mir herüber und studierte konzentriert und schweigend die Karte des Meeresbodens mit den verwirrend wirkenden Höhenlinien und Entfernungsangaben. Am rechten Rand befanden sich untereinander zwölf Hologramme, die einen Teil des Meeresbodens im Licht starker Unterwassertiefstrahler zeigten. Wir machten uns mit der unbewegten Landschaft vertraut, bis der Gleiter vor der Polschleuse des Raumschiffs hielt und sich seine Türen aufschoben.


    Eigentlich hatte ich vor, mich in meine Kabine zurückzuziehen und den Tiefseeeinsatz vorzubereiten. Nebenbei wollte ich ein paar Texte diktieren, die zu den Ausstellungsstücken des Museums passten. Zu diesem Zweck brauchte ich Ruhe und ein wenig Dagor-Meditation. Bestimmte Erinnerungen benötigten energischen Zugriff und gezielte Anstöße des Extrasinns. Aber auf dem Korridor hielt mich die Bordmedikerin auf, Dr. med. Cyriane Drays.


    »Sir, Chef, Lordadmiral – es geht um Tristan Li. Es ist … ernst.«


    Ich hielt auf der Stelle an, drehte mich zu ihr herum und hob den Kopf. Die dunkelhäutige Spezialistin war fast so groß wie ich, hatte ein schmales Gesicht und unter den Mandelaugen, auf den Jochbeinen, kleine Schmucknarben, in denen winzige Edelsteinsplitter funkelten. Ihr blauschwarzes Haar lag, zwei Zentimeter kurz, wie eine Kappe um ihren Kopf. Sie war hochgebildet, sehr tüchtig und selbst im weißen Overall ein trostvoller Anblick für müde Arkonidenaugen.


    »Ich hab schon geahnt, dass er uns Probleme macht«, sagte ich leise. »Er ist in Ihrer Station?«


    »Ja. Kommen Sie mit mir. Er ist stabil, aber in bemitleidenswertem Zustand.«


    »Haben Sie ihm mit USO-Liebesentzug gedroht?«


    Sie lächelte, winkte ab und erklärte: »Wir haben ihn mit den teuersten Psychopharmaka verwöhnt, Sir.« Ihr Lächeln hatte Tristan wahrscheinlich wehrlos gemacht. »Ohne Rücksicht auf …«


    »… den Patienten?«


    »… auf Kosten und Aufwand. Er kam am Rand eines psychischen Zusammenbruchs an Bord, wurde schnell versorgt und hat sich unter die Dusche und die Kreislaufmassage geschleppt. Dann schlief er ein. Er murmelte, dass er dringend die Wirkung der Muschel benötigte, aber dazu war er zu müde. Ich habe später riskiert, ihn für drei Stunden zwischen den Muschelhälften schlafen zu lassen, aber er kam viel müder und zudem niedergeschlagen zurück. Jetzt schläft er wieder, aber wir sind übereinstimmend der Meinung, dass er, wenn er nicht in regelmäßigen Abständen die Muschel benutzt, in tödlicher Gefahr schwebt.«


    Wir passierten die Schleuse und betraten die Kabine neben dem Behandlungsraum, in der Tristan Li schlief. Die Decken waren verrutscht. Ich sah seinen nackten Körper mit dem auffallenden Leopardenmuster; seine Gesichtszüge waren entspannt. Flüchtig dachte ich an seine Freundin, für die wahrscheinlich ähnliche Bedingungen galten.


    »Er hat uns zu dem Sarkophag geführt, freiwillig, Doktor«, sagte ich und entfernte mich ein wenig von dem Bett und den Leitungen der Überwachungsgeräte. »Wir haben die Verantwortung für ihn. Ist er gefährdet?«


    Cyriane schüttelte langsam den Kopf.


    »Nicht, wenn wir alles kontrollieren. Aber er ist vom Sarkophag abhängig. Diese Muschel scheint eine höchst gefährliche Konstruktion zu sein. Wir haben keine Ahnung und erst recht keine Kontrolle über ihre Wirkung.«


    Orloff und Gale, die Haupttäter, haben keinen Zugang zur Austernmuschel, sagte der Logiksektor unaufgeregt, also denk darüber nach, was es für den Aufruhr in Terrania bedeutet!


    Die blonde Greta Gale und der blauhaarige Simmi Orloff, Baluchman und Anulphe, die Aufwiegler im normalen Gefüge der Weißen Stadt. Sie schienen ihre depressiven Phasen unbeobachtet und in wechselnden Verstecken zu durchleben und nur dann öffentlich aufzutreten, wenn sie sich in ihrem Hochgefühl sicher fühlten. Es war der Polizei noch immer nicht gelungen, sie festzunehmen.


    »Glücklicherweise sind wir im Besitz des Sarkophags, Doktor Drays«, sagte ich und betrachtete den Schlafenden. Die hellen Pigmentflächen hatten sich im Gesicht und bis hinunter auf die Brust rötlich gefärbt. »Daran wird sich in absehbarer Zeit nichts ändern. Wir werden das Rätsel der Muschel lösen können. Also bleibt uns Patient Li erhalten.«


    »Und er bleibt unter Beobachtung.« Die Überwachungsinstrumente und der Medorobot neben seinem Bett waren aktiviert. »Wie die Muschel. Bis auf weiteres.«


    Ich nickte ihr dankend zu und setzte den Weg zu meiner Kabine fort.


    Zuerst markierte ich die Abbildungen jener Museumsexponate, die mir vertraut vorkamen. Noch schwieg der Logiksektor. Ich zählte dreiundzwanzig Stücke, zu denen ich ohne nachzudenken eine Verbindung herstellen konnte. Wie nicht anders erwartet, stammten sie aus verschiedenen Epochen jener langen Jahrtausende, die ich als »Einsamer der Zeit«, nach dem Untergang von Atlantis, von Rico beschützt, unter der Schutzkuppel verbracht hatte. Ich sortierte die Bilder in eine grobe Reihenfolge und fragte mich, wie die Gegenstände in den Besitz des Museums gelangt waren. Das erste Stück, nicht größer als eine Kinderhand, war ein vergoldeter ankh, das Zeichen für »Leben«, aus der altägyptischen Kultur.


    Ich aktivierte das Rotlicht über dem Summer zu meiner Kabine, dunkelte die Beleuchtung stark ab und entspannte mich in meinem Kontursessel. Binnen kurzer Zeit fühlte ich, wie mein Körper schwer und schwerer wurde, wie sich mein Verstand aus der Gegenwart zu lösen begann, und dass ich in jene Leere hineinglitt, die vor dem Einsetzen der Erinnerungen herrschte.


    In der Dagor-Versunkenheit merkte ich nicht, dass ich das Bild anstarrte, bis eine innere Stimme Worte zu formulieren begann: Menes-Narmer. König Skorpion. Re-Anhetes-Atlan. Einige Tagesreisen von Mennefer entfernt. Tamarisken, Mimosen und Palmen. Heiße Sonne über Wüste und Dünen. Ti und Kar, die Robotwölfe … Löwenjagd mit Pferdegespannen … Nefer-merit … ihr Geschenk. Hier ist es.


    Die innere Stimme, mein Extrasinn, und ich begannen einen Dialog. Ich hörte mich wie aus großer Ferne. Wovon ich sprach, verstand ich nicht.


    »Und der hölzerne Horusfalke aus meinem Haus am Goshun-See?« Mein Blick wechselte zu einer Tonvase, die aus einem Dutzend Bruchstücke unvollständig zusammengesetzt war.


    Er ist noch immer dort, neben der goldenen Schlange.


    »Mesopotamien … Uruk und Warka … Nikagina … und das Beiboot.«


    Ein anderes Bild, eine andere Erinnerung. Es fiel mir leichter, die Zeit und die Namen zu bestimmen. Mein fotografisches Gedächtnis und der Logiksektor halfen mir. Hier war ein Messer, das ich selbst geschmiedet hatte, der Bogen, mit dem ich vor Troja geschossen hatte und Odysseus’ Geschenk, eine verbeulte silberne Trinkschale … Atlan Toxarchos … ein bronzener Fingerring ohne Stein, ein skythischer Dolch, die Klinge rostig und voller Scharten, das Amulett der Charis, in deren Haut die Geschichte des Vulkanausbruchs schimmerte … ein arg versehrtes Gorgonenhaupt aus der Mauer des Mausoleums von Halikarnassos … eine Silbermünze mit dem Konterfei Alexanders des Großen … die Bilder wechselten schneller, die Bedeutung wurde klarer, und ich fühlte den Schmerz so mancher Erinnerung.


    »Hättest du lieber die Sonne angegriffen!«, hatte ich zu Alexander gesagt … ein Walross, aus Walrosszahn geschnitzt … Skallagrimsson … die Pest in Abergavenny … einige Seiten, aus Pergament, von Ambrosius’ Mönchen abgeschrieben, mit herrlichen, jetzt verblichenen Initialen … und ein lädierter Weinkrug aus Castel Arcanjuiz. Der Degen, den ich im Gefecht mit Cyrano de Bergerac gebraucht hatte, ohne goldenen Griff und juwelenbesetzte Parierstange. Eine Reiterpistole, deren Holzteile fachmännisch restauriert worden waren … ein zerfleddertes Exemplar von Voltaires Oedipus mit persönlicher Widmung in Hochfranzösisch … ein silberner Sporn, von einem vor der Guillotine Geretteten, ein unvollständiger Satz Sake-Schalen … zwei Instrumente aus der LARSAF DREI-ZWEI … und das letzte Bild: zwei einzelne hölzerne Buchstaben aus dem Setzkasten von Johan Gensfleisch genannt Gutenberg: A und G. Atlan Gonozal.


    Der Logiksektor drängte sich in mein Bewusstsein und forderte mich auf: Du hast es geschafft, Arkonide. In Cleany Havedge hast du mit deinem gesprochenen und geschriebenen Textkommentar einen Freund fürs Leben. Schicke ihm den Datenträger und den Katalog zurück.


    Ich öffnete die Augen, holte tief Luft und sah um mich.


    »Volle Beleuchtung«, befahl ich. Die Positronik fuhr alle Lichter hoch. Ich erkannte, dass ich, ohne es zu merken, die Abbildungen auch mit kurzen Sätzen geschichtlich zugeordnet hatte. Der Stift lag noch zwischen den Seiten. Ich fühlte mich müde und leer, stand auf und ging zur kleinen Robotkombüse. In der Konsole unter dem Holoprojektor blinkten rote Leuchtfelder.


    »Ich scheine wirklich unentbehrlich zu sein«, brummte ich, ignorierte die Signale und zapfte einen Becher Kaffee, süßte ihn und verstärkte ihn mit altem Scotch. Nachdem ich den Becher geleert hatte, war ich wieder ganz bei mir, beugte mich vor und aktivierte den Interkom.


    »Sie waren vorübergehend nicht zu erreichen, Sir«, sagte Loscon mit leichtem Vorwurf in der Stimme. »Ich soll Ihnen ausrichten, dass eine Kurierjet wartet. Sie soll uns zu einem Flughafen nahe Taiwan bringen.«


    Ich nickte und blickte auf die Uhr. Ich hatte mehr als zwei Stunden im Nebel meiner Vergangenheit verbracht. Hinter Delis Loscon sah ich einen Teil der Nachrichtenzentrale.


    »Ich komme«, sagte ich. »Muss nur noch ein paar Kleinigkeiten zusammenpacken.«


    »Ist klar. Noch etwas … Doktor Drays hat Ihnen etwas zu sagen.«


    »Ich höre?«


    Cyrianes Kopf löste Loscon ab. Sie lächelte nicht, aber auch jetzt war sie eine Augenweide: »Chef; ich muss Sie in Kenntnis setzen, dass Olgej Zara das Schiff verlassen hat. Sie hat Tristan geweckt, sich von ihm Geld geben lassen und seine Airjet genommen. Er hat es ihr erlaubt. Wir haben keine Möglichkeit gesehen, sie zurückzuhalten. Sie hat gesagt, sie sei nachts wieder bei unserem Patienten«, berichtete sie.


    »Ich habe verstanden«, antwortete ich. »Es zieht sie, verständlicher Weise, zur Austernmuschel zurück. Trifft es zu, dass zumindest Tristan und seine Freundin süchtig nach dem Erlebnis zwischen den Muschelhälften sind?«


    »Das denken wir auch, es gibt kaum Zweifel. Alle Symptome deuten darauf hin. Ich hab’s ja gesagt: Eine unkontrollierbare, teuflische Maschine. Brauchen Sie Nachim oder Cada bei Ihrer Unterwasseraktion?«


    »Darüber denke ich nach, während ich packe. Danke, Dottoressa.«


    Das Holo leerte sich und zeigte die Zentrale, in der sich nur ein Wachhabender aufhielt. Ich packte, was ich wahrscheinlich für die Mission brauchte, in eine Tasche und dachte daran, dass ich besser mehr als zu wenig Ausrüstung mitnehmen sollte, wechselte die Kleidung und schlüpfte in einen Allzweckoverall.


    Auf dem Weg zur Bodenschleuse entschied ich, Delis Loscon und Nachim Emcheba mitzunehmen. Nachim, so erinnerte ich mich, war als Taucher ausgebildet.


    Der Logiksektor sagte hämisch: Aber nicht für 7200 Meter, Arkonide!
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    Die Privatversion der Jet in den Farben der GCC, mit deren diskretem Logo auf den Flanken, wartete 250 Meter von der AVIGNON entfernt. Nachim, Loscon und ich, in verschiedenfarbige Overalls gekleidet, die schweren Taschen in den Händen, gingen auf den Piloten zu, der neben der ausgeklappten Rampe wartete.


    Er grüßte und sagte in sachlichem Tonfall: »Es geht nach Ostsüdost. Darf ich bitten?« Er machte eine einladende Bewegung.


    Loscon führte uns in den Passagierraum. Der Unterschied zur militärischen Version der Jet war beträchtlich, Bar und Büfett eingeschlossen. Ein Steward verstaute unsere Taschen, während die Jet federleicht startete, mit hoher Beschleunigung schräg aufwärts stieg und dem Morgengrauen entgegenraste.


    Loscon rief eine Holokarte auf und erklärte: »Auf der einstigen japanischen Insel Miyako genau östlich von Taipeh, auf 124,5 Grad östlicher Länge, nahe der Insel Okinawa, befindet sich ein Fischzuchtbetrieb, an dem wir Geschäftsanteile haben. Das ist nebensächlich, aber die Yellow-Tuna-Group betreibt einen Flughafen für den Transport ihrer Produkte.


    Miyako liegt günstig in Bezug auf den Tiefseegraben, in dem wir tauchen werden. Ein spezielles Wissenschaftsunterseeboot hat vor drei Stunden Kurs auf dieses Gebiet genommen. Zwei Tauch- und Bergeroboter sind per Lastenjet zunächst nach Miyako geflogen worden. Von dort angeliefert und in Sinkposition gebracht treffen die Geräte auf das U-Boot, das dann aufgetaucht sein wird und uns an Bord nimmt. Ich habe ausgerechnet, dass wir, wenn nicht besonders schwere See oder Starkwind herrscht, ziemlich genau um dreizehn Uhr mit dem Tauchgang anfangen können.«


    Nachim und ich sahen uns an, grinsten anerkennend, und Nachim sagte leise: »Das klingt ja verdammt professionell, Delis. Ein Rädchen greift ins andere.«


    Loscon hantierte an der Bar. Die Kabine war mit Lormenfurnier vertäfelt. Wir saßen angeschnallt in Sitzen aus cremefarbenem Leder, das nach Sandelholz roch, und hielten Gläser mit kaltem Chardonnay in den Händen. Loscon nahm einen begeisterten Schluck und erklärte mit wedelnden Bewegungen seiner langen, kräftigen Finger, die keinen Schmuck trugen: »Ich bin weit davon entfernt, Sir, einen Unsterblichen belehren zu wollen. Aber ich muss es Mister Emcheba erklären: Eine Firma von der Größe der GCC besteht gewissermaßen aus Bausteinen. Vielen Steinen, von unterschiedlicher Farbe und Größe.«


    Der Wein war exzellent, selbst die Temperatur stimmte. Leichthin, wie seine Fingerbewegungen, redete Loscon weiter: »Und wenn die richtigen Steinchen und Steine aneinander oder übereinander gefügt werden, ergibt sich eine professionelle Lösung.«


    »Und wer findet die richtigen Bausteine?«, wollte ich wissen.


    Loscon zuckte mit den Schultern, warf mir über den Rand des Glases einen zufriedenen Blick zu und entgegnete: »Meistens mein Chef. Fast ebenso häufig: ich.«


    »Dacht ich’s mir doch!«, sagte ich, schnalzte mit der Zunge und ließ Loscon nachschenken.


    Wir überflogen die chinesische Landmasse, als sich die Sonne rot und gelb über den Horizont hob. Weit unter uns, hinter feenhaften Schleiern dünner Wolken, erstreckte sich der Pazifische Ozean. Auch diese Gewässer hatte ich besegelt, damals, zu einer Zeit, da die Welt noch überschaubar gewesen war. War sie es wirklich gewesen? Ich widmete mich dem köstlichen Wein, dachte an Burgund und bereitete mich auf das Tiefseeabenteuer vor.


     


     


    Nach der Landung zwischen den Palmen auf Miyako, wo uns ein riesiger Möwenschwarm und ein Abteilungsleiter der GCC-Zuchtfischabteilung mit einem kräftigen, fischlosen Frühstück empfing, wechselten wir in ein seltsames Luftgefährt über. Es handelte sich, wie man uns erklärte, um die ALBATROS, eine Kreuzung zwischen Helikopter und Antigravschlepper, die dazu diente, große Lasten wie etwa gefüllte Netze aus dem Wasser zu hieven. Sie war in der Lage, positronisch gesteuert notfalls stundenlang an einer Stelle über der Wasseroberfläche zu schweben. Diesmal war das Innere karg, zweckmäßig und schmuddelig. Es roch nach Fisch, Salzwasser und kaltem Schweiß.


    Wir flogen nordwärts, etwa eine halbe Stunde lang. Mit dem Forschungs-Unterseeboot, von dem aus die Tauchrobots gesteuert wurden, hatten wir, nur von kurzen Pausen unterbrochen, regen Bildfunkverkehr. Es war aufgetaucht und schickte uns mehrere Peilsignale. Unser Pilot, nicht älter als zweiundzwanzig Jahre, flog über den Wellenkämmen dahin und beeindruckte uns mit der gleichen Professionalität wie Loscon. Es war schwer, zwischen den Schaumkronen und in der weit schwingenden Dünung ein Boot auszumachen, geschweige den Turm des Unterseebootes. Die Sonne brannte fast senkrecht herunter. Der kantige Schatten unserer Schwebemaschine näherte sich gegen den Wind dem Boot, neben dessen Turmöffnung ein Besatzungsmitglied winkte und uns einwies.


    Schließlich näherten wir uns über den schäumenden Heckwellen dem Boot. Wir wurden nacheinander in einem Korb abgesetzt; ein Traktorfeld hielt uns sicher während der wenigen Meter. Zuerst kletterte Nachim ins Boot, ich folgte und nahm die Stufen der Leiter ins Halbdunkel, zuletzt kam Loscon mit unseren Taschen.


    Kapitän Llew Akille schüttelte meine Hand und brachte uns in den Steuerraum. Das Unterseeboot CUSTEAU, für große Tiefen tauglich, war ein wissenschaftlich genutztes Gerät und daher alles andere als luxuriös eingerichtet.


    »Die beiden Robots warten in ruhiger Tiefe«, erklärte er. »Wir kennen natürlich die Ränder des Grabens. Aber alle anderen Informationen fehlen uns.«


    »Die Suche wird nicht einfach werden«, antwortete ich und schaute mich in dem verwinkelten Technikraum um. Die Wände waren voller Holoprojektoren und zweidimensionaler Bildschirme. »Ich habe eine uralte Karte vom Fundgebiet. Hoffentlich ist sie hilfreich.«


    Halblaute Kommandos und Arbeitsgeräusche hallten durch das Unterseeboot. Wir verstauten das Gepäck, machten uns mit den Operatoren Benje und Fedlin bekannt und setzten uns in unbequeme Sessel. Das Boot tauchte und nahm Fahrt auf. Nacheinander bauten sich Holos auf. Batterien von Arbeitspulten begannen blinkend zu arbeiten. Abbildungen der beiden Roboter drehten sich in den Holos. Ich faltete die Karte auseinander und klemmte sie am Arbeitstisch fest. Die beiden Operatoren beugten sich über die Bilder und lasen die Texte.


    »Wir werden ziemlich intensiv orten müssen«, sagte Nachim skeptisch und wiegte den Kopf. »Der Tiefseegraben ist nicht gerade klein.«


    Einige Tiefenmesser wechselten ständig die Zahlen. Wir hatten inzwischen 1240 Meter erreicht. Nachim und ich machten uns mit der technischen Einrichtung vertraut, während das Boot dem Treffpunkt mit den Robotern am Rand des Tiefseegrabens entgegenfuhr. Die gesamte Zelle vibrierte unter der Wirkung der starken Maschinen. Es ging steil abwärts: 2980 Meter. Auf einigen Holos sahen wir die Linien und Ziffern der Unterwasserortung. Wir schienen in diesem Seegebiet allein zu sein. Operator Fedlin versuchte, unsere Karte mit den Werten seiner Karten dieses Gebietes zu vergleichen, um herauszufinden, an welcher Stelle des Grabens wir suchen mussten. Die Positroniken arbeiteten unablässig.


    »Mit siebzigprozentiger Sicherheit, sagt die Positronik, entspricht die Karte etwa der Mitte des Grabens«, meldete schließlich der Ortungsfachmann Benje. »Wir brauchen im Augenblick unseren Kurs nicht zu ändern.«


    3490 Meter. Erste Echos zeigten uns Fischschwärme, undeutliche Unterwassererhebungen, kalte und wärmere Meeresströmungen. Wir tasteten uns durch die schweigende Finsternis, die dunkler schien als der Weltraum. Unendlich langsam kroch die Zeit dahin, bis wir schließlich die deutlichen Echos der Roboter vor uns hatten.


    In der Eigenbeleuchtung der Geräte erkannten wir die Greifarme und die verschiedenen Werkzeuge an den Enden der Handlungsarme. Die Druckkörper und das Gestänge waren schreiend gelb und weiß. Die beweglichen Öffnungen der Aquajets stießen breite Wassersäulen aus und trieben die Robots schräg abwärts, fetzt war auch die Abrisskante der Schlucht in der Ortung zu sehen. Langsam, in einer weiten Vorwärtskurve, sanken U-Boot und Robots in die Tiefe. Lange, torpedoförmige Fische, mit gelblichen und rötlichen Lichtern zwischen den Schuppen, begleiteten uns eine Weile, dann glitt der Schwarm in einer einzigen synchronen Bewegung nach unten ab.


    Als die Robots und das U-Boot ihre Scheinwerfer einschalteten, wich die Finsternis vor uns und zeigte uns winzige Ausschnitte des Mediums, in dem wir uns bewegten. Tiefseewesen näherten sich den Lichtern, und überall rieselten kleine Organismen abwärts. Der Meeresboden war dick mit Schlamm und Schlick bedeckt, aus dem einzelne Wesen hervorkamen und kleine Wolken aufwirbelten. Wir sahen kugelige Fische, sternförmige Wesen, die durchs Wasser zu rollen schienen, lanzenförmige Tiere und solche, die auf ihren Flossen zu gehen schienen. Auch auf dem Grund der Planetenspalte, dem wir entgegensanken, würden Ablagerungen sicherlich die Objekte überdeckt haben, die wir suchten.


    Ryükyügraben, 6980 Meter.


    Es gab eine handschriftlich eingetragene Angabe auf der alten Karte: 26,5° nb – nördliche Breite. Wir sahen, dass einer der Operatoren diese Zahlen eingespeist und mit Global Positioning System abgestimmt hatte. 7100 Meter! Die schroffen, vielfach senkrechten Hänge des Grabens, der in westsüdwestlicher Richtung unregelmäßig breit nach Nordost verlief, sahen wir nur in Form von aufbereiteten Ortungs- und Unterwasserradarbildern. Unaufhörlich schwebten Kleinteilchen wie Schneeflocken durch die Scheinwerferkegel, die keine zwanzig Meter weit reichten. Detritus nannten die Forscher diese Partikel, die aus abgestorbenen Organismen bestanden und seit Anbeginn der Zeit auf den Meeresboden rieselten.


    Wir fuhren durch Planktonfelder, eine Schlammwolke, vorbei an winzigen Unterwasservulkanen, die schwarzen Rauch ausstießen, und an denen sich ausgedehnte Lebensgemeinschaften bizarrer Wesen angesiedelt hatten.


    »Wir bleiben vorläufig fünfzig bis hundert Meter über dem Grund«, hörten wir Kapitän Akilles Stimme. »Übernehmen Sie die Steuerung der Robots.«


    »Verstanden und umgeschaltet,« erklärte Fedlin.


    Die Tauchroboter gingen tiefer, bewegten sich auseinander und fuhren vor uns her, vielleicht zehn Meter über dem Schlammboden. Was ihre positronischen Augen sahen, sahen auch wir in Echtzeit und ohne Qualitätsverlust in unseren Holos.


    Wieder unterbrach die Stimme des Kapitäns das gespannte Schweigen in der kleinen Ortungszentrale. Er sagte mit einer Spur Besorgnis: »Über unserem Boot – ihr könnt es nicht sehen oder orten – schwebt mit etwa gleicher Geschwindigkeit ein Schatten. Ein großer Körper, wie ein Riesenwal. Aber wir messen Metall in diesem … Ding. Erschreckt nicht, wenn wir Ausweichmanöver fahren müssen.«


    Das Summen des Antriebs wurde leiser. Das Boot verlangsamte seine Fahrt. Wir warfen uns beunruhigte Blicke zu. Ein Wal mit Metalleinschüssen? Ich dachte an Moby Dick, den Weißen Wal, der Dutzende stählerner Harpunen in seiner Haut mitschleppte. Unsinn! Aber eine reizvolle Vorstellung. Das Boot begann leicht zu schwanken und sank tiefer; langsam schob sich von hinten eine dunkle Masse in den oberen Bereich unserer Ortung. Das Boot wurde noch langsamer, und das »Ding« zeigte sich undeutlich im Streulicht unserer Scheinwerfer.


    Einer der Operatoren, Benje, murmelte: »Ein Riesenvieh! Das kann kein Wal sein. So tief …?«


    Der Riese überholte uns mit behäbigen Bewegungen seiner sichelförmigen Flossen. Ein Scheinwerfer schwenkte herum und richtete sich auf den Koloss. Unbehaglich sah ich, dass er länger war als unser Boot. Seine Flanken waren übersät von gelben Muscheln, das Licht brach sich in mächtigen Facettenaugen. Auf großen, kreisförmigen Flächen des Körpers erkannten wir undefinierbare Gegenstände, die tatsächlich wie wirre Anhäufungen von Schrott aussahen. Schlangenähnliche Auswüchse, einzeln und in Bündeln, wuchsen aus der grauen Haut. Auf dem Rücken hatte er eine Reihe von weißen Buckeln bis zur Schwanzflosse. Ihre Spitzen schienen von innen heraus blau zu glühen.


    Es war schwer, seine wahre Größe abzuschätzen, aber unter einem Bündel langer Fühler öffnete sich ein riesiger Rachen, voller weißer Stummelzähne. Es gelang unseren beiden Ortern, gescannte Maßangaben ins Hologramm einzuspeisen. Die Facettenaugen leuchteten in allen Regenbogenfarben. Aus den Winkeln des Rachens schoben sich meterlange Scheren, öffneten und schlossen sich. Dann drehte sich der Riesenkörper, der uns völlig überholt hatte, nach rechts. Die Bewegung wirkte wie ein Angriff. Eine senkrechte Fluke kam ins Bild, bewegte sich plötzlich kräftig hin und her und beschleunigte den Giganten, der jetzt hinter den Bergungsrobots herjagte, sich nach links drehte und von vorn auf uns zukam.


    Wir hatten das Tier in seiner ganzen Länge gesehen. Selbstverständlich liefen die Kameras mit. Jeder von uns wusste, dass es ein solches Lebewesen, sei es nun ein Fisch oder Meeressäuger, in den Meeren Terras nicht geben durfte. Der Riese kam direkt auf uns zu, es wirkte wiederum wie eine Attacke. Der Rachen war so groß, dass zumindest der Bug des Bootes hineinpasste, die Scheren, doppelt mannslang und dicker als ein Meter, schienen uns von den Seiten packen und zermalmen zu wollen.


    Dieser Gigant entstammt keinem Zweig der terranischen Evolution. Ist er von einer anderen Welt eingeschleppt worden?, fragte der Extrasinn.


    Möglicherweise als Jungfisch, dachte ich, oder er ist das Ergebnis wissenschaftlicher Experimente, die aus dem Ruder gelaufen sind? Magnetische Felder in Walflanken? Die Natur ging seltsame Wege, aber auf solchen Pfaden wandelte sie sicherlich nicht. Darüber sollten sich, wenn wir davonkamen, die Meeresforscher die Köpfe zerbrechen. Ich bereitete mich auf einen Zusammenprall vor und wusste, dass wir, ein Forschungs-U-Boot, unbewaffnet waren.


    Sämtliche Scheinwerfer erloschen, die Holos flackerten. Mit ohrenbetäubendem Zischen wurden die Ballasttanks mit Pressluft ausgeblasen. Der Bug hob sich, die Maschinen arbeiteten unter Höchstlast und schoben das Boot schräg über den Koloss hinweg, dessen Konturen sich im Radarholo abzeichneten. Die Luftblasen gurgelten in vier Vorhängen aufwärts, und der Kapitän schaltete die Aquafone ein. Ein höllischer Lärm entstand um uns, während wir um einige Hundert Meter stiegen und dann wieder in waagrechte Lage zurückkehrten. Nach ein paar Minuten, in denen wir mehr vermuten als sehen konnten, dass der Riese unter uns weiter schwamm, sich schüttelte und die Scherenarme zurückzog, rissen die Posaunen- und Orgeltöne ab.


    Kapitän Llew Akille verkündete heiser: »Ich hoffe, der Lärm hat das Ding endgültig vertrieben. Jedenfalls sagt das Sonar, dass es sich achteraus entfernt. Bei euch alles in Ordnung?«


    »Unser Angstschweiß trocknet gerade«, gab Loscon zurück. Er wirkte erheblich gestresst und schwitzte. »Hoffentlich bleibt es bei dieser einen Begegnung.«


    »Wir haben genügend Filme und Messungen«, kam es aus der Zentrale. »Unsere Wissenschaftler können sich daran die Zähne ausbeißen.«


    Das Boot ging wieder auf die gewünschte Tauchtiefe, erhöhte die Geschwindigkeit und näherte sich den Robotern. Die Scheinwerfer wurden erst eingeschaltet, als wir das Licht der Robots sehen konnten. Zehn Minuten später trieben wir wieder dicht über dem Meeresboden dahin. Ich fühlte, wie meine Furcht verging. Bei einem ernsthaften Unfall hätten wir kaum eine Überlebenschance gehabt. Delis Loscon teilte mit zitternden Fingern einige Dosen gekühlter Energietranks aus.


    Stundenlang beobachteten wir nichts anders als glatten und geriffelten Meeresboden. Seltsame helle Ebenen aus Sand, aus dem lange Ranken wuchsen, die sich in der Strömung wiegten und in metallischen Farben aufleuchteten, wenn sie das Licht traf! Kleine Felsinseln, teilweise von dunklen Sedimenten bedeckt, teilweise von Strömungen freigewaschen. Große, wellige Flächen, in denen sich schwer deutbare Spuren abzeichneten und schräg stehende Platten, zwischen denen dunkle Körper geisterten, an deren Flanken phosphoreszierende Reihen augengroßer Punkte saßen. Zur Abwechslung tauchte ein nahezu unkenntliches Gerippe eines kleinen Schiffes auf, das mit dem Bug tief im Boden steckte und völlig von Tiefseewesen und Muscheln bewachsen war, die biegsamen Nadeln mit mehreren Spitzen glichen.


    Bald schmerzten meine Augen von der Anstrengung, sich zu konzentrieren. Die Scanner arbeiteten ununterbrochen und lieferten Bilder, die nur Benje und Fedlin deuten konnten.


    Irgendwann in dieser quälend langwierigen Zeit meldete sich der Kapitän: »Unser Radar hat eine bemerkenswerte Struktur am Meeresboden, drei Kilometer voraus, entdeckt. Ich würde sagen, dass es sich um Fundamente oder Umrisse von Gebäuden handelt. Alles ist von Sedimenten bedeckt.«


    Gleichzeitig spiegelte die Zentrale die fraglichen Ortungsergebnisse in den Steuerraum. Wir sahen, ebenfalls von den Positroniken generiert und präzisiert, eine Art Gitter am Meeresboden. Sie erinnerten tatsächlich an Grundmauern eines ehemals großen, verzweigten Gebäudekomplexes.


    »Danke. Könnte interessant sein«, sagte ich gespannt. »Aber … Gebäude, gleich welcher Art, hier unten?«


    »Kein Kommentar, Sir«, erklärte Akille trocken. »Wir sehen, was Sie sehen. Nicht mehr, nicht weniger.«


     


     


    Die kantigen Reste, mochten sie natürlichen oder künstlichen Ursprungs sein, waren von dicken Ablagerungsschichten bedeckt. Sie wirkten wie Buchshecken, die rund beschnitten worden waren. Noch kannten wir ihre Farbe nicht, aber das war nebensächlich. Die Roboter sanken tiefer und aktivierten einige lichtstarke Scheinwerfer, die sich auf den Boden richteten. Unsere Blicke zuckten zwischen den verschiedenen Holos hin und her. Wir fragten uns, ob wir der vermuteten Fundstelle näher kamen. Der Meeresboden sah aus wie eine Wüste aus schwarzem Sand und grauen Dünen. An unzähligen Stellen wuchsen aus dem Boden in 7200 Metern Tiefe seltsame Pflanzen oder Mischwesen, die auf uns wie bunte, oktopusartige Tiere wirkten, deren Fangarme im Wasser strudelten und sich dem Licht entgegenreckten.


    »Das ist alles makaber, ungewohnt und angsterzeugend«, murmelte Nachim. »Tauchen zwischen Korallen ist ja ganz schön, aber diese Viecher …«


    »Und die Ungewissheit«, ergänzte Loscon und schluckte. »Die Karte zeigt keine Fundamentstrukturen, Sir. Wir sollten nicht mit einem schnellen Erfolg rechnen.«


    »Mein Chef ist Berufsoptimist«, schränkte Nachim grinsend ein. Jeder der fünf Personen im Technikraum starrte auf die zweidimensionalen Schirme, die Scanner-Displays und die Holos. Die Bergungsroboter schwebten dicht über dem Boden dahin, und ihre Scheinwerfer rissen alles, was vor ihnen lag, aus der Dunkelheit. Die Ortung suchte nach Gestein, das nicht hierher gehörte, nach Metall, Magnetismus, Radioaktivität, Farbunterschieden und einem Dutzend anderer Parameter. Die Robots näherten sich einer Fläche, die sich zu einer annähernd runden Tiefseeebene aus Kies und Felsbrocken erweiterte. Ich blickte mit halb zugekniffenen Augen, erwartungsvoll und aufgeregt, auf den Tiefenanzeiger und das Chronometer: 13.57 Uhr. Die Suche ging weiter; ununterbrochen trafen wahre Datenströme ein und wurden nahezu zeitgleich von der Bordpositronik aufbereitet.


    In der Mitte des Grabens, ungefähr gleich weit entfernt von den Abstürzen der Grabenwände, erhob sich um sechs Meter eine annähernd runde Ebene. Die angeblichen Fundamente entpuppten sich aus der Nähe als Schlickanhäufungen über felsigen Bodenstrukturen. Durch die enorme Lichtflut der drei Fahrzeuge betrug die Sichtweite der Bugoptiken rund zwanzig Meter. Ein Kreis des gleichen Durchmessers war unterschiedlich, aber genügend ausgeleuchtet. Im Zentrum der erhöhten Fläche erkannten wir eine schüsselförmige Vertiefung.


    Das U-Boot bremste ab und hielt mit vorwärts gerichteten Jetöffnungen an.


    »Das ist das bestmögliche Ergebnis, das wir anbieten können. Die Positronik hat stundenlang gerechnet und verglichen. Die Sicherheit ist nicht höher als fünfundachtzig Prozent«, sagte bedauernd Operator Fedlin. Seine Augen waren rot und tränten.


    »Das ist mehr, als ich angesichts des Zustandes der ehrwürdigen Karte erhoffen konnte«, antwortete ich ruhig. »Sie wissen, wonach wir suchen. Lassen Sie die Roboter arbeiten.«


    Benje und Fedlin setzten sich zurecht, schalteten die Autopiloten der beiden Maschinen aus und übernahmen die Steuerung. Die Linsen der Unterwasserkameras stellten sich ein, Scheinwerfer drehten sich, und die Holos, die den Blick aus den Robotoptiken wiedergaben, zeigten den Boden im Bereich der Vertiefung. Überall lag dicker schwarzer Schlamm, unter dem sich einige Dutzend unregelmäßige Dinge als niedrige Hügelchen abzeichneten.


    Fedlin drehte sich zu uns herum und sagte leise: »Wenn wir Pressluft einsetzen, wird der Schlamm aufgewirbelt, und wir sehen nichts mehr.«


    »Wie werden sie vorgehen?«


    »Behutsam. Mit den Greifarmzangen und einem Grabstichel.«


    Ein Robot sank zwei Meter tiefer, winkelte einen Arm an, fuhr einen langen Dorn aus, kippte das Gelenk und schob mit unendlich langsamen Bewegungen den Dorn tief im Boden unter einen wahrscheinlich kantigen Gegenstand, der etwa einen Kubikmeter groß war. Langsam hob sich das Objekt aus dem Schlamm, der von den Flächen wie nasser Sand herabfloss. Ein unregelmäßig geformter Quader kippte zur Seite. Wir sahen abgesplitterte Kanten und tiefe Risse in dem basaltartigen Stein. Als er sich das zweite Mal überschlug, zerbrach er langsam in mehrere Teile.


    »Keine Goldtruhe«, kommentierte Nachim. Inzwischen packte der zweite Robot mit beiden Greifern ein anderes Objekt und brachte eine Steinscheibe zum Vorschein. Auch dieses Stück sah harmlos aus; ohne Runen oder Zeichen, wahrscheinlich nichts anderes als heruntergebrochenes Geröll von den Flanken des Grabens. Die Scanner bestätigten unsere Vermutung. Systematisch arbeiteten sich die Roboter von einem Objekt zum anderen, hoben es aus dem Schlick, brachten es in den Bereich ihrer Scheinwerfer, drehten es und ließen es hinter sich fallen. Nach dem zehnten Objekt breitete sich eine flache Schlammwolke über dem durchsuchten Gebiet aus.


    »Wir haben Vorräte für fast zwei Monate an Bord«, erklärte der Kapitän und stieß ein kurzes Gelächter aus. »Werden Sie nicht ungeduldig, Sir.«


    »Ich bin die Ruhe selbst«, sagte ich und musste grinsen. »Aber ich glaube, dass das gesamte Team dringend ein Frühstück und moralische Aufmunterung braucht.«


    »In einer halben Stunde in der Messe. Wir bereiten gerade alles vor.«


    »Fein. Vielleicht sind wir am falschen Ort.«


    »Wird sich zeigen. Wir tun unser Bestes.«


    Wo hatte ich das schon einmal gehört? Ein Mal? Hunderte Male. Ich widmete mich wieder den Hologrammen. Loscon und Nachim starrten nicht weniger konzentriert auf die Bilder, die jetzt zeigten, wie die Greifer von vier Robotarmen eine bis zur Unkenntlichkeit deformierte Metallplatte aus dem Schlamm hoben. Sie kippten sie, ließen den Schlamm herabrinnen und richteten die Punktlichter auf einen Kasten mit einer Kantenlänge von etwa einem halben Meter.


    »Weder die Platte noch der Würfel sind aus der Kante des Grabens heruntergebrochen«, sagte Fedlin. »Der Kasten besteht aus Holz oder Kork oder einer ähnlichen Substanz. Kork, Holz – nein, beides wäre längst vermodert. Muss ein anderes Material sein. Wir sehen es uns ganz genau an. Später.«


    Der Roboter vergrößerte den Winkel der Greiferfinger, packte den Würfel und bewegte die vier Gelenke des Arms. Mit einer einzigen, weichen Bewegung verstaute er den Fund in einem großen Drahtkorb an der Seite der Maschine. Der andere Robot stellte die Platte senkrecht, bewegte sich rückwärts und ließ sie in den aufgewühlten Schlamm fallen.


    Wieder begannen die Maschinen, die Steuersignale der Operatoren in Bewegungen umzusetzen. Wir fanden erneut einige Felsbrocken, einen Schutthügel und dort, wo die Vertiefung wieder in die ebene Fläche überging, eine auffallende Anhäufung, die wie eine begrabene Kuppel wirkte.


    Die kleine Räumschaufel des Robots schob jahrhundertealte Ablagerungen zur Seite. Geröll kam darunter zum Vorschein. Der zweite Robot setzte wieder den Stachel ein und stocherte am Rand der Kuppe im Untergrund. Der Stachel hakte sich fest, und Operator Benje erhöhte den Durchsatz des Aquajet-Antriebs, um die Maschine in gleichmäßiger Höhe zu halten. Der Wasserstrom aus den Düsen blies den Schlamm von Teilen des Gerölls weg, und plötzlich schnellte der Indikator, der das Auftreffen von Strahlen auf Metall kennzeichnete, steil in die Höhe.


    »Dieses Mal haben wir einen großen, schweren Fund vor uns«, erklärte Operator Fedlin und schlug auf die Armlehnen seines Sitzes. »Mit einigen Schwierigkeiten bei der Bergung.«


    »Also doch eine tief vergrabene Schatztruhe«, murmelte Nachim.


    Die Roboter arbeiteten mit verstärkter Leistung und insgesamt fünf Greifwerkzeugen. Die Oberfläche eines großen, runden Gegenstandes, ungefähr fünf Meter im Durchmesser, wurde vom Düsenstrom freigeblasen. Kies und mittelgroßes Geröll rutschten und schwebten in alle Richtungen von der konvexen Oberfläche des Objekts fort. Ich sah einen kleinen Ausschnitt einer grauen Metallschicht und einige jener pseudominoischen Zeichen darauf.


    Jeder hörte meine Erleichterung, als ich begeistert rief: »Das ist es! Danach haben wir gesucht! Holt das Ding aus dem Schlamm, Benje!«


    »Wir sind mit Nachdruck dabei.«


    Die Maschinen zogen und zerrten und arbeiteten sich Handbreit um Handbreit höher. Sie hoben den Fund aus dem Untergrund. Er war wie eine große Linse geformt, ähnelte dem Sarkophag in unserem Schiff, oder einer breiten Austernmuschel, oder irgendeiner anderen Muschel. Er schien schwerer zu sein als unser Exemplar.


    Als die Muschel schräg auf einer Kante stand, dirigierte Fedlin seinen Roboter zur Seite. Vom Unterteil der Maschine löste sich ein Netz aus dünnen Stahltrossen und fiel in den Schlamm; trotz Traktorstrahlen und Fesselfeldern offensichtlich noch immer die beste Methode, einen Fund sicher an die Oberfläche zu bringen. Die Haken an den Netzrändern lösten sich. Beide Roboter schleppten die Austernmuschel etwa zehn Meter weit und ließen sie sanft ins Netz zurückkippen. Wieder traten die kleinen Greifscheren in Tätigkeit, versuchten die halbautomatischen Haken zu packen – jeder dritte Versuch glückte –, und klinkten sie in die Ösen des Netzrandes ein.


    Fedlin drehte sich um. Schweißtropfen liefen über sein Gesicht, als er fragte: »Es war das letzte lohnenswerte Objekt in dieser Mulde, Sir. Sollen wir weiter suchen?«


    Schon als die wahre Gestalt des Sarkophags sichtbar geworden war, hatte ich mir die Frage gestellt. Nach einer leisen Unterhaltung mit Delis Loscon waren wir uns einig geworden. Wir hatten, was wir suchten, und dazu noch die geheimnisvolle Kiste.


    Ich schüttelte den Kopf und sagte anerkennend: »Sie waren absolut perfekt, meine Herren!« Ich legte die Hand auf Loscons Schulter. Er lächelte knapp.


    »Wir würden höchstwahrscheinlich nicht mehr finden. Hören wir auf zu suchen. Die Robots sollen auftauchen – und dass ihr die beiden Objekte ja nicht verliert!«


    »Keine Sorge. Das ist uns noch nie passiert, und wir waren schon weitaus tiefer.«


    »Also! Langsam auftauchen. Die Funde müssen nach Miyako. Ich denke, Kapitän Akille hat die Logistik des Funkverkehrs ebenso perfekt im Griff wie unser wohlverdientes Frühstück.«


    Der Kapitän meldete sich aus der Zentrale: »Kein Frühstück!« In den lautstarken Protest hinein rief er scharf betont: »Stattdessen ein Brunch aus unserer schmucken Pantry, Leute!«


    Die Roboter fluteten ihre Aufstiegsballons. Benje und Fedlin übergaben wieder an die Autopiloten der Maschinen, die wie übergroße Hummer ihre Greifarme unter sich zusammenfalteten, einen Scheinwerfer nach dem anderen deaktivierten und langsam aufstiegen. Nach zwanzig, dreißig Metern verschluckte die Finsternis der Tiefsee ihre blinkenden Positionslichter. Meine Gedanken überschlugen sich. Bilder meiner Tiefseekuppel, Tiefenfurcht, Homer Adams’ Sorgen, die Situation in Terrania City, Tristan Li und unser Vorstoß in die kryptischen Eingeweide Kunshuns, die feuchtheiße Enge des Operatorraums und unsere knurrenden Mägen und die Erleichterung, zwei Funde erbeutet zu haben … alles verdichtete sich zu einem Anfall aus Erschöpfung und der Euphorie, erfolgreich gewesen zu sein. Wieder blies der Kapitän die Ballasttanks aus und ließ sein Boot Fahrt aufnehmen. Ich faltete meine Karte zusammen und steckte sie ein.


    Nacheinander passierten wir das Druckschott, tappten durch die Zentrale und ließen uns in der Messe, in der die Klimaanlage für kühle, sauerstoffreiche Luft gesorgt hatte, in bequeme Sessel fallen. Der Koch – hieß er auf Schiffen noch immer Smutje? – hatte sich schier überboten.


    Die Roboter würden auftauchen und von dem Spezialschlepper abgeholt und an Bord gehievt werden, samt den geborgenen Objekten. Nachdem sie wieder auf Miyako gelandet und wir vom Unterseeboot auf den Einsatzgleiter »umgestiegen« waren, würden auch wir auf der Insel landen. Wir brauchten dringend eine Dusche und mussten uns umziehen. Sicherlich hatte dank Loscons Tüchtigkeit und Zuverlässigkeit die private Jet der GCC beide Funde am Ende an Bord, und wir konnten den Rückflug antreten, über die Datumsgrenze nach Westen. Wohin mit den Objekten? Das würde sich während des Fluges klären lassen.


    Wir fielen über das warme Büfett her, tranken Bier und feierten unseren kleinen Triumph, während das Forschungsboot FRANÇOIS G. CUSTEAU mit Höchstfahrt auftauchte. Kapitän Llew Akille setzte sich zu uns, trank zwei Gläser Wodka und unterhielt uns mit Geschichten über rätselhafte Tiefseewesen.


    
 


    Kapitel 13


     


     


    14. April 3103


     


    Ich hatte so gut wie nie Grund gehabt, an der Zuverlässigkeit eines meiner USO-Spezialisten zu zweifeln. Wer von USTRAC, dem Ausbildungsplaneten kam – und dies waren beileibe nicht nur Terraner! –, der machte vielleicht Fehler, aber er korrigierte sie schnell, denn er wusste, dass bei der USO Erfolg kleiner geschrieben wurde, als Zuverlässigkeit.


    Die Nachrichtenabteilung der AVIGNON hatte in vorauseilender Bereitwilligkeit meine Kommentare zum Museumskatalog aufbereitet, ausgedruckt und die Vorlagen (mit besten Empfehlungen von Lordadmiral Atlan Gonozal) per GCC-Botendienst zu Cleany Havedge bringen lassen.


    Die ersten Kisten der eingekauften Weine waren an den Raumhafen geliefert, durch die Zollkontrollen geschleust und in den Temperaturkammern der AVIGNON bruchsicher eingelagert worden. Meine Spezialisten schwebten noch in gemieteten Gleitern zwischen Burgund und den Loireschlössern umher und degustierten Spitzenlagen. Ich beneidete sie!


    Während des Rückflugs ging ich in den Laderaum, schaltete sämtliche Beleuchtungskörper ein und setzte mich in einen Faltstuhl. Nachim und Delis schliefen in ihren zurückgeklappten First-Class-Ledersesseln. Vor mir, trotz sorgfältiger Reinigung mit viel Süßwasser und milden Chemikalien immer noch nach Tiefsee stinkend, lag die »Schatztruhe« und unser anderer Fund.


    Das zweite Objekt war nach wie vor geschlossen. Seine Ähnlichkeit mit dem kleineren Exemplar war mehr als beträchtlich. Die Zeichen auf der graufarbenen Rundung konnte ich ebenso wenig entziffern wie die anderen. Aber die Kiste, der Beinahe-Würfel, hatte sich verändert.


    Der ungeheure Druck, der auf beiden Fundstücken gelastet hatte, war gewichen. Im Laderaum herrschte künstlich erzeugter Druck wie in einigen Hundert Metern Flughöhe. Das Material der Hülle hatte sich langsam ausgedehnt, wie ein zuvor zusammengepresster Schwamm. Die Kiste war doppelt so groß geworden, und die Spanngurte schnitten tief ein. Es handelte sich weder um Holz noch um Kork, sondern um ein noch unbekanntes Material, das wir hier nicht analysieren konnten. In seinem Inneren gab es dunkelbraune, kleine und große Schaumblasen, die nach außen drängten, platzten, üblen Geruch ausströmten und den Stoff, aus dem sie bestanden, zerbröseln ließen.


    Wahrscheinlich löste sich die Umhüllung von etwas auf, das noch im Inneren verborgen war. Je länger ich beide Fundstücke betrachtete, sie vorsichtig berührte, über die Hieroglyphen strich, die ovalen Löcher betrachtete, in die – beim anderen Exemplar – Tristan seine Finger geschoben hatte, desto mehr wurde ich von ihrer vermutlichen Bedeutung gefangen genommen. Es schien, als würden auch die Funde nach so unendlich langer Zeit einen Partner gefunden haben und versuchten, mit ihm in eine Art Dialog unterhalb des Schweigens und der bedeutungsvollen Stille einzutreten.


    Geheimnisse überall, in jedem Winkel der Galaxis. Noch immer wussten wir nicht, wie Tristans Muschel arbeitete, was sie in Wirklichkeit bewirkte und warum. Konnte man einem toten Gegenstand aus fernster Vergangenheit ein solches Eigenleben zugestehen? Ich zuckte die Schultern und sah dem weiteren Zerfallen der dunkelbraunen Schaummasse zu. Wenn ich zu lange darüber sinnierte, dass es den Anschein hatte, die Muschel fühle sich in meiner Gegenwart besonders wohl, verlor ich meine Objektivität. Und ich ahnte, dass ich sie noch brauchen würde, wenn wir mitten im Chaos Terranias gelandet waren.


    Ich ging zurück in die Passagierkabine. Delis Loscon musterte mich schläfrig und deutete schräg nach unten. Er meinte nicht die Landschaft unter uns.


    »Im Süden der Stadt greifen die Unruhen weiter um sich. Baluchman und Anulphe wiegeln jetzt weitere Bewohner auf.«


    »Inzwischen hat die MEINLEID-Bewegung auch außerhalb Kunshuns die Eigengesetzlichkeit entwickelt, die Ihr Chef befürchtet hatte«, sagte ich und gähnte. »Nach der Landung wird sich die United Stars Organisation damit beschäftigen.«


    »Mister Adams glaubt, dass die Funde in der AVIGNON am besten aufgehoben sind. Vorläufig.«


    Nachim schnarchte.


    Ich streckte mich aus und schloss die Augen. Schläfrig murmelte ich: »Sie sind nur eines unserer Probleme.«


    Es gelang mir, fast übergangslos einzuschlafen. Eine kleine Ewigkeit später weckte mich der Logiksektor. Er drängte sich aufgeregt in mein Bewusstsein.


    Tristan Li und die Relikte sind nur zwei Zeichen für eine Entwicklung, die zerstörerischer werden kann, als du glaubst. Terrania darf nicht brennen! Die Stadt ist das Symbol des Planeten und der gesamten Menschheit. Du darfst es nicht so weit kommen lassen, dass Terraner auf Terraner schießen.


    Die Landung stand kurz bevor. Die Raumhafenkontrolle erklärte, dass der Aufruhr nicht oder noch nicht auf die Hafenanlagen übergegriffen hatte. Nach wie vor starteten und landeten ungehindert Schiffe aller Größen und Klassen, wurden entladen und beladen. Man wies uns den gleichen Platz zu, von dem aus wir gestartet waren. Als wir ausstiegen, erwartete uns bereits das Ladekommando, das die beiden Funde umlud. Ein Gleiter der GCC stand ebenfalls bereit.


    Loscon verabschiedete sich und sagte: »Ich erstatte dem Chef Bericht und führe ihm die Kopie unseres Bergungserfolges vor. Er weiß, wie er Sie erreicht, Sir. Ich stehe in zwei Stunden wieder zu Ihrer Verfügung.«


    »Grüße an Homer.« Wir wechselten einen Händedruck. »Danke für Ihre ausgezeichneten Vorbereitungen, Delis.«


    »Das ist mein Job, Sir.«


    Als die Schwebeplattform, auf der die Kiste stand, an mir vorbeikam, zuckte ich zusammen.


    »Halt! Absetzen!«, rief ich. Flar Makor, die die Fernsteuerung bediente, ließ die Platte absinken. Das Material, dessen Auflösung ich zum Teil beobachtet hatte, war vielleicht auch unter dem Einfluss der Sonnenstrahlen inzwischen völlig zerbröselt. Ein Kreis aus braunen Körnern umgab den Inhalt des einstigen Würfels. Auf der Ladefläche lag eine würfelförmige Schachtel oder Kassette aus dunkelgrauem Material, das einem Karbonwerkstoff glich. Sie hatte eine Kantenlänge von nicht mehr als fünfundzwanzig Zentimetern.


    Ich nahm sie aus dem Häufchen der aufgelösten Umhüllung und rief zu Flar hinüber: »Ich trage den Würfel selbst ins Schiff. Spart euch die Arbeit. Er wiegt nicht viel.«


    »Alle klar, Sir.« Die Plattform schwirrte davon. Ich schritt zur Bodenschleuse unseres Schiffes, schwebte im Zentralschacht zum Laderaum IV und stellte den Würfel auf einen Arbeitstisch. Zu Kapitän Cada sagte ich: »Irgendwie muss dieser Würfel zu öffnen sein. Installiert ein paar Scheinwerfer, ein Schutzfeld und genügend Werkzeug. Ich bin in zwanzig Minuten bei euch, aber ich will dabei sein, wenn wir das Ding aufmachen.«


    Im Hintergrund wurde die zweite Austernmuschel vom Traktorfeld abgesetzt und provisorisch mit Klammern am Boden gesichert. Sie wog etwas mehr als fünfzig Kilogramm und roch noch immer nach Seewasser.


    Ich ging zur Medostation und meldete mich unterwegs bei Doktor Drays an.


    Sie erwartete mich an der Bakterienschleuse und sagte mit ihrem unnachahmlichen Lächeln: »Unser junger Mann hat auf Sie gewartet. Er war drei Stunden lang in der Muschel und scheint, abgesehen von der Sorge um seine Freundin, guter Dinge zu sein.«


    »Dann sollten wir seine Stimmung ausnutzen«, antwortete ich und ging hinein.


    Tristan saß voll angezogen neben dem Bett, begrüßte mich und sagte: »Ich bin ratlos, Sir.«


    »Warum? Wie kann ich helfen? Wo liegen die Probleme?«


    »Ich bin beunruhigt wegen Olgej. Ihre Schiffsbesatzung hilft mir, wo sie kann, aber ich kann sie nicht erreichen. Wie komme ich zu ihrer Wohnung oder zu meiner Wohnung? Sie hat meine Jet.«


    »Ein Problem, das wir leicht lösen können. Weiter.«


    Er befand sich in einer Hochphase und wirkte auf uns überzeugend und drängend. Sein Charisma beeindruckte selbst mich. Seine Rede war klar, und seine Gedanken offensichtlich auch. Er hob den Kopf und sah in das Holo, in dem das Programm eines Nachrichtensenders gegenwärtig ohne Ton lief.


    »Simmi Orloff und Greta Gale hetzen die Leute auf. Nach Kunshun wagen sich nicht einmal bewaffnete Polizisten hinein. Inzwischen haben sich auch viele andere Bewohner von der Gewaltbereitschaft anstecken lassen. Wie kommt es, dass die beiden so überzeugend sind, obwohl sie keinen Zugang zur Austernmuschel mehr haben? Ebenso wenig wie Olgej.«


    »Es könnte sein, dass Sie mit Ihrem Charisma im Stande sind an bestimmten Orten die Wirkung von Baluchman und Anulphe aufzuheben. Sie verfügen über ebenso viel Überzeugungskraft. Aber zuerst kümmern wir uns um Olgej Zara. Sie und zwei meiner Männer, ein Gleiter, Deflektorschirme. Sie führen die beiden zu Olgejs Wohnung. Wenn sie nicht dort ist, was dann?«


    »Dann ist sie vielleicht bei mir, oder … ich weiß es nicht.«


    Ich rief durch den Interkom Kapitän Cada in die Zentrale, winkte Tristan und sagte: »Der Kapitän wird zwei Männer bestimmen. Sie sind für das, was Sie vorhaben, ausgebildet. Ich wünsche viel Glück. Olgej Zara findet hier jederzeit einen Platz. Alles klar?«


    »Ich werde versuchen, was ich kann, Sir.«


    »In Ordnung. Kommen Sie mit.« Ich wandte mich an die Ärztin und sagte: »Sie auch, Dottoressa. Ich habe eine hochinteressante Aufgabe, auch für Sie.«


    Sie nickte, die kleinen Monde ihrer Ohrgehänge drehten sich. Wir gingen in die Zentrale, und ich unterrichtete Cada Legove von allem, was er über Tristan, Olgej und ihre Verstrickung in MEINLEIDS Aktivitäten noch nicht wusste. Zuletzt sagte ich:


    »Die Aktion sollte heute Abend abgeschlossen sein, Tristan Randonare. Vertrauen Sie meinen Männern. Außerdem«, ich tippte auf den Minikom am Handgelenk, »werden wir alle empfangsbereit bleiben.«


    Kapitän Cada nickte ernst.


    »Die Nachrichtenabteilung soll alle Informationen zusammenraffen. Ich brauche – wir brauchen! – möglichst bald zuverlässige Psychogramme von Orloff und Gale. Klaubt alles zusammen, was ihr kriegt. Notfalls fragen Sie über Funk den ehemaligen Freund der beiden. Klar?«


    »Selbstverständlich, Chef.«


    Ich nickte ihnen zu und verließ die Zentrale. Im Laderaum stand die tiefgraue Kassette auf einer leergeräumten Arbeitsfläche im kalten Licht von einem halben Dutzend Scheinwerfern. Spezialist Nachim Emcheba untersuchte den Würfel mit einer Feldlinse, die riesige Vergrößerungen erlaubte.


    Ich stellte mich an die Werkbank und fragte: »Haben Sie herausgefunden, wie das Ding zu öffnen ist?«


    Eigentlich waren wir mit allen Funden erstaunlich unbeeindruckt umgegangen. Wir alle, angefangen bei Tristan Li. Uns fehlte das triumphale Heureka-Hochgefühl von Wissenschaftlern, die ein Leben lang geforscht und schließlich etwas Sensationelles gefunden hatten. Aber zumindest ich hatte schon zu viele scheinbare Wunder erlebt und brach nicht in lauten Beifall und Entzücken über die Fundstücke aus. Auch Nachim schien das Objekt eher nüchtern zu betrachten.


    »Nein. Keine Naht, kein Schnitt, kein Schlüsselloch. Keine Beschriftung, keine Piktogramme. Kantenmaß exakt fünfundzwanzig Zentimeter. Aber offensichtlich hohl.«


    Er klopfte mit den Handknöcheln, dann mit einem Skalpell dagegen. Die schwachen und die stärkeren Laute bewiesen, dass das Material zwar wie Metall klang, aber nicht besonders dick zu sein schien. Der Salzwassergeruch war vergangen.


    »Nicht schütteln!«, sagte ich leise. »Überlassen Sie mir die Linse?«


    »Gern, Sir. Hier.«


    Ich richtete meine Aufmerksamkeit nicht auf die sechs Seiten des Würfels, sondern auf die zwölf Kanten, und zwang mich zur Geduld. Langsam führte ich die Linse entlang der Kanten, aber trotz des grellen Lichts und der vielfachen Vergrößerung konnte auch ich weder einen Spalt entdecken, noch einen anderen Hinweis darauf, ob und wie der Würfel zu öffnen war. Ich stand auf, rieb meine tränenden Augen und sagte: »Wenn wir mit Gewalt versuchen, den Würfel zu öffnen, besteht die große Gefahr, den Inhalt teilweise oder ganz zu zerstören. Vielleicht wehrt sich etwas da drinnen, wenn wir die Hülle aufsägen, aufschneiden oder gar mit Ultraschall oder dem Desintegrator vorgehen. Tomografie? Gammastrahlen? Also, was nun …?«


    »Dieser schnurrbärtige Museumskurator, Havedge, vielleicht weiß der einen Rat?«, murmelte Nachim und kratzte sich am Haaransatz. Ich zuckte hilflos mit den Schultern und blickte Nachim an, der seinerseits den Würfel anstarrte, als wollte er ihn beschwören, sich zu öffnen. Wir zermarterten unsere Hirne, um einen Ausweg zu finden. Hartnäckig schwieg der Extrasinn. Mein Minikom summte.


    »Ja? Wo gibt’s Schwierigkeiten?«


    »Im Gegenteil. Mister Loscon und zwei Leibwächter sind mit dem Luxusgleiter angekommen«, meldete der Posten in der Bodenschleuse.


    »Moment«, sagte ich und griff nach den Klemmen, in denen der Würfel langsam rotierte. »Ein Zeichen des Mittagshimmels, Nachim. Delis soll uns zu Havedge begleiten.«


    »Einverstanden. Aber … ich denke an das Feldbett in seinem Büro und die abgewetzte Einrichtung. Meinen Sie, dass er dieses Rätsel lösen kann? Ausgerechnet dieser Mystiker …?«


    Ich nahm die Kassette unter den Arm und murmelte: »Blinde Hühner und nahrhafte Körner, die feinsten Steaks wenig gescheiter Fleischer – wer weiß? Wir haben ja auch die Karte von ihm. Los! Mehr als blamieren können wir uns nicht.«


    Wir verließen mit langen Schritten den Laderaum, schwebten abwärts und begrüßten Loscon und seine Sicherheitskräfte. Auf dem Weg zum Terrania Museum der Unerklärlichen Funde servierte einer der schweigsamen Muskelmänner frische Camána, mit Sahne und uraltem Single Malt.


    
 


    Kapitel 14


     


    Auch heute war das Museum ohne einen einzigen Besucher. Nur eine riesige Hummel brummte durch die Länge des Ausstellungsraums und prallte gegen das Fenster. Schweigend, wie im Fieber, hörte Cleany Havedge zu, was wir ihm berichteten. Ich gab ihm die Karte der Fundorte zurück. Wie verzückt starrte der Kurator die Kassette an, berauschte sich förmlich an der Art des Auffindens und darüber, dass wir einen zweiten Sarkophag geborgen hatten. Meine Blicke wanderten über die Wände, die Vitrinen, den altersschwachen, unaufgeräumten Schreibtisch und die reichlich obskure Ausstattung des Raums. In einem Regal stand ein ausgestopfter terranischer Hund im Raumanzug, daneben ein Unither, der im Rüssel ein Samuraischwert schwang.


    »Sie sind Spezialist für derlei dubiose Fundstücke«, sagte Nachim leicht genervt. Schweigend standen die Leibwächter an der Tür; Delis las irgendwelche Texte von seinem Handheld ab. Havedges Blicke wanderten von einem seiner Besucher zum anderen, zurück zur Kassette, die auf einem Hocker stand, dann verkroch er sich förmlich in sich selbst, schloss die Augen und atmete schwer. Mich beschlich wieder einmal das Gefühl, einem Scharlatan oder einem Freak aufgesessen zu sein, der sich weit jenseits der Grenzwissenschaften aufhielt.


    »Ich will Sie nicht verärgern, Lordadmiral. Und noch einmal: Tausend Dank für Ihre Sendung aus dem Schiff! Mir kamen die Tränen, als ich Ihre Arbeit las. Aber … mir fällt nur eine Lösung ein.«


    »Wir hören. Unsere Zeit, Kurator, ist angesichts der Umstände einigermaßen kostbar«, mahnte Nachim mit unverkennbar scharfem Unterton. »Wie lautet Ihre pfiffige Lösung.«


    Havedge verfiel plötzlich in die Mimik und den Tonfall eines Schamanen. Seine Stimme sank um eine halbe Oktave. Er beachtete uns nicht, als er zu raunen begann: »Alles, was die Altvorderen verschlossen, können die Nachfahren öffnen. Es war eine Zeit, in der die Sonne Wärme selbst dort spendete, wo kühle Finger bedeutungsvolle Artefakte schufen. Wenn sich die Jahre des Lebens rundeten, gab es keine Werkzeuge, um zu öffnen, was die Altvorderen verschlossen.«


    Er atmete schwer. Schweiß lief über sein Gesicht. Er begann zu schielen und zu keuchen. Nachim blickte mich irritiert an; die Leibwächter griffen zu ihren Waffen. Langsam stand er auf und redete stoßweise weiter.


    »Bevor die Evolution Wesen erschuf, die Werkzeuge ersannen, schuf sie die Finger, die dereinst Werkzeuge schaffen würden. Die Hände waren vor den Messern und den Korallendolchen da. Also, überlegten ihre Weisen, muss das, was verschlossen wurde, mit den Fingern der zu spät Gekommenen geöffnet werden können. Helft mir, ihr zu spät Gekommenen. Berührt mit euren warmen Fingern die kalten Flanken des Behältnisses.«


    Er legte seine Hände flach an zwei gegenüberliegende Seiten des Würfels. Ich sprang ebenfalls auf und tat es ihm gleich, presste meine Hände auf den Boden und die obere Fläche.


    »Nachim! Los!«, ächzte ich. »Sie halten sich bereit, Delis.«


    Emcheba packte die freien zwei Seiten; es entstand ein Gedränge. Wir hatten den Würfel vom Hocker hochgehoben, aber Havedge schob und zerrte, ohne richtig zu wissen, was er tat, das kleine Objekt zu seinem Schreibtisch. Als ich in sein Gesicht blickte, erschrak ich. Der Würfel sank schwer, als wären seine Wände aus Blei, auf die Schreibtischkante. Das Material, auf das wir unsere Hände pressten, wurde plötzlich heiß, dann binnen weniger Atemzüge eiskalt. Plötzlich sprangen die sechs Flächen in einer lautlosen, ungefährlichen Explosion auseinander. Havedge stieß einen unartikulierten Schrei aus uns sank zu Boden.


    »Kümmert euch um ihn!«, befahl Delis kurz. »Auf das Feldbett.«


    Fünf Platten klapperten zu Boden, die letzte blieb mitsamt dem Inhalt auf dem Tisch liegen, als ich meine Hand darunter hervorzog. Es war hell genug, sodass wir sehen konnten, was der Würfel enthielt.


    »Ich glaub’s nicht«, stöhnte Nachim und ließ sich in einen der ramponierten Sessel fallen, der ein misstönendes Knarzen von sich gab. »Das Ganze war eine Sequenz eines Albtraums. Warme Finger, Beschwörungsformeln … wo sind wir? Im vierten Jahrtausend oder wie?«


    Wir hörten zu reden auf und betrachteten den Inhalt.


    Es war … wie ein Wunder.


    In eine Art lindfarbenes, fast transparentes Airgel eingebettet, erkannten wir etwa fingergroße Figuren, die silbern, golden, metallisch blau, rot und schneeweiß schimmerten. Dazu entdeckten wir auf einer anderen Seite des Würfels einige Röhren, vielleicht zwanzig Zentimeter lang, mit zwei, drei Zentimetern Durchmesser, in denen zusammengerollte Papiere, Folien, Papyrusstreifen oder was auch immer steckten. Ein seltsamer, undefinierbarer Geruch breitete sich aus. Wie schwelendes Papier.


    »Ich hab es gewusst! Mein Unbewusstes! Hab ich viel Blödsinn dahergeredet, Sir?«


    Havedge sprang von seinem Bett auf und war wieder völlig in der realen Welt. Loscon sammelte die fünf Seiten des Würfels auf, legte sie zusammen und konnte mit ihnen nichts anfangen. Sein Gesichtsausdruck verriet, dass er nachher Homer Adams vom Besuch eines stadtbekannten Irrenhauses berichten würde, in dem sich auch ungeschädigte Personen kurzfristig aufgehalten hatten. Havedge riss eine Schublade auf und brachte Instrumente zum Vorschein, die an ein chirurgisches Besteck erinnerten.


    »Wer sind diese Altvorderen, Kurator?«, erkundigte ich mich. Auch ich glaubte halbwegs, bald aus einem wirren Traum aufzuwachen.


    Er fragte: »Wer?«


    »Schon gut. Berge die Beute und berichte von der Bedeutung«, murmelte ich.


    Mit einer barocken Geste fegte Havedge die Schreibtischplatte frei. Es gab klappernde, klirrende und raschelnde Geräusche. Dann begann er mit meiner Hilfe, die Figürchen aus dem Airgel herauszuschälen. Sie waren absolut real, schienen aus einem Material zu sein, dessen Dichte Elfenbein oder jenem Crimshaw entsprach, den seemännischen Schnitzereien aus Narwalzähnen. Wir legten sie nebeneinander auf den Tisch. Am Klang korrigierten wir unsere Meinung und hielten sie nun für Tonfiguren oder geformte Keramik.


    Sie waren unendlich ausdrucksvoll, hochkünstlerisch, mit feinen Werkzeugen und den sicheren Fingern von Wesen hergestellt, die jede Kunstfertigkeit beherrschten. Ein blitzartiger Flashback riss altägyptische Goldschmiede aus meiner Erinnerung, die in die goldenen Winzlinge Gesichtsausdrücke hineinarbeiteten, welche die Miniestatuen unverwechselbar machte. Wir sahen Meereswesen mit Flossen und Kiemen, die an Land gegangen waren und sich mit Terranern – Homo sapiens? – paarten, erkannten komplizierte Kopulationen und die Ergebnisse, die Mischwesen waren: Wassermänner, Nixen und Nöcken, insgesamt zwei Dutzend Figurinen. Drei davon schilderten grausame Folterungen und Menschenopfer.


    »Und das alles gehört etwa zur Vergangenheit dieses Planeten?«, fragte Delis Loscon laut. Ich hob die Schultern. Havedge klatschte in die Hände und rief:


    »Selbstverständlich. Das sind alles Gegenstände aus dem Mesolithikum. Fraglos! Kein Zweifel.«


    Ich wandte mich um und ergänzte: »Mesolithikum. Mittelsteinzeit. Von terranischen Forschern festgelegt auf etwa 10.000 bis rund 4500 vor der Zeitenwende, vor Christi Geburt. Vager Beginn der Sesshaftigkeit. Ackerbau und Fischerei, aber dennoch meist Nomadentum von Jägern und Sammlern.«


    »Exakt!«, bestätigte Havedge, dessen Aufregung sich zu steigern schien.


    Loscon pfiff durch die Zähne und grinste anerkennend. In meinem Unterbewusstsein formierten sich jetzt einige Dutzend zentraler Fragen. Doch nicht jetzt! Anderes war wichtiger. Mit einer langen Pinzette zog Havedge eines der Röllchen aus dem Airgel. Eine Frage durchzuckte mich. Airgel im Mesolithikum? Völlig undenkbar. Ebenso Papier oder Papyrus.


    Jetzt hast du deine absolute Sensation, Arkonide! rief mein Extrasinn. Du solltest dich freuen! Aber du wirst ja wieder alles der Prüfung der Wahrscheinlichkeit unterziehen, den einen oder anderen Fehler bemerken und trotzdem die falschen Schlüsse ziehen. Sieh ganz genau hin! Befrage deine Erinnerungen!


    Ich beabsichtigte genau dies zu tun. Behutsam rollte Havedge das erste Papierröllchen auf. Erschrocken mussten wir zusehen, wie die schwarzen Keilschriftzeichen nacheinander verblassten und sich das dünne Material des Blattes in fingerkuppengroße Stücke zersetzte.


    »Luftsauerstoff und Licht«, stöhnte der Kurator und fuhr mit den Fingern durch seinen Bart. »Sie zerstören dieses Papier. Unwiderruflich dahin …«


    Ich wusste, dass ungefähr 3500 vor der Zeitenwende im Land am Hapi oder Nil die Papyrusblätter aus dem Mark der gleichnamigen Pflanze »erfunden« worden waren. Shafadu nannte König Narmer die Schreibblätter. Aber vor uns zerfiel kein Papyrus, auch kein Pergament. Es war etwas anderes, dünn wie Birkenrinde. Das zweite Röllchen schien aus einem anderen Material zu bestehen. Es war dünner und weißer, glänzte und zerfiel nicht. Ganze Kolonnen einer Schrift, die aus längeren und kürzeren Keilen bestand, bedeckten das Blatt. Havedge brachte aus einem Schreibtischfach eine ungeputzte Glasplatte zum Vorschein und legte sie auf das Blatt. Delis, Nachim, die Leibwächter und ich betrachteten die unlesbaren Zeichen.


    »Zehntausend vor Christi«, sagte ich nachdenklich und leise. »Zwei Jahrtausende später fiel ich in meinem Schutzbunker, der Kuppel, in den ersten Tiefschlaf. Ich war dabei, als die alten Rômet – so nannten sich die Ur-Ägypter selbst – das Schreiben lernten, auf Papyrus. Aber die Keilschrift der Babylonier sah anders aus, und diese Art Papier gab es damals an keinem Ort des Planeten. Alles, was ich weiß, ist: Das hier ist nicht auf Larsaf III entstanden.«


    Insgesamt fünf Blätter befanden sich in dem Würfel. Zwei davon zerfielen vor unseren Augen, trotz weiterer Glasscheiben. Drei Stück konnten wir retten. Der Luftsauerstoff beschädigte die vierundzwanzig Figürchen nicht, aber das Airgel löste sich rückstandslos auf.


    Ich setzte hinzu: »Und das weiß ich mit absoluter Sicherheit.«


    »Sie sind der Fachmann für Extraterrestrier, die noch vor den Druuf den Planeten heimgesucht haben sollen«, sagte ich zu Museumsdirektor Havedge, der die Figuren in einer Reihe aufgestellt hatte. »Mein Roboter Rico, der den Planeten beobachtete, während ich schlief, hätte mich geweckt, wenn er eine solche Kultur entdeckt hätte. Hätte. Hat er aber nicht. Ebenso wenig wie ich. Unzerstörbare Folie?«


    Ohne dass wir darüber geredet hatten, würden wir unsere Funde selbstverständlich von Wissenschaftlern untersuchen lassen. Die USO verfügte über ein Heer solcher Berater.


    »Es gibt unzählige Zeichen und Merkwürdigkeiten, die scheinbar isoliert nebeneinander bestehen«, erklärte Havedge stirnrunzelnd. »Manchmal muss man einige miteinander kombinieren. Natürlich braucht es dazu spekulative Intelligenz und einen gehörigen Schuss Fantasie.«


    »Daran sollte es gerade Ihnen nicht fehlen«, schaltete sich Delis Loscon ein. »Ist nicht sarkastisch gemeint, Kurator.«


    »Mir fehlt es an dieser Form der Intelligenz«, murmelte Nachim. »Wenn schon der Einsame der Zeit weder Seejungfrauen noch Nymphen entdeckt hat, in acht und mehr Jahrtausenden …«


    »Der Mächtige, der Starke, oder im Plural: die Mächtigen«, sagte Havedge träumerisch. »Wenn ich lange genug nachdenke, ist eines der wichtigsten Worte in der semitischen Grundform Elohum, also Mächtiger, Starker, ergo: Gott. Im Hebräischen wurde es zu Eloha gewandelt. So nannten sie ihren Gott. Ich kenne alte Schriften, kryptische und apokryphe Texte, in denen wird von Illochim geschrieben. Kann Sie das auf eine Erinnerungsspur bringen, Sir?«


    Ich zuckte wieder einmal mit den Schultern.


    »Ich habe dank Ricos Spionsonden viele Kulturen und Zivilisationen entstehen und vergehen sehen«, sagte ich zögernd. »Alle Herrscher wollten stark und mächtig, viele auch gottgleich sein. Es gab unzählige Arten der Verehrung. Auch Keilschrift war bekannt. Und es ist bewiesen, dass dieser Planet viele Besucher hatte. Manche blieben auch Rico und mir verborgen. Wenn es Wesen waren, die in Höhlen oder im Wasser oder gar unter Wasser lebten, entgingen sie der Beobachtung. Und nicht jede größere Siedlung – ach, viele große Siedlungen – ließen von oben erkennen, wer in ihnen lebte. Es ist durchaus möglich, dass ich jene Illochim übersehen habe. Aber …«


    »Was haben diese Relikte mit ihnen zu tun? Und warum fanden sich alle drei Objekte in diesem Tiefseegraben?«, wollte Nachim wissen. Havedge rückte einige Lampen näher an den Tisch, holte eine positronische Kamera aus einem Fach hervor und filmte die Objekte von allen Seiten. Er kopierte die Aufnahmen auf einen Datenträger und übergab ihn mir.


    »Danke. Ich werde alles gründlich studieren.«


    Wir wussten nicht einmal genau, wer damals an dieser ungewöhnlichen Stelle geforscht hatte.


    Loscon murmelte: »Die Mächtigen sind mit einem Schiff geflohen? Oder es war eine Fahrt zu Ehren ihrer Götter, wer weiß? Für uns ist es nebensächlich.« Er beugte sich über den Schreibtisch und musterte die Figuren und die drei Keilschriftblätter. »Was geschieht jetzt mit diesen Funden?«


    Ohne zu zögern beschloss ich: »Wir lassen sie hier. Kurator Havedge verpflichtet sich, sie jederzeit der Wissenschaft zugänglich zu machen. Ich kann mir nicht vorstellen, dass jemand die Objekte stehlen will.«


    »Außerdem weiß kaum jemand, dass sie überhaupt existieren«, sagte Loscon. »Kann ich unsere Aufgabe hier für beendet betrachten?«


    »Weitestgehend.« Wir befanden uns im Norden der Stadt, in einer Zone der Ruhe, in der das Leben seinen gewohnten Verlauf nahm. »Bringen Sie uns zurück zum Schiff, Delis? Vielleicht ist es sicherer, wenn wir später den kleineren Sarkophag in die Obhut der GCC überführen.«


    »Adams wird darüber entscheiden«, erwiderte Loscon. »Ich rede mit ihm. Wir haben bewachte Ausstellungsräume.«


    Ich streckte Havedge die Hand entgegen und verabschiedete mich. Inzwischen schien sich seine Betroffenheit, die weniger dem Lordadmiral, sondern dem ehemaligen Besitzer seiner Exponate galt, stark gemindert zu haben.


    Er schüttelte meine Hand und beteuerte: »Sie haben meinem Museum zu gewaltiger Bedeutung verholfen, Sir. Ich kann mich gar nicht genug bedanken. Und diese Fundstücke hier«, er schien den Schreibtisch umarmen zu wollen, »sie werden eine besondere Vitrine mit Speziallicht erhalten und später, wenn wir mehr wissen, auch ein Holodiorama.«


    »Das haben die kleinen Lieblinge auch verdient«, antwortete ich und wandte mich zum Gehen. Wir verließen das Museum, und der GCC-Pilot startete das schwere Gefährt, um uns zurück zum Raumhafen zu bringen.


    Delis Loscon merkte, dass ich in tiefes Nachdenken versunken war. Er brauchte nicht lange zu raten, was mir helfen würde. Er reichte mir ein gut gefülltes Glas Rotwein und sagte: »Mister Adams’ bester Tropfen. Sollte beim Nachdenken helfen, Sir.«


    »Ein Lob Ihrer Menschenkenntnis«, bedankte ich mich. »Oder Arkonidenkenntnis. Merci.«


    Der rote Bordeaux war genau temperiert, ein Spitzentropfen. Ein paar Schlucke, dann schloss ich die Augen und bewegte mich mit geistigen Schritten in eine von Dagor-Prinzipien bestimmte Sphäre hinein. Schon während der Ausbildung für die ARK SUMMIA war mir dieser Schritt leicht gefallen. Ich bemühte mich, den Wein nicht zu verschütten …


    Also …


    Ein Abend der unausgereiften Theorien? Wie hoch war die Wahrscheinlichkeit, dass vor vielen Jahrtausenden unbekannte Besucher, die sich Illochim nannten, auf Larsaf III landeten und sich entschlossen, hier zu siedeln? Sie schienen nicht sehr zahlreich gewesen zu sein, also konnte das kleine Raumschiff unserer Beobachtung entgangen sein. Waren die Aliens humanoid? Durchaus vorstellbar. Jedenfalls brachten sie jene Sarkophage mit, um einzelne Menschen derart zu beeinflussen, dass diese »Auserwählten« zum Vorteil der Fremden ihre Artgenossen beherrschten. Sie, die Mächtigen, Starken, brauchten also Bauern und Handwerker, was nichts anderes bedeutete, als dass sie eine bestimmte Art von Arbeitsteilung einführten. So und nicht anders entstanden die ersten proto-urbanen Siedlungen.


    Dies war keine Theorie mehr, denn ich hatte es nicht nur oft miterlebt, sondern mitgeholfen, einige dieser Siedlungen zu erbauen. Je früher die Fremden gelandet waren, desto eher würde man ihre Siedlungen als »Hochkultur« bezeichnen, in der Terminologie der Historiker. Meist starben diese frühen Gruppierungen nach einiger Zeit aus, die Siedlungen verfielen und wurden später von Männern wie Arthur Evans, Schliemann und Korroder James Mellaart ausgegraben und untersucht: Knossos, Korffmann/Zangger oder Catal Hüyük.


    Bisher hast du die Figuren noch nicht in deine Betrachtungen einbezogen. Ihre Bedeutung muss groß sein, sonst hätten die Fremden sie nicht so sorgfältig verpackt, sagte der Extrasinn scharf betont.


    Die höchst unterschiedlichen Siedlungen der Außerirdischen waren Anatolien, Mesopotamien und der östliche Mittelmeerraum. Es war denkbar, dass die Fremden biologische Experimente mit Menschen auch an anderen Stellen durchgeführt hatten. Vielleicht fühlten sie sich gezwungen, ihre Macht über die Erdbewohner auch durch Grausamkeiten und Menschenopfer demonstrieren zu müssen. Die Illochim handelten also angeblich im Namen der Götter, hielten sich wohl auch für Götter. Vielleicht brauchten sie, um sich für göttlich zu halten, ebenfalls die Wirkung der Austernmuschel.


    Die kleinen Muscheln für die Menschen, die großen für die Illochim? Genügt das als Denkmodell?, frage der Logiksektor.


    Ich zuckte zusammen. Das war eine Erklärung, die ich akzeptieren konnte. Auch die Vorstellung, dass sie mit diesen Erzeugnissen mit einem Schiff über den Pazifik gesegelt sein konnten, war nicht mehr abwegig. Eine Riesenwelle, ein Leck oder ein Tornado, und das Schiff sank über dem Ryükyügraben. Einige Erinnerungen zuckten als Flashbacks durch meinen Kopf: die Fremden, deren Raumschiffe ich hatte kapern wollen, und die zerstört worden waren. War das Raumschiff der Illochim beim Anflug oder der Landung derart beschädigt worden, dass sie gezwungen waren, auf dem Planeten zu bleiben? Das würde viel von ihrem Verhalten erklären – von dem Verhalten, wie ich es mir vorstellte. Das Bild einer ausgegrabenen Siedlung in der Türkei schob sich, als ich aus meiner Versunkenheit auftauchte, in mein Bewusstsein: Catal Hüyük.


    Mein Glas war leer, das Gefühl, mich nicht in verrückte Spekulationen verrannt zu haben, blieb. Ich musste aktuelle Informationen über Catal Hüyük, türkisch-korrekt Höyük, was etwa »gegabelter Hügel« hieß, aus der Bordbibliothek abrufen. Der Gleiter hielt vor der Bodenschleuse der AVIGNON. Als ich mich bedankte und ausstieg, ahnte ich, dass das nächste Debakel schon auf mich wartete.


    
 


    Kapitel 15


     


     


    15. April 3103


     


    Ira Connaire, Tristan Li und Milon Taffy warteten auf mich im Vorraum meiner Kabine. In Tristans Gesicht sah ich die Spuren von Tränen. Er hockte wie ein Häuflein Elend im Sessel. Vor ihm stand ein Glas Mineralwasser, das er nicht angerührt hatte. Die Spezialisten, inzwischen in bequemen Bordoveralls, schienen sich um ihn bemüht zu haben, hatten es aber aufgegeben.


    Tristan, dessen Zopf aufgegangen war, hob den Kopf, stierte mich aus seinen feuchten dunklen Augen an und sagte dumpf: »Olgej Zara ist tot, Atlan.«


    Ich holte tief Luft, ließ das Schott zu meiner Kabine aufgleiten und zog Tristan aus dem Sessel. Wir setzten uns um den Tisch. Tristan schwieg, in sich zusammengesunken. Sein Elend war ansteckend. Ira Connaire, einer der Spezialisten, die Kapitän Cada ausgesucht hatte, hob die Hand.


    »Das war ein schlimmer Nachmittag, Chef. Wir haben uns ausgerüstet und sind dann in die Opilanstreet geflogen. Das Haus, in dem Olgej Zara wohnt. Wohnte. Die Wohnung war …«


     


     


    Ein Gleiter der AVIGNON hatte die drei Männer am Rand des Viertels abgesetzt. In Kunshun brodelte der Aufruhr. Tristan führte die Spezialisten über den Dächern der Häuser zu Olgej Zaras Wohnung. Die Tür war verschlossen, ebenso die halb transparenten Glassitplatten ihres winzigen Balkons. Tristan betätigte ein Dutzend Male, zuletzt mit Dauerton, den Türsummer. Niemand öffnete, der winzige Holoschirm blieb leer. »Lassen Sie mich ans Schloss«, brummte Milon Taffy, hantierte mit einem positronischen Kodegeber, und zehn Sekunden später klickte die Verriegelung.


    Tristan stürmte in die Wohnung, sah sich um und rief: »Olgej ist nicht hier. Aber sie hat gearbeitet!«


    Das große Zentralholo arbeitete und zeigte abgehackte Szenenfolgen. Die Kontrollfarbfelder fast aller Nebengeräte blinkten und leuchteten. Eine Dose Energiegetränk stand zwischen den Keyboards und der Halterung des VR-Handschuhs. Eine zweite lag auf dem verwüsteten Teppich und war ausgelaufen. Der alte Ledersessel war um neunzig Grad von der Arbeitsplatte weggeschwenkt. Der Raum stank förmlich nach den Ausdünstungen der positronischen Geräte, die offensichtlich alle mit Hochlast rechneten und speicherten und Energie verbrauchten.


    »Was hat sie gearbeitet? Woran?« Spezialist Taffy, der in einem schnellen Rundgang durch die Wohnung keine relevanten Spuren der Bewohnerin gefunden hatte, betrachtete bewundernd die positronische Ausstattung. »Darf ich?«


    Tristan zuckte mit den Schultern und machte auffordernde Bewegungen. Milon Taffy setzte sich vor die Keyboards, probierte einige Schaltungen und sah, dass die akustische Befehlsannahme aktiviert war. Dann begann er in das winzige Mikrofon zu murmeln, und seine Finger huschten über die Tasten. Ein gestochen scharfer Kartenausschnitt der südlichen Stadtbezirke erschien im Hologramm.


    Von irgendwoher wisperte ein Lautsprecher mit Olgejs Stimme: »Ich arbeite für Greta. Für Anulphe. Sie waren plötzlich da … jeder gehorcht ihnen …«


    In der Karte blinkten verschiedenfarbige Leuchtpunkte.


    Milon sagte kurz: »Ich stelle Kopien her. Das wird den Chef interessieren.«


    Mit sicherem Griff fand er, ohne zu suchen, eine Schublade voller Datenträger und schob einige in die Aufnahmeschlitze. Die folgenden Bilder im Zentralhologramm zeigten gewalttätige und verstörende Vorgänge. Eine Polizeistation brannte, die Löschroboter wurden mit einem Hagel verschiedener Geschosse empfangen. Ein MEINLEID-Kämpfer stellte einen Projektor auf.


    »Ich musste es tun …«, sagte Olgej verzagt.


    Milon begann leise zu fluchen und erklärte: »Sie hat Störprogramme entwickelt und gesendet. Seht euch die Roboter an!«


    Die Maschinen blieben stehen oder führten sinnlose Handlungen aus. Unter dem Geschrei und Jubel der Angreifer brannte die Station aus.


    Übergangslos rief Tristan: »Die Airjet fehlt! Olgej muss mit ihr weggeflogen sein.«


    »Oder Baluchman und Anulphe«, schränkte Connaire ein. Er sprach leise in sein Minikom, während Tristan ratlos in der Wohnung umherlief und Taffy versuchte, herauszufinden, woran Olgej Zara gearbeitet hatte. Die Positroniken arbeiteten summend, das Holo zeigte, wie sich die Kommandos verteilten, nachdem sie von Orloff und Gale ihre Befehle bekommen hatte.


    Die MEINLEID-Aktivisten erhielten ihren nächsten Treffpunkt von Olgej genannt. Greta gab Olgej die genauen Daten durch, den Zeitpunkt, die Plätze und Straßenkreuzungen, und Olgej sendete die Informationen an eine der willkürlich zusammengekommenen Gruppen. Dann erschienen dort entweder Greta oder Simmi und hielten ihre aufpeitschenden Reden.


    Wieder ertönte Olgejs Stimme.


    »Ich fühle mich so schwach, so ausgelaugt. Aber Greta kann niemand widerstehen …«


    Greta, hoch aufgeschossen und keine dreißig Jahre, mit wallendem Blondhaar, war zielbewusst und schien, ebenso wie Simmi, jede noch so winzige Einzelheit des Stadtplans im Kopf zu haben, samt aller denkbarer Verstecke und Fluchtmöglichkeiten. Ihre mitreißende Eloquenz kannte keinen Widerspruch. Die Kunshuner lauschten ergriffen, jubelten ihr zu und rannten davon, um die Anordnungen in Taten umzusetzen.


    Eine andere Bildfolge: Ein Polizeigleiter näherte sich einem Platz, auf dem ungefähr zweihundert Kunshuner, Frauen und Männer jeden Alters, zu einer Rampe hinaufblickten, auf der Simmi Orloff stand und redete. Sein langes blaues Haar flatterte im Wind, seine Augen lagen in tiefen Höhlen. Er trug ein Headset und einen kleinen Verstärker. Wo sich die Lautsprecher befanden, war nicht festzustellen. Simmi schien getrunken zu haben. Er wirkte nicht wie ein 34-Jähriger, sondern zehn, fünfzehn Jahre älter und aufgeschwemmt. Aber seine Reden und Aufforderungen waren klar und überaus deutlich.


    Der Polizeigleiter hielt an, die Türen öffneten sich. Einige Kunshuner gingen zur Seite, als die Uniformierten ausstiegen. Die Polizisten machten keine Anstalten, die Menge auseinanderzutreiben, sondern drängten sich nach vorn, auf die Rampe zu, um Simmi Orloff zuzuhören. Sie schienen jedes Wort zu verstehen, plötzlich seine Ansichten zu teilen, und wie sich in den nächsten Minuten zeigte, gehorchten sie auch seinen Befehlen. Einige übergaben den Umstehenden freiwillig ihre Waffen, andere gingen zurück zum Gleiter und zogen junge Kunshuner mit sich, die mit dem Polizeifahrzeug mitfuhren.


    »Das ist unfassbar«, sagte Milon nach einer Weile. »Orloff und Gale sind wahre Suggestoren! Sogar Polizisten schließen sich den Aufrührern an.«


    »Ich habe es eben dem Käpt’n gemeldet«, antwortete Connaire und sah Tristan bei seiner ruhelosen Wanderung zu. »Befehl für uns: Weitermachen. Und Tristan zurückbringen.«


    Milon rief eine Bildfolge nach der anderen auf und kopierte die positronische Aufzeichnung. Ab und zu, in unregelmäßigen Abständen, meldete sich Olgej und führte kurze Selbstgespräche. Sie hatte nicht nur die Treffpunkte für den heutigen Tag, sondern auch weitergehende Einsatzpläne ausgearbeitet, zusammen mit Greta, die offensichtlich das Konzept dafür eine Art Großangriff verwirklichen wollte. Die Anschläge sollten, strahlenförmig von Kunshun ausgehend, nach Westen, Norden und Osten der Stadt gerichtet werden, und zwar entlang einer Zickzackreihe von Punkten, die schon geglückte Terroranschläge markierten.


    »Mit diesem Wissen sind wir den Kunshuner MEINLEID-Verbrechern einen weiten Schritt voraus«, sagte Connaire schließlich. »Oder glaubst du, dass Atlan weiter zusieht, wie Terrania verwüstet wird?«


    »Ich bin sicher, dass er seinem alten Freund mit allen Kräften helfen wird«, bekräftigte Milon. »Und zwar sehr bald.«


    »Mit allen Kräften. Also mit uns.«


    »Deswegen sind wir an Bord gegangen und hierher geflogen. Fertig?« Milo warf den Datenträger aus und steckte ihn ein. »Hier ist die letzte Tonaufzeichnung der jungen Frau. Sie hat fünf Stunden ununterbrochen geschuftet … hört zu.« Er tippte auf eine Taste.


    »Ich kann nicht mehr … morgen zwingt sie mich wieder. Am besten, ich flieg zu Tristan. Aber bin ich dort sicher? Ich versuch’s. Und nachher fliegen wir zu den Raumfahrern …«


    Ihre Stimme riss ab. Milon Taffy hob resignierend die Arme und streckte die Hand nach dem Hauptschalter aus.


    »Viel mehr kann ich aus diesem Sammelsurium nicht herausholen«, sagte er, und dann lauter: »Wir fliegen zu Ihnen, Tristan. Wenn Olgej nicht dort ist, versucht sie, zu uns zum Raumhafen zu gelangen.«


    »Wahrscheinlich ist es das Beste.« Tristan nickte Ira Connaire zu. »Sehen wir nach. Haben Sie im Schiff angefragt?«


    Connaire nickte.


    »Olgej ist nicht bei uns im Raumschiff. Gehen wir.«


    Taffy schaltete die gesamte positronische Anlage ab. Die Männer verließen die Wohnung, liefen die Nottreppe zum Dach hinauf, ohne dass ihnen jemand begegnete. Dreißig Sekunden später befanden sie sich im Schutz der Deflektorfelder auf dem Flug zur Mailo Road. Das Dach war voller verdorrter Pflanzen, Gerümpel und Abfall. Die Airjet war nirgendwo zu sehen.


    »Ich gehe voraus«, sagte Tristan und eilte die Stufen hinunter, schloss die Wohnungstür auf und stürzte in den Raum hinein.


    »Olgej! Liebling! Bist du hier?«, rief er und riss die Türen auf.


    Connaire und Taffy folgten. Zwei, drei Blicke genügten, um zu erkennen, dass die Wohnung zwar sauber und weniger chaotisch war als Olgejs Behausung, aber dass die Frau sich nicht hier befand. Tristan zerrte die Tür zum Balkon auf, ein Rudel Geckorats huschte pfeifend davon, aber auch hier waren weder die Airjet noch Olgej. Als er ins Zimmer zurückkam, schrillte das Türsignal.


    Connaire und Taffy zogen sich in Winkel zurück, die nicht einsehbar waren. Taffy flüsterte, die Hand am Kolben der Lähmwaffe: »Machen Sie auf. Wir sind wachsam.«


    Tristan öffnete die Tür.


    Seine Nachbarin, eine ältere Frau, kam auf ihn zu, packte mit beiden Händen seinen Arm und sagte stockend, voller echtem Mitgefühl: »Die arme Kleine. Sie hat noch Ihren Namen gerufen, aber wir konnten nichts mehr tun.« Sie zog ihn an sich und legte den Arm um seine Schulter.


    Tristan schüttelte den Arm ab und rief: »Ich verstehe nichts. Was ist los. Wo ist sie?«


    »Wissen Sie es nicht? Sie ist unten, im Geschäft, aber der Krankenservice ist noch nicht gekommen … ist ja wohl zu spät.«


    Tristan rannte die wenigen Meter zum Aufzug, sprang hinein und wählte das Basisgeschoss. Die Frau erreichte gerade noch das Innere des Lifts, bevor sich die Türen schlossen. Die Kabine rumpelte nach unten.


    Connaire und Taffy schlossen die Tür, schalteten die Deflektoren ein und schwebten vom Balkon an der Fassade abwärts. Vor dem Hauseingang lag die demolierte Airjet, durch die Scheibe des Ladens sahen die Spezialisten unter einem blutigen Laken den ausgestreckten Körper einer Frau. Auf dem Pflaster, zwischen den Trümmern der Jet, war eine Blutlache getrocknet. Auch das Laken war blutgetränkt.


    Nach wenigen Sekunden kam Tristan Li, gefolgt von seiner Nachbarin, in den Laden gerannt, kniete neben dem Körper und zog das Tuch weg. Er erstarrte, senkte den Kopf und stützte sich mit den Armen am Boden ab. Einige Nachbarn umstanden ihn und versuchten ihn zu trösten.


    »Was sollen wir tun? Die Frau ist tot«, sagte Milon Taffy leise. »Die Leute hier werden sich um Olgej Zara kümmern, glaube ich. Bevor der Junge vor Schmerz durchdreht – zurück zum Schiff?«


    Sie standen unsichtbar vor der Glassitscheibe und unterhielten sich im Flüsterton. Connaire antwortete: »Wir warten noch etwas. Sie haben ja den Notdienst alarmiert. Oder lassen die Kunshuner ihre Toten auf der Straße liegen?«


    Wahrscheinlich war Olgej, erschöpft und in ihrer depressiven Phase, zu schnell vom Dach ihres Hauses hierher geflogen und mit hoher Geschwindigkeit gegen die Hausmauer geprallt. Der Bugteil der schmalen Jet war verformt und zertrümmert. Wenn sie nicht schon der Aufprall gegen die Mauer getötet hatte, so war es der Sturz aus großer Höhe gewesen. Connaire wollte die Menschen um Tristan nicht erschrecken, indem er in den Laden eindrang und ihn mit Nachdruck ins Freie zerrte. Tristan kam nach einiger Zeit heraus und legte den Kopf in den Nacken. Er starrte zur Gebäudefront hinauf.


    Die Spezialisten bewegten sich von rechts und links auf ihn zu, packten seine Arme. Connaire sagte leise: »Wir bringen dich ins Schiff. Du kannst für deine Freundin nichts mehr tun. Halt dich fest.«


    »Ja«, murmelte Tristan gebrochen. »Meinetwegen. Alles ist zu Ende. Die verdammte Greta hat sie auf dem Gewissen.«


    Die Deflektorschirme vergrößerten ihre Reichweite und hüllten auch Tristan ein, als die Spezialisten sich in seinen Gürtel einhakten und in die Höhe stiegen. Nachdem sie die Höhe der Dachoberkanten erreicht hatten, wandten sie sich nach Südost. Die Sonne begann ihre Farbe in feuriges Rot zu ändern und sich hinter langgezogenen Wolken zu verformen. Der untere Rand des Gestirns berührte die Kante des Ringwalls, und die düstere Farbe des Sonnenuntergangs übergoss die Fassaden der weißen Häuser mit mattem, staubigem Licht.


     


     


    Ich hörte schweigend zu, als Connaire und Taffy den Rest der Geschichte berichteten. Das meiste kannte ich vom Kommandanten. Während die Bordpositronik die überspielten Daten aus Olgejs Terminal verarbeitete, sagte ich zu Tristan Li: »Sie sollten am besten sofort eine Periode im Sarkophag verbringen. Anschließend wird sich Doktor Drays um Sie kümmern. Ich teile Ihre Trauer, Tristan. Sie können sicher sein, dass Orloff und Gale nicht ungestraft davonkommen.«


    Ich nickte Ira Connaire zu. Als der Spezialist ihn behutsam am Arm packte, stand Tristan willenlos auf und folgte ihm. Mit schleppenden Schritten verließ er meine Kabine. Ich wandte mich an Taffy.


    »Ich bin sicher, dass der Verlust seiner Freundin ihn endgültig den MEINLEID-Leuten entfremdet hat. Die beiden Anführer sind hervorragende Suggestoren.«


    »Sie werden es selbst erleben, Sir, dass diese Suggestion nur dann wirkt, wenn die Zuhörer unmittelbaren Kontakt mit Gale oder Orloff haben.« Er schaute zum Holo auf, das sich gerade aufbaute. »Die Bildwiedergabe ließ uns völlig kalt. Sie haben ja selbst zuerst mit Tristan gesprochen und diesen Effekt wahrgenommen.«


    »So ist es. Ich hab ihn zuerst in der Hochphase erlebt. In gewisser Weise ist er süchtig nach der Muschel.« Ich fragte mich zum zehnten Mal, warum diese Gesetzmäßigkeit anscheinend nicht für die Anführer galt und sah mir die ersten Bildfolgen der Zara-Kopie an. »Es wird ernst. Ich rede mit Homer Adams oder Delis Loscon, und wir werden dem Spuk ein schnelles Ende bereiten.«


    »Mit allen Kräften.« Taffy lachte angriffslustig. »Wir sind dabei, Sir.«


    »Ich hab auch nichts anderes erwartet.«


    Er stand auf, wir nickten einander zu, und hinter Taffy schloss sich das Schott. Ich konzentrierte mich auf die wichtigsten Vorgänge der, wie sich Greta Gale ausdrückte, »notwendigen, blutigen Auseinandersetzungen mit der Staatsgewalt«. Die Daten, Koordinaten, Namen und Zeitangaben merkte ich mir und überführte sie in ein Unterprogramm, sodass ich jede Anweisung einzeln erteilen konnte. Die wichtigsten Einzelheiten sammelte ich und überspielte sie an Delis Loscon, der sich meines Wissens in der Zentrale der GCC befand.


     


     


    Der fast fabrikneue Kombigleiter, den die jungen Diebe Jerx Glinders aus einer Garage in der Stadt gestohlen hatten, trug an den Flanken bereits das Logo der General Cosmic Company. Während Greta und Simmi sich in Polizeiuniformen zwängten, brachte der Lift das Gefährt aus der Werkstatt ins Erdgeschoss.


    »Denke keinen Augenblick daran, dass uns nicht jeder gehorcht«, sagte Simmi. »Es muss blitzschnell gehen.«


    »Ich hab mit meiner Überzeugungskraft keine Schwierigkeiten«, gab Greta zurück. »Wir brauchen vier echte Polizisten.«


    »Lass mich das machen. Ich weiß, welche Station wir ansteuern.«


    Olgej hatte ihnen verraten, wo sich die Austernmuschel befand. Sie waren entschlossen, sie aus dem Raumschiff der Weinhändler zurückzuholen. Sie war die Quelle und Versicherung ihrer Macht über andere Menschen und die Garantie ihres Wohlbefindens. Zwei Mitglieder des Teams hatten sich als Angestellte der GCC verkleidet. Sie trugen teuer aussehende Anzüge mit dem diskreten Logo auf der Brust, entsprechende Hemden und glänzende Lederschuhe.


    »Also«, Greta, die in Uniform kaum wiederzuerkennen war, wandte sich an Simmi und die Helfer, »ich erkläre euch, wie wir vorgehen.«


    Sie steckte einen Schocker in das Gürtelholster und sah sich nach dem Blaster um, während sie den Plan erläuterte. Selbst Simmi Orloff, der den Polizeigleiter steuern würde, hörte schweigend zu. In der Muschel erstarkten ihr Selbstbewusstsein und die Fähigkeit, andere Menschen zu dirigieren, und das Hochgefühl machte es ihnen leicht, Vorhaben durchzuführen, an die sie zuvor selbst nicht geglaubt hatten.


    Simmi blickte auf die Uhr und sagte: »Erstes Ziel: Polizeistation Aldebaran. Zweites Ziel: Atlan Space Port. Dort Anflug zur AVIGNON.« Er legte den Zeigefinger auf den Minikom. »Unser Beobachter meldet, dass der Hangar offen ist. Sie reinigen ihre Funde mit Dampf und Chemikalien. In zehn Minuten geht’s los.«


    »Wir holen eure Austernmuschel zurück!«, versicherte Frock, der Pilot des GCC-Gleiters. Er hob die Steuerung der Garagentore. »Bereit?«


    »Auf zu unseren Freunden, den gehorsamen Polizisten.«


    Greta, der Zweite Pilot und Simmi stiegen ein, die Türen mit verdunkelten Scheiben schlossen sich, während die rostigen Portale aufschwangen. Langsam schwebte der Gleiter auf die Gasse hinaus und schob sich zwischen Spaziergängern, Händlern und Käufern hindurch, auf die Kreuzung zu.


    Zwanzig Minuten später bremste das Flugmobil neben der Polizeistation. In den geöffneten Garagen warteten drei gekennzeichnete, frisch polierte Gleiter.


    Greta stieg aus, ging auf den Robotpförtner zu und sagte: »Zu deinem Chef. Uns schickt Homer G. Adams’ Sekretär Loscon. Wir brauchen offiziellen Polizeischutz.«


    Nach drei Sekunden positronischer Überprüfung glitt die gepanzerte Tür auf Greta marschierte in den Bereitschaftsraum, blickte dienstlich-kühl in die Gesichter von acht Männern und brachte in korrekter Form ihr Anliegen vor.


    »Vier Mann!«, sagte sie. »Es dauert keine zwei Stunden. Die Bestätigung, Kollegen«, sie deutete auf die Terminals, »schickt euch Delis Loscon in ein paar Minuten.«


    Die Polizisten gehorchten ohne Zögern oder Misstrauen. Der Stationsleiter bestimmte vier Mann, die ihre Waffen umschnallten, die Helme aufsetzten und Greta folgten.


    Simmi stieg aus dem GCC-Gleiter aus, grüßte vorschriftsmäßig und sagte: »Wir fliegen mit euch mit, Kollegen. Ich sag euch, welches Schiff wir ansteuern.«


    »Geht in Ordnung, Kollege.«


    Schnell, aber ohne Hast, bemannten die Polizisten den Gleiter und ließen Greta und Simmi einsteigen, die auf den Rücksitzen Platz nahmen. Der GCC-Gleiter stieg auf, der nächsten Verkehrsebene entgegen, der Polizeigleiter folgte.


    Greta wartete eine Weile, dann sagte sie: »Ihr wisst besser, wie wir zum Atlan Space Port kommen. Die Jungs von der Company kennen den Weg. Sie waren schon einige Male im Schiff.«


    »Die Hälfte des Flugs wird ohnehin positronisch gesteuert«, sagte der Polizeipilot. »Kein Problem.«


    Zusammen mit anderen Gleitern, die diese Ebene in östlicher Richtung benutzten, schwebten beide Gefährte über einen Teil der Stadt hinweg, auf den Ringwall zu, hinter dem die Polkappen der großen Kugelschiffe aufragten.


     


     


    Die Überspielung an Loscon war beendet. Wir besprachen noch einige Einzelheiten, dann schaltete ich den Terminal auf Stand-by und lehnte mich zurück. In dem Moment, in dem ich mich entspannte, meldete sich der Laderaum IV der AVIGNON.


    »Sir. Ihr Schützling hat vor einigen Minuten die Muschel verlassen. Ein Gleiter der GCC, eskortiert von sechs Stadtpolizisten, holt gerade den Sarkophag ab. Er wird zur GCC geflogen und dort in eine gesicherte Abteilung gebracht.«


    »Geht in Ordnung«, antwortete ich. »Dann sind wir eines von vielen Problemen los.«


    Ich sah zu, wie die Muschel verladen wurde. Sehr viel später rief ich auf einem sicheren Kanal Homer G. Adams an. Sein Gesicht trug einen sorgenvollen Ausdruck. Er saß an einem Schreibtisch in seiner Zentrale und trank Tee. Im Hintergrund flimmerten die Zahlenreihen und die zitternden Zickzacklinien einer Börsenkurstafel. Ich hatte nicht auf die Zeit geachtet. Auf einem der vielen Chronometer des Büros sah ich, dass es kurz vor Mitternacht war.


    »Entschuldige, Homer«, sagte ich und hob grüßend die Hand. »Ich sehe, dass du noch immer für das finanzielle Wohl aller Terraner arbeitest. Trotzdem: Es ist wichtig.«


    »Die Hälfte vom mühevoll erwirtschafteten Überschuss geht ohnehin an deine USO«, antwortete er todernst. »Und was fängst du damit an? Lässt hektoliterweise Spitzenwein aufkaufen!«


    »Die wenigsten trinke ich selbst. Aber ich muss Staatsgäste wie dich bewirten«, antwortete ich lachend. »Ich habe, was den Aufruhr in Terrania betrifft, zwei wichtige Daten. Siebzehnter und achtzehnter April. Dann soll es auch Überfälle auf regierungseigene Gebäude und Institutionen geben.«


    »Loscon hat mich verständigt«, erwiderte er und träufelte Limonensaft in die Teetasse. »Das kann nicht geduldet werden. Die MEINLEID-Leute planen blutige Anschläge. Sogar Stadtpolizisten schließen sich ihnen an.«


    »Wir müssen eingreifen«, antwortete ich. »Entschlossen und rechtzeitig. Ich habe fünfzig Spezialisten, mich eingeschlossen, und die entsprechende Ausrüstung. Wir brauchen noch einmal hundert Mann, ungefähr, zur Verstärkung. Profis von der SolAb, die besten Polizisten. Wir kennen die Punkte, an denen die Kunshuner losschlagen. Am ersten Tag schlagen wir den Aufstand nieder, am nächsten Tag sorgen wir endgültig für Ruhe.«


    »Und zwar ohne Tote und brennende Gebäude«, fügte Adams hinzu. »Ich habe die USO gerufen, weil sonst niemand damit fertig wird. Willst du eine Generalbesprechung? Chief Jerrisho und Delis arrangieren es binnen Stunden. Hier bei mir? Im Raumschiff? Ich sorge dafür, dass die richtigen Vertreter zusammenkommen.«


    »Morgen Mittag? Bei dir. Lass mich abholen.«


    »Einverstanden«, sagte er und begann im Tee zu rühren. »Dieser Spuk muss ein Ende haben. Ich wünsche eine ruhige Nacht.«


    »Mögest du auf den Zahlen deiner Bilanzen tief und traumlos schlafen, mein Freund«, antwortete ich und hob die Verbindung auf. Die USO, und damit hatte er Recht, war die übergeordnete Polizeieinheit der Milchstraße, und wir konnten nicht zulassen, dass eine städtische Kultur und Zivilisation von solch hohem Niveau ins Mittelalter zurückfiel. Nur wegen der Unzufriedenen eines kleinen, abbruchreifen Stadtviertels? Adams hatte mich um Hilfe gebeten – ich würde ihm helfen. Mit allen Kräften.


    Nur die Nachtwachen patrouillierten durch die AVIGNON. Ich beschäftigte mich noch eine halbe Stunde lang mit Informationen über Çatal Hüyük, die Siedlung, die um 7400 vor Christi Geburt auf der anatolischen Hochebene entstanden war und die man zwischen etwa 1960 und 2025 ausgegraben und analysiert hatte. Eine »Stadt«, bewohnt von bis zu 10.000 Menschen, die wahrscheinlich eine Große Göttin, eine Magna Mater, verehrten, viele Tonfigürchen modellierten – die ein wenig unseren Funden glichen – und in Tempeln voller Wandmalereien beteten. Immerhin hatten sie eine Karte entwickelt, die älteste der Menschheit. Ich hatte weder an ihren wabenartigen Behausungen noch an dieser kartografischen Darstellung mitgewirkt. Mit diesen Steinzeitmenschen konnte ich weder die Illochim-Figuren noch die Schrift und die Austernmuscheln mit den Steinzeitmenschen in Verbindung bringen. Aber so oder ganz ähnlich würde ihr Aufenthaltsort auf dem Planeten wohl ausgesehen haben. Ich war jetzt sicher, dass selbst Ricos Spionsonden diese Siedlung nicht erspäht und er ihr daher kein Interesse entgegengebracht hatte.


    Bevor ich einschlief, dachte ich an die tote Olgej, Tristan, Simmi Orloff und Greta Gale. In der Rangfolge der Gefährlichkeit nahm sie den ersten Platz ein. Noch vor Jahren war sie eine Frau von kalter Schönheit gewesen. Zu viel Alkohol, zu wenig Schlaf, unkontrolliertes Essen, zu viel wüstes Leben – man sah es. Heute schien ihr ein Weg erstrebenswert, der mit gutem Aussehen wenig, aber mit willkürlich ausgelebter Macht viel zu tun hatte.


    
 


    Kapitel 16


     


     


    16. April 3103


     


    Tristan hatte mir den Weg genau beschrieben. Das 33-stöckige Haus mit dem rostigen, mit Zeichen, Buchstaben und Bildern über und über besprühten Baucontainer auf dem Flachdach in der Absanthastreet 61 war kaum zu verfehlen. Ich näherte mich den verdorrten Pflanzen und dem Gerümpel des Daches im Schutz des Deflektorfeldes, das den kleinen Gleiter umhüllte. Ich ließ das Gefährt einen halben Meter über dem kümmerlichen Rasenfleck schweben, schaltete eine Strukturlücke und sprang hinunter.


    Dabei hatte ich einen Kanister Trinkwasser, ein Badetuch, ein Paket Konzentratrationen und eine Flasche Wein, vorsorglich mit gelockertem Korken. Sonst würde Odysseus nicht mit mir reden, hatte Tristan gesagt.


    Ein schneller Rundblick zeigte mir nicht nur die teils neuen, teils verwitterten Sprayhologramme an den Wänden des Containers, sondern auch, dass Diogén da Odysseus Vinci buchstäblich das Viertel überblickte.


    Vor dem Eingang blieb ich stehen und rief ins Dunkel hinein: »Diogén da Vinci! Ein Besucher, der nicht alle Tage anklopft, möchte mit dir reden.«


    Ich wartete.


    Dumpfe Geräusche drangen aus der Behausung. Am Rand des Daches tauchten einige blaugefiederte Vögel ihre Schnäbel ins Wasser einer überfließenden Regenwassertonne. Nach einiger Zeit trat ein weißbärtiger, kahlköpfiger Greis, in eine schwarzgelbe Kombination im Zebramuster gekleidet, ins Freie. Er trug eine altmodische Sonnenbrille und blinzelte, als er sie abnahm. Er hatte die typischen Augen eines Arkoniden.


    Es war zehn Uhr vormittags. Die Sonne schien mit aller Kraft. Ich stellte die Gastgeschenke ab.


    »Ich kenne dich nicht«, krächzte er. »Wer hat dich geschickt?«


    Ich betrachtete ihn genauer. Er schien tatsächlich uralt zu sein, aber gesund und mit intaktem Verstand. Vielleicht konnte er auch mich »lesen«. Ich antwortete: »Tristan Li schickt mich. Er ist traurig, weil Olgej Zara tot ist. Und du sollst mir einen Spruch oder einen Rat mitgeben.«


    Langsam hob er den schmalen Kopf, betrachtete mich lange und antwortete mit überraschend kräftiger Stimme: »Tristan ist ein braver Junge. Es tut mir Leid wegen der kleinen Zara. Ich habe sie rechtzeitig vor Greta gewarnt. Wie ist es geschehen?«


    Ich sagte es ihm. Er versenkte seinen Blick in meine Augen, und ich hatte kurz das Gefühl, dass er meine Maske durchschaute.


    »Schlimme Zeiten, Arkonide«, sagte er leise. »Sie werden das Viertel abreißen, trotz der Proteste, und erst recht, nachdem so viel zerstört worden ist. Du bist gekommen, um der Bewegung ein Ende zu machen.«


    »Nötigenfalls ein Ende mit Schrecken«, antwortete ich. »Wie kommt es, dass ein alter Arkonide hier hockt und tagelang die Wellen eines virtuellen Meeres anstarrt?«


    »Würde ich tagein, tagaus, in die Gesichter der Menschen starren müssen, verlöre ich meine Ruhe.«


    »Du wirst sie auch verlieren, wenn das Haus abgetragen wird.«


    »Bis dahin bin ich längst woanders. Dir machen Orloff und Gale Sorgen?«


    »Nicht mehr lange. Wirst du sie warnen?«, sagte ich.


    Er schüttelte den Kopf und murmelte etwas, das wie ein uralter Text klang. Ich verstand mühsam: »… also sprach er und panzerte sich mit schimmernder Rüstung … und gebot, in die Hand die Waffen des Krieges zu nehmen …« Diogén hob den Zeigefinger steil in die Luft und sprach, nach einer Pause: »Ich habe nicht nur sie gelesen. Sie werden ihre gottgleiche Stimmung mit übler Not bezahlen. Sie hätten es nicht tun sollen. Zu spät. Orloff wird adlergleich fliegen. Was tut ein mühsam verkleideter Arkonide auf einem Dach in Terrania?«


    »Er tut, was nötig ist, alter Mann«, antwortete ich. »Meist ist es nötig, zu kämpfen. Wenn gekämpft wird, sterben viele, und noch mehr werden verwundet. Die Schäden sind groß. Wenn du so weise bist, wie man sagt, frage ich dich: Wie wird MEINLEID enden? In Blut, Schweiß und Tränen?«


    Er reckte den Zeigefinger noch höher und antwortete, obwohl ein startender Raumer hoch über uns durch den Himmel röhrte, fast flüsternd, als gäbe er eine Zauberformel preis: »Es endet hier kurz und endgültig, aber es beginnt eine lange Geschichte, die dort aufgehört, wo niemand etwas vermutet. Mehr weiß ich nicht, und überdies: Grüße Tristan und sprich ihm Mut zu.«


    Er senkte die Hand, drehte sich herum und ließ mich stehen. Als ich zum flimmernden Rand der Strukturöffnung zuging, fragte ich mich, ob ich mit einem harmlosen Verrückten, Arkonide oder nicht, geredet hatte, oder mit einem weisen Seher. Immerhin: Er hatte aus der Odyssee zitiert, dem griechischen Langgedicht vom »vielgewanderten Manne«. Meine Neugierde war befriedigt, aber der Gewinn an Erkenntnis blieb denkbar gering. Ich schloss den Deflektorschirm und kreiste eine Weile über dem Rand des Stadtviertels, bevor ich direkten Kurs auf den Raumhafen nahm.


     


     


    Der Gleiter schwebte außerhalb der Leitstrahl-Routen in mittlerer Höhe auf den Ringwall des Raumhafens zu. Gleichzeitig schalteten sich zwei Minikoms ein. Über dem Cockpit entstanden zwei Holos. Ich blickte in die Gesichter Loscons und Kapitäns Cada Legoves.


    Legove sagte in einem Tonfall, der mich Übles ahnen ließ: »Sir. Eine furchtbare Sache. Der Gleiter der GCC und die Polizisten, die unsere Muschel zu Delis bringen sollten – getarnt, perfekt maskiert. Ein Polizeigleiter der Aldebaran Station. Also waren im Polizeigleiter vier Mann, die nach Befehl Orloffs und Gales handelten, und zwei echte MEINLEID-Leute.«


    »Nicht einmal ich wurde misstrauisch«, antwortete ich. »Verdammt ärgerlich. Wie konnte das passieren?«


    »Ich habe den Kommandanten angerufen, als wir zu lange auf den Transport gewartet haben, Jerrisho und ich. Ich glaube, die beiden Süchtigen haben sich die Stimmungsmaschine geholt.«


    Ich unterdrückte einen langen arkonidischen Fluch von ausgesuchter Obszönität, zwang mich zur Ruhe und sagte: »Ich hab noch zugesehen, wie sie’s verladen haben. Es war ein Gleiter mit GCC-Logo an beiden Seiten. Eine Suche ist wahrscheinlich sinnlos.«


    »Sir, die Konferenz ist für 14 Uhr geplant. Im Besprechungsraum unseres Head-Offices«, schaltete sich Delis ein. »Alles ist vorbereitet. Justieren Sie später Ihren Transmitter neu. Wir programmieren das Gerät im Plejaden-Center.«


    »Danke, Delis.« Ich zweifelte keine Sekunde an seiner Tüchtigkeit, alles perfekt arrangiert zu haben. »Cada!«, sagte ich hart. »Es wird ernst. Zuerst das Schiff sichern, Wache und Robots in die Polschleuse. Den Transmitter aktivieren. Ich bin in einigen Minuten im Schiff.« Zu Loscon: »Ich bringe zehn Mann mit. Holen Sie die Ausrüstung?«


    »Selbstverständlich, Sir.«


    »Der fragliche Gleiter wurde aus einem Ausstellungsraum in der Stadtmitte gestohlen, und die gefälschten Logos stammen aus einem Kopierdrucker.« Loscon hob seine gepflegte Hand. »Wir sind sicher, dass die Insassen aus Kunshun waren, nur besser angezogen. Die Muschel ist also im Besitz der Suggestoren und so gut versteckt, dass wir jeden Stein umdrehen müssten.«


    »Das sehe ich ebenso«, antwortete ich. »Wir treffen uns in der AVIGNON. Ende.«


    Die Holos erloschen. Ich kurvte über die Wipfel der Baumriesen auf dem Ringwall, flog an vier nebeneinander geparkten 150-Meter-Kreuzern entlang und landete in der Hangarschleuse. Hinter meinem Gleiter schlossen sich die Schleusentore.


     


     


    Das Holo zeigte einen großen Teil der Stadt mit dem Viertel Kunshun im Zentrum. Ich zeichnete mit dem Laserpointer eine Linie, die an einigen Punkten die Grenze des Stadtbezirks markierte, an anderen Stellen amöbenartig in andere Stadtteile hinauswucherte. Das Operationsgebiet. Die zahlreichen Lichter, die daraufhin aufblinkten, zeigten die Stellen geglückter Sabotageakte. Die meisten leuchteten in der näheren Umgebung Kunshuns. Mein Team und ich hatten die Transmitter benutzt.


    Ich sagte ruhig: »Die Kunshuner schlagen im Morgengrauen los, aber viele werden schon nachts an Stellen vorrücken, wo sie scheinbar sicher auf den Befehl warten können. Also Nachtsichtgeräte. Jeder, der sich bewegt, wird gelähmt und vorläufig festgenommen.«


    Zustimmendes Murmeln meiner Teamanführer, der Elite-Stadtpolizisten und Jerrishos, des Chiefs von Adams GCC-Sicherheitstruppe.


    »Auch wir brauchen Verstecke. Die Bauwerke, die ich jetzt kennzeichne, liegen strategisch günstig. Also, das geht die Polizei an, schafft noch heute Nachmittag dort für kleine Teams die besten Voraussetzungen. Es sind genau vier Dutzend Bereitschaftsräume. Fast von jedem hat man eine gute Sicht auf Teile des Operationsgebietes.«


    Ich markierte weitere Plätze und Straßenkreuzungen am Rand Kunshuns.


    »An diesen Stellen können Orloff und Gale genügend Publikum um sich versammeln. Publikum bedeutet Kämpfer, die augenblicklich den Befehlen der Suggestoren gehorchen. Ergo sind die beiden unsere Zielpersonen Eins und Zwei. Jede unserer Einheiten hat einen Kode, untereinander wenden wir USO-Kommunikationstechnik an. Ich denke, dass jedes Team aus einem USO-Spezialisten, einem Polizisten, der genaue Ortskenntnis hat, und einem GCC-Mann bestehen sollte. Einwände?«


    Es gab keine Einwände. Stattdessen fing ich lange Blicke von Adams, Delis und Nachim ein.


    »Roboter sind nicht zu hypnotisieren«, sagte ich. »Die junge Frau, deren positronische Störprogramme die Maschinen sabotiert haben, ist tot, und wahrscheinlich hat sie keinen kompetenten Nachfolger. Also werden Roboter – über eine geringe Anzahl verfügt unser Schiff – die Bewusstlosen abtransportieren, und zwar in sichere … Unterkünfte.«


    »Wir müssen mit Angreifern in der Größenordnung um 10.000 rechnen«, fügte Jerrisho hinzu. »Haben Sie so viele Plätze, Mister Arnfinson?«


    »Bis heute Nacht habe ich sie.«


    Wir saßen und standen in einem der gepflegten Räume auf der fünfzigsten Ebene des GCC-Gebäudes. Jeder in diesem Raum wusste inzwischen, wer sich unter meiner Händlermaske verbarg. Die Aussicht durch die Panoramascheiben war hinreißend. Vor jedem der etwa fünfunddreißig Versammelten lag ein Datenchip mit detaillierten Anweisungen; Ausrüstung, Bewaffnung, Daten, Kodes. Arnfinson, der bullige, rotgesichtige Zweite Polizeichef, schien ebenso wie Adams erleichtert zu sein, dass ich ihm die Planung abgenommen hatte. Ich hob die Hand und sagte, etwas lauter als bisher:


    »Die Anführer MEINLEIDS haben kräftig genug gedroht – Sie kennen zahlreiche Dokumentationen! –, dass es ein blutiger Aufstand werden würde. Wir werden ihn verhindern, aber nur dann, wenn wir entschlossen und ebenso rücksichtslos vorgehen und so genannte Kollateralschäden vermeiden. Meine Männer sind darin erfahren, also redet ihnen nicht allzu häufig drein. Wo ist die Einsatzzentrale?«


    »Im Plejaden-Center, auf der Plattform des zwanzigsten Decks«, rief Delis. »Die GCC hat dort eine Außenstelle. Abteilung Bonitätsprüfung. Daher sind genügend Sitzgelegenheiten, kalte und heiße Getränke vorhanden.«


    »Wenn Adams Sie feuert, oder wenn Sie’s nicht mehr aushalten, Delis«, sagte ich und grinste kurz, »kommen Sie zu mir. Wir brauchen Leute wie Sie.«


    »Danke, Sir«, antwortete er, und Adams rief erbost: »Ich brauche ihn dringender als du!«


    Die Spannung war zu groß. Niemand lachte oder grinste.


    »Einsatzbeginn für alle: zehn Uhr abends. Kampfanzüge, Klasse-2-Ausstattung.« Das hieß, dass wir keinen Atmosphäreschutz brauchten. »Schlafsäcke, Kaffee und sämtliche Bewaffnung sind dann bereit. Die USO-Teams samt Gepäck werden von GCC-Lastengleitern abgeholt und zum Plejaden-Center gebracht. Von dort aus verteilen sie sich zu den Verstecken. Beginn der Einzelaktionen im Entfernungsbereich Drei: Mitternacht. Noch Fragen?«


    Ich setzte mich und trank meinen kalt gewordenen Kaffee. Delis sprach leise in sein Pultmikrofon und bedeutete mir, dass neutral gekennzeichnete Lastengleiter zur AVIGNON unterwegs waren.


    Chief Arnfinson hob die Hand. »Wie können wir harmlose Bürger von den gewaltbereiten Chaoten unterscheiden, Sir? Das ist ein quantitatives Problem, in erster Linie.«


    »Auch ein qualitatives«, antwortete ich. »An möglicher Bewaffnung, ihrer Argumentation, und mit gesundem Menschenverstand. Polizisten, die ihr Revier kennen, wissen auch um die Fremdkörper innerhalb der Gemeinschaft.«


    »Da haben Sie Recht. Alles klar.«


    »Weitere Fragen?«


    Niemand meldete sich. Ich hatte mich gut vorbereitet und war sicher, nichts vergessen und nichts unberücksichtigt gelassen zu haben.


    »Gehen wir an die Arbeit«, sagte ich. »Es werden harte Nächte und Tage werden.«


    »Auch für die MEINLEIDLER!«, knurrte Nachim Emcheba.


    Wir verließen den Konferenzraum und befanden uns wenige Minuten später wieder im Schiff.


    
 


    Kapitel 17


     


    Meine Mannschaft verlud die gesamte Ausrüstung in einen Lastengleiter, auf dessen Flanken die Logos und die Werbetexte eines Raumhafenversorgers pulsierten. Während ich meinen Kampfanzug zurechtlegte, überdachte ich die Gesamtsituation. Orloff und Gale, nunmehr im Besitz des Sarkophags, bereiteten sich zweifellos ebenso gründlich auf die Auseinandersetzung vor wie wir. Das hieß: Sie benutzten die Wirkung dieses rätselhaften Gerätes, um sich wieder in eine Hochphase versetzen zu lassen, während der ihre suggestive, hypnotisierende Kraft abermals verstärkt wurde.


    Als ich vor dem geöffneten Waffenschrank stand, vernahm ich das Wispern des Logiksektors: Du hast ein zweites Gerät, ein größeres, wahrscheinlich mit viel höherer Leistung. Als Aktivatorträger bist du geschützt. Du wirst, höchstwahrscheinlich, nicht abhängig. Rechne trotzdem mit negativen Auswirkungen!


    »Ein Ratschlag, den ich ernst nehmen sollte«, beschloss ich betroffen. Ich schaute auf die Uhr. Es war noch genügend Zeit bis zum Einsatzbeginn. Mein Lebensalter, meine Erfahrung, ARK SUMMIA und der Zellschwingungsaktivator könnten die Wirkung verstärken, mich aber nicht süchtig werden lassen.


    »Tu’s für die Barbaren von Larsaf III!«, riet ich mir sarkastisch im Selbstgespräch. »Sie werden es dir ebenso wenig danken wie so oft zuvor.«


    Ich setzte mich, zwang meinen Verstand zur ruhigen Betrachtung und fragte mich, wie der neue Status auf meine Besatzung wirken würde. Machte ich sie mit jedem Befehl zu willenlosen Sklaven? Musste ich, um die »göttliche« Wirkung zu vermeiden, mit meinen Spezialisten ausschließlich über Interkom verkehren? Durfte ich Tristan Li, der wahrscheinlich bald unter den bekannten Entzugserscheinungen leiden würde, der Wirkung des zweiten Sarkophags aussetzen? Oder einen Mann meiner Besatzung? Mit einem Fingerdruck schaltete ich in die Medoabteilung. Doktor Cyriane Drays bearbeitete am Schreibtisch irgendwelche Unterlagen, blickte hoch und hob fragend die Brauen.


    »Ja? Kann ich Ihnen helfen, Chef?«


    »Wie geht es Tristan?«


    »Er schläft. Wir haben ihn sediert. Ein Medorobot steht neben dem Bett. Die Situation ist stabil.«


    »Gut. Ich bitte Sie um einen Gefallen. Kommen Sie in Laderaum IV? Es geht um die Austernmuschel. Und um mich.«


    »Sofort. Gibt es da ein Problem?«


    »Ich erklär’s Ihnen an Ort und Stelle. Probleme? Der Kosmos lebt von Problemen«, sagte ich und zuckte mit den Schultern. »Bis gleich.«


    Wir waren die Einzigen im Laderaum IV. Die Muschel lag blankgeputzt unter dem Licht eines Dutzends Tiefstrahler. Ich begrüßte die Medikerin, führte sie bis zum Rand der Absperrung und sagte: »Tristan Li lag meist etwa drei Stunden schlafend im Sarkophag. Ich bin sicher, dass auch Gale und Orloff die gleiche Zeit brauchen. Ich komme mit einer Stunde aus, glaube ich. Ich bitte Sie, nach sechzig Minuten Ihre Finger in die Öffnungen zu schieben und mich zu erlösen.« Ich lächelte unsicher. »Tun Sie’s, für mich und Terrania City?«


    Wieder hob sie die zierlichen Brauen. Etwa eine Minute lang starrte sie aus ihren Mandelaugen prüfend und scheinbar leidenschaftslos in mein Gesicht und meine Augen. Leise antwortete sie: »Ich bin nur eine junge Ärztin, aber ich habe meine Erfahrungen. Ich bin verdammt gut, sonst wäre ich nicht bei der USO, Sir.« Sie lächelte nicht, und ihr Tonfall war ebenfalls nicht liebenswürdig, sondern sehr bestimmt. Die Edelsteinsplitter in ihren Schmucknarben verloren ihren Glanz. »Richtig?«


    »Korrekt. Die Beschreibung entspricht unserem Anforderungsprofil, Dottoressa«, antwortete ich beunruhigt. »Was wollen Sie mir sagen?«


    »Ich will Ihnen sagen, und das tu ich hiermit, dass ich Ihnen unter anderen Umständen Ihr Vorhaben verbieten würde. Sie machen sich selbst zum Suchtkranken, Sir.«


    »Ich glaube nicht, dass es so weit kommt.«


    »Sicherlich wissen Sie, was Sie riskieren. Sie sind beträchtlich älter und erfahrener als ich. Trotzdem: Dass es hochgefährlich sein kann – nein! Dass es selbstmörderisch ist, brauche ich Ihnen nicht zu erklären.«


    »Ihre Besorgtheit, menschlich wie fachlich«, versuchte ich abzuschwächen, »rührt mich. Ehrlich. Dass Sie Ihrem Chef so energisch widersprechen, finde ich auszeichnungswert …«


    »Dann lassen Sie es!« Cyriane Drays sprach leise, ihr Gesicht war hart geworden, sie hatte die Fäuste tief in die Taschen des Overalls gerammt. »Sie haben gesehen, wie es Tristan geht. Der Junge ist ein halbes Wrack.«


    »Nun, ich halte mich für stabiler als Li.«


    »Woher nehmen Sie diese Überzeugung? Ich warne Sie, Sir. Der Chef der USO als Süchtiger – ist das eine Perspektive, ein Risiko, das Sie ernsthaft eingehen wollen?«


    »Natürlich nicht. Sie legen Ihre kundigen Finger in die Wunde, Dottoressa. Aber, glauben Sie mir: Der Zellaktivator schützt mich vor allen Drogen, außerdem bin ich mentalstabilisiert. Ich muss das Risiko eingehen. Nur eine Stunde.«


    »Als Medikerin verbiete ich es Ihnen. Als Spezialistin der USO gehorche ich einem Befehl. Befehlen Sie es mir?«


    Die Frau hatte mehr Courage als einige Männer zusammen. Dass ich sie hierfür bewunderte, änderte nichts an den Umständen. Ich nickte und sagte leise: »Ich muss es Ihnen befehlen.«


    »Unter Protest.«


    »Ich weiß. Bringen wir’s hinter uns.«


    Sie nahm die Fäuste aus den Taschen, blickte auf die Uhr und spreizte die Finger. Ihr Blick flehte mich förmlich an, aber mit zusammengepressten Lippen sagte sie: »Selbstverständlich wache ich über Ihren Schlaf. Ich hoffe, um einen terranischen Malerfürsten zu zitieren, dass der Schlaf Ihrer Vernunft keine Ungeheuer gebiert.«


    »Das hoffe ich auch!«, bekräftigte ich nachdrücklich und schob meine Fingerspitzen in die zehn ovalen Öffnungen der Oberschale. Sie glitt nach wenigen Sekunden lautlos in die Höhe und zeigte uns das gleiche Innere, das wir von dem kleineren Exemplar kannten.


    Ich nickte Cyriane zu, kletterte über den Rand und legte mich auf den Rücken. Das Oberteil senkte sich, und als sein Schatten auf mein Gesicht traf, spürte ich abgrundtiefe Müdigkeit. Noch während ich begriff, wie ich nach dem Verlassen der Muschel agieren musste, kam der Schlaf über mich.


    Ich wurde schlagartig hellwach, blinzelte ins grelle Licht und sah das Gesicht Doktor Drays’ über mir. Sie streckte einen Arm aus und wollte mir heraushelfen. Ich zog mich hoch, trat auf den federnden Bodenbelag und fragte: »Eine Stunde?«


    »Zweiundsechzig Minuten. Wie fühlen Sie sich?«


    Ich horchte in mich hinein. Der kurze Schlaf hatte mich erfrischt. Der Extrasinn schrie keine Warnungen. Ich musste mich in der nächsten Zeit – wahrscheinlich! – davor hüten, Anordnungen zu treffen und Befehle zu geben. Sie würden, ebenso wahrscheinlich, als Zwangshandlungen ausgeführt werden.


    »Dottoressa Drays«, sagte ich und schenkte ihr ein ehrlich gemeintes, strahlendes Lächeln, »ich danke Ihnen. Kommende Ereignisse werden zeigen, ob ich mich in ein Ungeheuer verwandelt habe.«


    »Sie treiben Schabernack mit dem Entsetzen anderer, Chef«, sagte sie vorwurfsvoll. »Ich habe Sie mehr als ein Mal gewarnt.«


    Lautlos klappte hinter uns die Muschel wieder zusammen, als wir nebeneinander zur Schleuse gingen. »Wenn wir Sie nicht besser kennen würden …«


    Sie ließ den Satz unbeendet. In einem Korridor trennten wir uns ohne ein weiteres Wort. Sie ging zurück zu Tristan und ihren Untersuchungen, ich bewegte mich in meine Kabine und programmierte die Weckautomatik für neunzig Minuten.


    Trotz meines besinnungslosen Verharrens in der Muschel war ich todmüde und schlief wieder ein, kaum dass ich mich ausgezogen und ausgestreckt hatte.


     


     


    Der Auslegereinbaum trieb mit der Strömung durch die Große Lagune über den Schaum der Brandungswellen dem Riff entgegen. Heaq lag ausgestreckt im Heck, das kurze Paddelruder auf den Knien, die Augen auf die Sterne und das Band des Götterweges gerichtet. Die Glut im Inneren der Lehmkugel roch stechend, ein dünner Rauchfaden wand sich aus der winzigen Öffnung.


    Heaq, der Nachtfischer, lauschte auf das Rauschen der Brandung, das allmählich lauter wurde. Wo der letzte Sturm mächtige Korallenbrocken vor dem Riff zusammengetragen hatte, brach sich die Strömung. Dort war die beste Stelle zum Feuerfischen.


    Die Insel, an deren Strand Heaqs Pfahlhütte stand, lag eine halbe Tageslänge vom Land entfernt. Vielleicht konnte er morgen Mittag für seinen Fang Dinge eintauschen, die er brauchte. Und wenn er nur kleine Fische fing, würde er auch nicht verhungern. Dann eben am nächsten Tag oder in der übernächsten Nacht.


    Unbewegt, riesig und geheimnisvoll strahlten die Sterne und spiegelten sich in den kleinen Wellen. Hin und wieder, meist dort, wohin Heaq gerade nicht blickte, zerschnitt ein weiß aufleuchtender Sternsplitter die Schwärze. Manchmal waren die Lichter so zahlreich, dass die Menschen auf dem Land den Zorn der Götter fürchteten. Wieder zuckte ein weißes Licht auf, ein zweites dort drüben. Kaum war es aufgeflammt, erlosch es wieder, schnell wie ein Gedanke.


    Als Heaq sich aufrichtete und nach dem Paddel griff, sah er, wie ein roter Stern sich bewegte, viel langsamer als die Sternsplitter. Er schien ins Meer stürzen zu wollen. Ihm folgte ein zweiter, der ebenfalls wie eine große, brennende Kugel aussah. Beide Feuerkugeln – oder waren es glühende Steine? – in einigem Abstand von einer dritten gefolgt, rasten zwischen den Sternen über das halbe Firmament, in leichter Linie, dem Meer entgegen. Ein riesiger Glutstein schlug weit jenseits des Riffs ins Wasser, und als ein Stamm aus Schaum sich weiß aufbäumte, fiel die zweite glühende Kugel ins Meer, und einen Atemzug danach die dritte. Die drei Wassersäulen sanken lautlos zusammen.


    Heaq wusste nicht, wie groß die Steine gewesen waren und vermochte nicht zu erkennen, ob sie in weiter Ferne versunken waren oder nahe des Riffs. Er trieb sein Boot mit kräftigen Schlägen auf die Korallenbänke zu, verwundert über das unverständliche nächtliche Geschehen. Weniger als zweimal fünf Atemzüge nach dem letzten Einschlag ertönten, zugleich mit harten, kurzen Sturmstößen, drei mächtige Donnerschläge über die Brandung.


    »Wenn die Götter Sturm schicken, muss ich mich vorsehen«, sagte sich Heaq und wartete auf drei große, schäumende Sturmwellen. Die Sturmböen wehten über ihn hinweg und wirbelten die Wellen auf. Als sich der Wind gelegt hatte, rauschten dreimal steile, mit Gischt vermischte Riesenwellen über das Riff, hoben den Einbaum steil an, kippten den Bug ins Wellental, warfen Heaq in der engen Höhlung nach vorn und nach hinten. Dann rauschten die Wellen auf den Sand des Inselstrandes.


    »Drei Sterne sind herabgefallen«, murmelte der Feuerfischer und suchte seine durcheinandergewürfelten Werkzeuge zusammen. Er hatte das große Rätsel der Nacht erlebt, aber die Götter hatten ihn nicht getötet.


    Er trieb den Einbaum in ruhiges Wasser, zündete an der Glut den Docht im Schiffchen aus Rinde an, das mit Öl halb gefüllt war. Er setzte das Rindenschiffchen vorsichtig in die Wellen, sah sein dunkles Spiegelbild neben dem Einbaum, hob den Dreizack und wartete auf Fische, die durch das Feuer anlockt wurden. Als die vier großen Sterne im Meer versunken waren, hatte er drei fast armlange, fette Fische gefangen, die im Vorderteil des Einbaums zuckten.


    Wieder einige Zeit später, als er aufs Meer hinausschaute, sah er, dass riesengroße Luftblasen auftauchten, eine nach der anderen, wie frische Palmnüsse im Wasser trieben. Ein unhörbarer Wind schob sie näher. Fünf zählte er, dann noch einmal fünf, dann vier. Von solchen milchigen Blasen hatte er nicht einmal geträumt. Sie kamen näher wie ein Schwarm jagender Palmenvögel, ohne Wellen, als ob sie, kaum eingetaucht, über die Wellen glitten. Eine Blase, weißlich leuchtend im Sternenlicht, schaukelte über das Riff, durch die laute Brandung, ohne aufgeschlitzt zu werden. Sie näherte sich lautlos und langsam. In ihrem Inneren, wie in einem Vogelei mit dünner Schale, kauerte ein Wesen, das von einer trägen Flüssigkeit bewegt wurde.


    Heaq starrte das unheimliche Etwas an. Es war kein Mensch. Eher ein Vogel, aber mit weichen Schwingen und einem Schwanz, ohne Finger, mit einem Kämpferfischkopf. Aber die Flüssigkeit verwischte die Umrisse, sodass Heaq keine Einzelheit wirklich erkannte und deuten konnte. Die Blase glitt an ihm vorbei, die Anderen schoben sich auf die Insel und das Land zu; geheimnisvoll, langsam und lautlos. Nur das Geräusch der Wellen begleitete die dahinziehende Bewegung.


    Heaq fürchtete sich. In dieser Nacht war Unglaubliches, Wunderbares geschehen. Was er gesehen hatte, lag weit außerhalb seiner Welt. Was es bedeutete, erahnte er nicht einmal.


    Heaq war ein bartloser, kräftiger Mann mit mittelbrauner Haut, dichtem schwarzem Haar und schnellen, schwarzen Augen. Er schwamm wie ein Fisch, war ein Meister mit dem Schnitzstein und der beste Feuerfischer der Insel, von dem alle sagten, dass er, obwohl er erst fünfmal fünf Herbststürme erlebt hatte, alles über Luft, Meer, Palmen, Haus- und Bootsbau wusste. Aber trotz der Furcht vor den Feuerkugeln, die das Meer gelöscht hatte, würde er versuchen, das Geheimnis zu ergründen. Das hoffte er wenigstens.


    Die Nacht glitt ebenso lautlos dahin wie die Blasen. Bevor die Flamme verlöschte, fing Heaq noch vier Fische. Immer wieder sah er sich um. Einige Blasen konnte er nicht mehr entdecken, die meisten anderen schienen sich nicht mehr zu bewegen. Eine lag vor der Insel, einige andere hatten sich dem Festland genähert. Heaq warf seine Speere und den Dreizack zu der Beute, ruderte in die Strömung und ließ sich zu seinem Haus zurücktreiben.


    Als er das Boot auf den dunklen Strand zerrte, fühlte er eine Berührung, wie eine kalte Welle, in seinem Rücken. Sein Blick und seine Gedanken verwirrten sich, seine Knie zitterten, und als er zusammensackte, drehten sich die Sterne in einem rasenden Wirbel.


    Er lag ausgestreckt im Sand. Krebse raschelten um ihn herum. Auslaufende Wellen spülten um seine Fersen.


    Als er aufwachte, wusste er nicht, wie viel Zeit vergangen war. Er war durstig, aber spürte keinen Hunger. Als er die Hand ausstreckte, berührte er zuerst warme Haut, dann eine steinharte Oberfläche. Dreimal versuchte er, die Augen zu öffnen, aber es gelang erst viel später.


    Als er sehen konnte, erschrak er abermals.


    Er war als Einziger wach. Er, Heaq.


    Er und andere Menschen, Bewohner der Insel und der Siedlung am Festland, lagen in einer jener Blasen. Er begann zu zählen. Zweimal fünf, und zwei, ihn mitgezählt.


    Außer ihm schliefen alle. Sechs junge Männer und sechs junge Frauen. Einige waren von seinem Stamm, andere kannte er vom Sehen. Sie waren alle nackt. Durch die milchige Schale der Blase waren schemenhaft die Schaumdreiecke großer Wellen zu erkennen. Die Blase schwimmt weit draußen im Meer, dachte Heaq, in großen Wellen. Jetzt spürte er auch das Heben und Senken der Dünung. Er lag auf einem breiten Brett, das aus der Wand ragte, und konnte sich nicht rühren. Seine Gelenke gehorchten ihm nicht mehr.


    Wieder verging Zeit.


    Sein Durst nahm zu. Dann hörte die Bewegung der Kugel, die sich wie eine schwimmende Nuss drehte, langsam auf. Das Wasser stieg an der Rundung hoch; Sonnenhelligkeit und grünes Wasser kennzeichneten die Trennlinie, die stieg und stieg, und als es dunkler wurde, über der Kugel verschwand.


    Die Blase sinkt langsam ins Meer, dachte er. Es wurde dunkler und dunkler. Die Anderen schliefen noch immer und rührten sich nicht, als es in der Blase schließlich so schwarz wie die Nacht war. Heaqs Furcht nahm zu: Er wusste, dass sie in große Tiefe abgetaucht waren. Dorthin, wo es nur Haie und Riesenkraken und andere seltsame, gefährliche Wesen gab.


    Wieder verging Zeit.


    Die große Blase führte verschiedene Bewegungen durch. Heaq spürte dies nur an den leichten Rucken, die durch seinen Körper gingen. Sie bewegte sich unterschiedlich schnell und schien sich mehrere Male zu drehen. Noch immer war es ringsherum nachtdunkel.


    Die Blase hielt an.


    Um sie herum wurde es gleißend hell. Ein ohrenbetäubendes Zischen ertönte. Abwechselnd wehte kalte und heiße Luft ins Innere. Die Schläfer begannen sich zu rühren und öffneten die Augen. Heaqs Muskeln schmerzten, aber auch er konnte sich bewegen. In der milchigen Wand, die jetzt so hell geworden war wie dünner Nebel vor der Mittagssonne, öffneten sich kreisrunde Löcher. Durch eines, dessen Rand neben Heaqs Brett in der Bewegung innehielt, schob er sich, kletternd, aus seiner qualvollen Lage aus der Kugel. Unter seinen Sohlen fühlte er einen weichen Boden wie kurzes Gras oder feinen Sand. Er sah sich um und fragte, um sich Mut zu machen, mit heiserer Stimme: »Wo bin ich? Warum bin ich hier?«


    Die Blase lag bewegungslos in einem riesigen Haus, dessen Wände mit unzähligen Lichtern übersät waren. Jedes Licht war viel kleiner, aber ebenso hell wie die Sonne. Der Boden, warm und weich, bestand aus kleinen Vierecken. Es gab keinen Himmel über den vier weißen Wänden, sondern eine gelbe Fläche. Vierecke unterbrachen an vielen Stellen die Wände. Sie hatten breite Rahmen, in denen seltsames Licht farbig pulsierte, ähnlich einer Meeresqualle. Heaq drehte sich um. Jetzt kroch ein Gefangener nach dem anderen aus der Blase. Niemand schrie, keiner wimmerte; tödlicher Schrecken zeichnete jedes Gesicht. Plötzlich erschien unmittelbar vor Heaqs Zehen ein Fisch, die Zeichnung oder genauer: das geschnitzte Bild eines Fisches, der sich langsam schwänzelnd fortbewegte, von einem zweiten und dritten gefolgt. Die Fische glitten im Boden auf ein blinkendes Viereck zu, erreichten es nach einem Weg von viermal fünf Schritten, und in dem Viereck schoben sich zwei halbe Scheiben auseinander. Inzwischen führte eine Reihe der gleichen Fische zu der Öffnung, wo der erste Fisch verschwand.


    Die Botschaft war klar. Heaq drehte sich zu den elf Gefangenen um und rief leise: »Folgt den Fischen. Kommt!«


    Er trat auf den letzten Fisch. Es war kein Schnitzwerk, nur ein Bild, ebenso weich wie der Untergrund. Langsam ging er bis zum pulsierenden Rahmen, durch die Öffnung und auf eine Muschel zu, die in der Mitte eines sehr viel kleineren Hauses auf einem winzigen Sandhügel lag. Sie war hellgrau, mit kleinen Mustern auf der Oberschale, ungefähr doppelt so breit und hoch wie er selbst. In der Wölbung leuchteten zweimal fünf Löcher, und als er nahe genug herangegangen war, erkannte er, dass sie so angebracht waren, wie die Fingerspitzen seiner Hände, wenn er sie spreizte.


    Auch diese Botschaft gab ihm keine Rätsel auf. Er beugte sich vor, schob seine Finger in die Vertiefungen und hörte ein Geräusch, als ob Knochen auf Knochen klickte. Er zog die Finger zurück. Fast lautlos öffnete sich die Muschel. Hinter ihm standen im Halbkreis die Gefangenen und betrachteten das Innere der Muschelhälften. Solch eine Muschel hatten sie noch nie gesehen, und vor ihrer Größe fürchteten sie sich. Heaq sah plötzlich sein Spiegelbild, das auf den unzähligen weißen Spitzen des Inneren schlief. Die Muschel wollte, dass er sich in den Schutz ihrer Hälften legte.


    »Ich tu’s«, sagte er. »Ich verstehe nichts, aber die Muschel tötet mich nicht.«


    Er ließ sich nach vorn fallen, streckte sich aus und sah zu, wie die obere Hälfte sich über ihn senkte. Als der letzte Lichtschimmer vergangen war, schlief er ein.


    Wieder verging Zeit. Viel Zeit.


    Heaq wachte auf. Er fand große Becher mit einem süß riechenden Trunk. Er trank, vergaß Durst und Hunger, und half einer jungen Frau in die Muschel. Sie schloss sich sofort. Auf unbegreifliche Weise hatte er erfahren, dass die Blasen ihn zur Muschel geführt, und die Muschel ihm neues Wissen geschenkt hatte. Er und die Auserwählten – nicht mehr zweimal fünf und einer, sondern zwölf! – waren die ersten, und sie sollten ihr Wissen an andere auf der Insel und an Land weitergeben. Aber je länger er wartete, bis der zweite und der dritte Gefangene nach dem Schlaf von der Muschel entlassen wurde, spürte er mit unverrückbarer Gewissheit, dass seine einfachen Worte andere Menschen überzeugten. Sie gehorchten ihm.


    »Jeder von uns soll dort in der Muschel schlafen«, sagte Heaq und deutete auf die Zaubermuschel. »Ich weiß es, und ihr werdet es auch wissen – die Blase bringt uns zurück und wird uns wieder holen, wenn es an der Zeit ist.«


    Zeit verging: Zwei Tage, zwei Nächte.


    Die Zwölf kletterten durch die Löcher in die Blase. Die Löcher schlossen sich, die Blase begann sich zu bewegen. Heaq sammelte seine Gedanken, blickte in die Gesichter der Anderen und begann beruhigend auf sie einzureden. Er schilderte, was er in der Lagune gesehen hatte, wie die Blasen ausgeschwärmt waren, dass man sie vom Strand und aus den Hütten in eine Stadt unter dem Meer geholt und dazu gebracht hatte, sich der Muschel anzuvertrauen.


    »Wer sind sie, Heaq?«


    »Sie sind … Götter«, sagte er. »Sie wollen etwas von uns.«


    Die Blase verließ die Stadt unter dem Meer und bewegte sich aufwärts, durch die Schwärze des tiefen Wassers. Die Menschen hörten ihm schweigend zu und erkannten in winzigen Schritten, dass es ihnen genauso ergangen war. Um alles zu begreifen, waren sie noch zu benommen. In ihrer vertrauten Umgebung würden sie das Maß ihres neuen Wissens und gekräftigten Selbstvertrauens erkennen. Alles brauchte seine Zeit.


    Auch der Aufstieg an die Meeresoberfläche und in die Wellen, auf denen die Blase zur Lagune und zur Insel glitt. Heaq kannte plötzlich viele neue Wörter für Bilder und Dinge, die altbekannt waren.


    »Was wollen sie von uns, Heaq?«, fragte ein junger Schnitzmeister.


    »Sie wollen uns ein besseres, leichteres Leben lehren«, antwortete er, ohne lange nachzudenken. »Und dass wir alles, was wir wissen, unseren Familien und den anderen Familien und Stämmen erklären. Vielleicht brauchen sie uns eines fernen Tages als Diener, wer weiß?«


    Die Blase hielt sieben Mal an. Zuerst entließ sie Heaq, der neben seinem Boot auf den Strand kletterte. Jemand hatte die Fische an sich genommen, sonst wären sie von den Raubmöwen zerhackt worden und verfault gewesen. Dann glitt sie weiter, zu den anderen Pfahlhäusern und über die Lagune zum Strand der Landzunge.


    Später sah Heaq die Blase wieder über das Wasser gleiten und im Meer versinken.


    Und abermals verging viel Zeit. Tage und Monde; Mondwechsel, Ebbe und Flut. Die zwölf Menschen überzeugten mit jedem Wort und brachten ihren Frauen und Männern, Kindern und Eltern jede Stunde eine kleine, neue Erkenntnis oder die Steigerung einer Fähigkeit. Sie bauten schneller, mit geeigneteren Materialien, bessere Pfahlhäuser, fingen größere Fische, fanden das optimale Holz für jede Art Schnitzerei, entwickelten aus Korallen, gespaltenen Steinen, Fischgräten und Walknochen, aus den Zähnen großer Fische und hartem Treibholz bessere Werkzeuge, lernten Wunden mit Kräutern des Uferwaldes schneller zu heilen und Geburten zu erleichtern. Zwei Mal während eines Mondwechsels erschien die Blase und holte sie ab, um sie in der Muschel träumen zu lassen.


    Die Mondphasen wechselten. Heaq suchte sich aus den Frauen, die mit ihm in den Blasen reisten, die langbeinige Konoa als Gefährtin aus. Sie verstand ihn am schnellsten und lernte lesen, schreiben und rechnen. Neben der Muschel hatte Heaq weiße dünne Vierecke und farbige Griffel gefunden, aus deren Spitzen Striche und Punkte quollen. In regelmäßigen Abständen träumten sie alle in der großen grauen Muschel, und unter den anderen Bewohnern dieses Gebietes – es waren einige Dutzend Großfamilien – wuchsen ihr Ansehen und ihr Status, und bald bedeuteten sie den anderen Menschen so viel wie Götter. Wie die Götter, die in der Stadt unter dem Meer lebten, und die niemand zu Gesicht bekommen hatte.


    Vor der Abenddämmerung, die den Himmel mit mächtigen Wolkengebirgen in glühenden Farben überzog, saßen Konoa und Heaq am Ende des Stegs, tranken kühlen Palmwein und betrachteten die Schaumkronen der sanft anrollenden Wellen.


    »So vieles ist in den elf Monden geschehen, die wir als Boten der Götter erlebt haben«, sagte Konoa leise. Sie duftete nach Kokosöl und Strandblüten. »Was wollen sie wirklich? Was ist ihr Ziel? Warum sind sie in unser Meer gekommen?«


    »Ich weiß es nicht, Schönste«, antwortete Heaq. »Sie handeln nicht aus Liebe. Niemand handelt nur aus Liebe. Jeder sucht seinen Vorteil. Welchen Vorteil die Götter suchen – ich vermag es mir nicht vorzustellen. Nie hat einer von denen mit mir geredet.«


    »Und du bist der Klügste und Stärkste von uns allen!«, sagte Konoa und legte den Arm um seine Schultern. Sie presste sich an ihn. »Merkst du, dass sich unsere Welt zum Besseren ändert, seit die Götter unter den Wellen wohnen?«


    »Vieles hat sich geändert, vieles ist leichter geworden. Aber der letzte große Sturm hat ebenso viel zerstört, so viele getötet, wie alle anderen Stürme zuvor.«


    »Das sagen auch die Alten. Nach dem Schlaf bin ich müde. Meine Gedanken sind verwirrt. Geht es dir ebenso?«


    »Nein«, entgegnete er und streichelte ihre Schulter. Die Sonne versank in einem Lichtorkan hinter dem Horizont. »Vielleicht sind wir nicht bereit für die Weisheiten der Götter.«


    »Vielleicht sind ihre Weisheiten zu mächtig für uns?«


    Er hob die Schultern und antwortete: »Zu schwach für das, was die Götter von uns wollen. Verlange von mir keine Antwort.«


    »Ich will nur bei dir bleiben. Es geht mir bei dir besser als allen anderen.«


     


     


    Heaq und Konoa mussten tatenlos zusehen, wie ihre zehn Freunde süchtig wurden. Nach einem halben Jahr holte sie die Blase alle drei Tage zum Schlafen in der Muschel ab. Ihre Stimmungen wechselten schneller als Ebbe und Flut. Sie weinten und rauften sich das Haar oder verbreiteten unerträgliche Heiterkeit. Heaq begann zu verstehen, dass die Menschen für ihre neue Kraft, Größe und Klugheit noch nicht reif genug waren. Reife? Wie erwarb man sie? Weil die unsichtbaren, unhörbaren, wesenlosen Götter aus dem Himmel der Sterne und des Mondes von den Menschen mehr verlangten, als diese zu leisten vermochten, waren die Götter unzufrieden. Heaq wusste dies, obwohl er kein göttliches Wort darüber gehört hatte. Zu schwach für die Aufgabe, Stärke und Wissen in die Welt zu bringen.


    Zeit verging. Monde, fünf Monde, zehn Monde, ein Jahr …


    Von den Zwölf ertrank einer, zwei Frauen wurden wahnsinnig, drei schwammen ins offene Meer hinaus und wurden ertrunken an die Strände gespült, einige alterten so schnell, dass ihre Eltern und Kinder zu Tode erschraken. Die Blase kam unverändert, glitt hin und her, versank und tauchte auf, die Muschel öffnete und schloss sich. Konoa versank in trostloser Melancholie, verfiel von Mond zu Mond, redete wirr und starb in Heaqs Armen.


    Am Ende waren elf Menschen gestorben. Auch ohne sie blühte im weiten Umkreis der Lagune das Leben. Es gab keine Wunder mehr, und langsam senkte sich Vergessen über die Feuerkugeln, die Stadt unter dem Meer und die Blase, die zuletzt nur noch Heaq zur Muschel gebracht hatte. Er wusste, dass er zwischen den Muschelhälften die letzte, große Offenbarung erfahren, sie aber niemandem mehr weitergeben konnte. Er legte sich auf die weichen Spitzen und schlief ein.


    Zeit verging, abermals. Viel Zeit. Monate um Monate. Heaq glaubte sicher zu wissen, dass die Götter mit ihm und den Elf unzufrieden waren. Sie hatten Schiffbruch erlitten, die Menschen waren gescheitert. Hoffnungslosigkeit und Verbitterung kennzeichneten die letzten Tage Heaqs, eines knochigen Greises.


    Die Zeit raste. Binnen weniger Atemzüge war alles zu Ende. Die letzte winzige Ölflamme der Erkenntnis verlosch.


    Heaq gab sich auf.


    Der Wille, weiterzuleben, verließ ihn.


    Ich spürte, wie das Bewusstsein dem Körper entglitt, wie sich die Seele, am lautlosen Ende des Traumes, von Heaqs altem, ausgemergelten Körper löste und verging. Wie ein Hauch, dachte ich, als ich die Augen öffnete und mühsam in die Wirklichkeit zurückkehrte.


    Wirklichkeit? Traum? Etwas von beidem? Trügerische Ausfallerscheinungen des Extrasinns?


    Ich zwang mich dazu, aufzuwachen und die Wirklichkeit mit beiden Händen zu packen. Also: Ich hatte einen langen, intensiven Traum erlebt, voller verwirrender, großartiger Bilder und einiger Erkenntnisse. Ich hatte gesehen und erlebt, wie die Illochim auf der Erde gelandet waren, und dass ihre Muscheln die Menschen manipuliert hatten. Aber was ihre wirklichen Absichten gewesen waren, hatte auch mir der Traum nicht verraten, ebenso wenig wie Konoa und Heaq.


    Das Rätsel der Illochim und ihrer kosmischen Mitbringsel war nicht gelöst, sondern nur größer geworden.


    Der Extrasinn sagte mit endgültiger Betonung: Zumindest hat dir der Traum eine weitere Funktion der Muschel gezeigt. Ob dir die Erkenntnis hilft, sei dahingestellt.


    »Damit beschäftige ich mich später – notgedrungen«, sprach ich laut und legte bedächtig den Kampfanzug an. Ich rüstete mich für den bevorstehenden Einsatz aus. Nächste Station: Plejaden-Center, per Transmitter.


    Zwei Stockwerke des Centers waren evakuiert worden. In einigen Räumen stapelten sich Waffen und Ausrüstungen. Ununterbrochen trafen meine Spezialisten, Sicherheitsleute und Polizisten ein, unter ihnen überraschend viele Frauen. Nachim hatte stets behauptet, meist unwidersprochen, dass Frauen rücksichtsloser und verschlagener kämpften als Männer. Angeblich, so seine Theorie, rächten sie sich unbewusst gegen Jahrtausende der Unterdrückung. Ich hegte da große Zweifel. Vorort kontrollierte ich die Zusammensetzung der Teams, die ihre Ziele ins Auge fassten, Deflektorprojektoren aktivierten und mit leise summenden Tornistertriebwerken zu ihren Verstecken schwebten, jeweils drei oder vier Mann mit schwerer Ausrüstung. Ich bemühte mich, keine Anordnungen zu treffen, aber tief in meinem Inneren spürte ich, wie mein Selbstbewusstsein wuchs. Mein Team bestand aus mir, Nachim, Ira Connaire und zwei Polizeioffizieren, die sich kurz mit Riquita und Keeldar vorstellten und über einen mörderischen Händedruck verfügten.


    Eine Reihe zweidimensionaler Bildschirme auf der überdachten Terrasse zeigte Wärmebild-Aufnahmen von den wichtigsten Stellen unter uns, im südlichen Sektor. Eine Gruppe der GCC-Sicherheitsabteilung, die sonst die Gebäude kontrollierte, saß vor den Schirmen und schaltete von einer Beobachtungskamera zur nächsten. Mitternacht rückte näher, die Straßen und Plätze begannen sich zu leeren. Zunächst war jede Person verdächtig, die aus Kunshun »hinausschlich«.


    Ich legte mein Nachtsichtgerät neben den schweren Paralysator und den Thermostrahler und begann, assistiert von Nachim Emcheba und Ira Connaire, die verteilten Teams anzurufen. Eines nach dem anderen meldete Bereitschaft und gab einen Statusbericht ab. Irgendwo, in Verstecken, die ich nicht zu kennen brauchte, standen Transportgleiter und Roboter bereit. Auch die Leitzentrale der Rohrbahn war von Loscon verständigt worden.


    »Also. Ich bin zufrieden«, sagte ich, lehnte mich zurück und riss eine kalte Coladose auf. »Jetzt warten wir auf den Ansturm der Angreifer. Baluchman und Anulphe schlafen wohl noch.«


    Die Spannung innerhalb der Räume der Terrasse war körperlich zu spüren. Delis Loscon schlurfte näher, ein Gähnen unterdrückend, und setzte sich schwer neben mich. Seine Augen waren blutunterlaufen, sein Gesicht aschfahl vor Müdigkeit.


    »Grüße von Adams«, bestellte er heiser und zwang sich zu einem kargen Lächeln. »Er verzichtet darauf, an Ihrer Seite zu kämpfen. Ich habe jede Winzigkeit noch zwei Mal gecheckt, Sir. Ich habe Angst, dass wir etwas vergessen haben könnten.«


    Ich legte ihm die Hand auf die Schulter und antwortete beschwichtigend: »Mein fotografisches Gedächtnis bezeugt mir das Gegenteil. Und selbst wenn, in der Hitze eines Gefechts ändert sich die Lage oft blitzschnell. Sie sollten sich dort hinten auf einem Feldbett ausstrecken.«


    Er nickte und gähnte offen. Ich hatte nicht einen Augenblick lang daran gedacht, dass er an meiner Seite gegen die Aufständischen kämpfen sollte.


    Ich deutete mit dem Daumen über die Schulter und knurrte: »Legen Sie sich hin, Mann. Vielleicht brauche ich Sie, wenn es hell geworden ist.«


    Er stand mit hängenden Schultern auf, entfernte sich mit schleppenden Schritten und verschwand zwischen den Medorobots in einem der Nebenräume. Auf einem der Schirme zeichnete sich eine Gruppe Verdächtiger ab. Sie rannten an Hauswänden entlang und im Schutz der Baumkronen, undefinierbare Gegenstände in den Händen, nach Norden. Sekunden später hörte ich aus dem winzigen Lautsprecher in meinem Ohr einen Teamsprecher.


    »Team Sieben. Wir sehen die Gruppe und greifen ein. Ende.«


    Es hatte angefangen. Wir beobachten mit Nachtsichtgeräten, hochempfindlichen Wärmekameras und mit wachsender Unruhe die Grenzen und die nahe Umgebung Kunshuns.
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    Die meisten Teams saßen wie spähende Adler in ihren Horsten hoch über den Straßenschluchten und Freiflächen. An zwei Stellen verständigten sie sich mit kurzen Blicken, deuteten nach unten und schwebten senkrecht an den Mauern, Spiegelflächen oder Karbonverkleidungen der Gebäude hinunter, schnell, risikolos und unsichtbar.


    Durch die Speziallinsen der Nachtsichtgeräte machten sie jede Bewegung aus. Etwa ein Dutzend bewaffneter Männer, die jeden Schatten, jeden Gebäudevorsprung und jede Deckungsmöglichkeit ausnutzten, bewegte sich nach Norden, durch die Hyadenallee auf den Achernarplatz zu. Sowohl die Straße als auch der Platz waren menschenleer. Die Spezialisten, die auf Vorsprüngen, neben Werbeflächen und Vordächern landeten, erkannten einige Waschbären, die im Müll wühlten, mehrere Katzen und einen Hund, der mit eingezogenem Schwanz flüchtete.


    Gewisperte Kommandos gingen hin und her. Zielangaben wurden durchgesagt. Durch die Stille ertönten schwach die Geräusche, mit denen Waffen entsichert wurden. Die Gestalten, die Kunshun verlassen hatten, hasteten fast lautlos weiter, durch tiefschwarze Schatten und an den Rändern der Lichtkegel entlang, die von den kommunalen Beleuchtungskörpern ausgingen. Ihnen folgte eine mittelgroße Schwebeplattform, die mit etwa zwei Dutzend gleich großer Pakete beladen war. An manchen Paketen blinkten gelbe und grüne Winzlingsdioden, die in den Spezialbrillen stechend helle Punkte erzeugten.


    »Explosivkörper. Alarm. Feuer frei. Polizist Glane verständigt die Gleiter.«


    »Verstanden«, flüsterte Glane. »Ich nehme die hintersten drei.«


    Plötzlich spannten sich zwischen den Hauswänden zuckende Strahlen und fächerförmige Netze fadendünner, greller Spurstrahlen. Die Paralysatoren fauchten, die Entladungen knisterten. Von vier Punkten aus erfolgte der blitzschnelle Beschuss der nächtlichen Gestalten, die stöhnend, gurgelnd oder krächzende Flüche ausstoßend, zusammensackten. Ein Mann nach dem anderen stolperte, verlor die Kontrolle über seine Muskeln und schlug zu Boden. Eine Stimme flüsterte in den Minifunkgeräten.


    »Ich hab dreizehn Mann gezählt? Bewegt sich noch jemand?«


    »Rechts, drei Uhr; hinter den Säulen.«


    Ein zweites waagrechtes Gewitter farbiger Blitze schmetterte ins Zielgebiet. Ein Körper fiel zwischen den Säulen auf die Erde und rührte sich nicht mehr. 200 Meter hinter den Schützen schob sich ein schwerer Gleiter, gefolgt von fünf Allzweckrobots, aus der Finsternis und steuerte auf das Ende der Allee zu, wo ein Brunnen senkrechte Wassersäulen, in ständig wechselnden Farben, rauschend und plätschernd in den Nachthimmel peitschte.


    »Glane hier. Ich steuere die Robots. Ihr könnt auf euren Posten zurück.«


    »Alles klar.«


    Es lief in fast völliger Geräuschlosigkeit ab. Die Maschinen erkannten die bewegungslosen Körper, schwebten summend auf die Bewusstlosen zu und hoben sie auf. Binnen weniger Minuten waren sie mit Plastikbändern gefesselt und in den Gleiter verladen, der rückwärts stieß und zwischen eng stehenden Gebäudebasen zum Stehen kam. Die Robots folgten und sanken auf das Mosaikpflaster hinunter. Ein Polizeigleiter rauschte mit abgeblendeten Scheinwerfern heran. Fünf Gestalten sprangen heraus, koppelten die Schwebeplattform an, untersuchten deren Last eine Minute lang und schwebten mit Höchstgeschwindigkeit nach Nordwesten davon, auf den Flare-Star-Komplex zu. Es dauerte nur Minuten, dann war das Team wieder vollzählig und starrte adleräugig hinunter auf die menschenleere Straße.


    Weiter westlich, zwischen der Rohrbahnstation Kassiopeia und dem zylindrischen Ophiuchustower, quollen plötzlich aus sechs unterirdischen Ausgängen etwa einhundertfünfzig Personen hervor. Die Flammen von fünf Fackeln und einem Dutzend Handscheinwerfer blendeten die Beobachter mit ihren Nachtsichtgeräten. Sie klappten die Visiere hoch, starrten in die Wärmebilder und wussten, dass gröbere Mittel angebracht waren. Der Teamanführer, ein USO-Spezialist, kommandierte leise. Ihm war klar, dass es keinen Widerspruch gab.


    »Alle gleichzeitig. Jeweils fünf Schuss. Ziel anvisieren, Schwarzvisier herunter!«


    »Ist klar.«


    »Abschuss entlang der Straße … jetzt!«


    Die Magazine der Spezialmunition rasteten scharf knackend in die Abschusskammern ein. Fast unsichtbare grüne Laserzielstrahlen markierten sekundenlang die Detonationspunkte, 15 Meter und tiefer über dem Boden, zwischen Baumkronen, ausladenden Baikonen und dunklen Restaurantterrassen.


    »Ziele erfasst?«


    »Alle Einzelziele klar erfasst. Status positiv.«


    »Feuer!«


    Vier Mann, vier Waffenläufe, jeweils fünf Schuss in schneller Folge. Aus den Mündungen zuckten zunächst unbemerkt Geschosse mit Abstandzündern schräg abwärts. Das Zischen und Fauchen der flammenlosen Raketenantriebe schuf zwischen den Hauswänden seltsame Echos und hochfrequente Schalleffekte. Dann flammten mit sonnenheller Grelle kurz nacheinander zwanzig Blendgranaten in einer Reihe, die etwa 100 Meter lang war, über den Köpfen der Vordringenden auf. Einen Sekundenbruchteil danach waren sie alle für zehn, zwölf Minuten blind.


    Zwischen den Gebäuden breitete sich zwanzig Sekunden lang eine Lichtflut aus, heller als die Morgensonne, die sich noch hinter dem Horizont verbarg. Selbst die Kunshuner, die nicht in die Lichtkerne der Kunstsonnen geblickt hatten, schlossen geblendet die Augen. Schreie, Flüche, wütende Ausrufe und lautes Wimmern erschallte in der Rambla do Canis Mayor. Die Demonstranten taumelten und stolperten, die Hände auf die Augen gepresst, über den Asphalt.


    Einige Fassaden naher Häuser spiegelten die Lichtflut eine halbe Sekunde lang, heller als Gewitterblitze. Wieder schob sich eine Phalanx aus fünfzehn Robots aus dem Bereitstellungsraum hervor und sammelte die Frauen und Männer ein, die völlig orientierungslos umhertappten, sich irgendwo festklammerten, auf Knien umherrutschten und gegeneinander prallten. Waffen. Brechstangen, Rohrabschnitte, Dinge, die wie kleine Bomben aussahen, blinkende Zeitzünder an Sprengpaketen und ähnliche gefährlich wirkende Teile lagen über die Breite der Straße verstreut und wurden von den Robots eingesammelt.


    Im Inneren einer Maschine detonierte eines der Pakete mit einer krachenden Explosion, sprengte den Stahlkörper des Robots auseinander und verstreute dessen glühende Trümmer in der Umgebung. Ein zweiter Robot löschte mit einer Unmenge Schaum den Brand seines Genossen.


    Der Gleiter summte davon und brachte seine völlig desorientierte Ladung in ein städtisches Fitnesszentrum, das zu einem veritablen Gefängnis umfunktioniert worden war. Auf einigen der Bildschirme in der Einsatzzentrale bewegte sich jetzt nichts mehr; auf anderen zeichneten sich ähnliche Bewegungen ab. Die MEINLEID-Kämpfer, jedenfalls die wagemutigsten, waren mit wenig Schlaf ausgekommen und probierten, kleine Brückenköpfe hinter den Linien ihrer Feinde einzurichten.


    Bisher war ihr Vorhaben fehlgeschlagen.


    In der folgenden Stunde versuchten sieben Gruppen, zu Fuß, mit Airjets und in erbeuteten Polizei- und Taxigleitern, Kunshun zu verlassen und in andere Bereiche der Stadt vorzudringen. Nur im Süden, wo ebenfalls Polizeidrohnen schwebten, gab es keine Aktivitäten. Dort, wo die Thora Road verlief, schienen die MEINLEID-Täter keine lohnenswerte Ziele gefunden zu haben, obwohl sich auf den Gleiterpisten oder in unterirdischen Transporttunneln jeder Sabotageakt dramatisch ausgewirkt hätte.


    Jede dieser sieben Gruppen wurde spätestens zwei Kilometer jenseits der Stadtgrenze abgefangen und ausgeschaltet. Die Zahl der Gefangenen nahm drastisch zu. Die Dunkelheit und die spezielle Ausrüstung der Teams half den Ordnungskräften, blitzschnell und gezielt zuzuschlagen und sowohl potenzielle, als auch wirkliche Attentäter festzunehmen.


     


     


    Sie hatten sich im Nordwesten der Stadt in einem der Parks versteckt. Greta Gale und fünf schwer bewaffnete MEINLEID-Kämpfer. Auf Umwegen war der Gleiter, der noch am Morgen zu einer Stadtpolizei-Einheit gehört hatte, durch die halbe Stadt geschwebt, unbehelligt von Sicherheitskontrollen. Jetzt schliefen die Männer und erholten sich von einer anstrengenden Nacht, in der sie Angst, Schrecken und Zerstörung innerhalb des breiten Gürtels um Kunshun hinterlassen hatten.


    Greta breitete auf dem feuchten Rasen eine Decke aus, setzte sich, kaute auf einem dick belegten Sandwich und überdachte ihre Situation.


    Seit dem Aufenthalt in Tristan Lis unbegreiflichem Apparat hatte sich für sie vieles geändert. Vieles, nicht alles. Als ob sie plötzlich aufgewacht wäre. Am nächsten Tag hatte sich für sie eine neue, strahlende Welt der Erkenntnis geöffnet. Noch kannte sie die Grenzen ihrer neuen Fähigkeiten nicht, aber was Simmi und sie in der kurzen Zeit erlebt hatten, war wunderbar.


    Sie fühlten sich wie Könige kleiner Reiche.


    Vorausgesetzt, sie hielten direkten Kontakt mit den Menschen, die dann schlagartig zu ihren Untertanen wurden. Ein Befehl, über Funk oder in positronischer Übermittlung, blieb bloße Kommunikation ohne jede Suggestivwirkung. Aber welch machtvolles Instrument war der Blickkontakt! Und die Rede vor einer Versammlung!


    »Wenn ich klug damit umgehe, kann ich alles haben, was ich will«, flüsterte sie. Leiser Wind strich über ihr durch die Baumkronen. Spechte klopften ratternd auf die Rinde, kleine Vögel mit farbigem Gefieder lärmten fröhlich zwischen den Ästen. Sie lächelte, als sie sich fragte, ob die Befehlsgewalt auch für Tiere galt.


    Ihr neues Wohlbefinden entstammte jener rätselhaften Muschel, zweifellos. Aber das persönliche Hochgefühl, das Bewusstsein, anderen Menschen überlegen zu sein – hatte es sich ebenfalls aus der Magie dieses Fundstücks entwickelt? Sie war eine schöne Frau, und es viel ihr leicht, Menschen dahin zu manipulieren, was sie wünschte. Ihre Niedergeschlagenheit, die auf Phasen der Leichtigkeit, folgte, bekämpfte sie mit Schlaf und Sex. Simmi hatte noch nicht verstanden, dass es nicht seine männliche Anziehungskraft und seine Ausdauer waren, die ihn in ihr Bett und ihre Arme trieben, sondern das Bedürfnis, aus dem dunklen Stimmungstief zu entkommen.


    Sie wusste längst, dass sie süchtig geworden war. Süchtig nach der Wirkung des Sarkophags und dem absoluten Selbstbewusstsein, das sich einstellte, nachdem sich die Muschelhälfte wieder hob.


    Was bedeuteten ihr Kunshun und der Kampf?


    Es war nur eine Reihe von Proben, die ihr dazu diente, die Grenzen zu testen. Wenn das hier vorbei war, wartete Größeres auf sie. Ihr Verstand, dessen Klarheit zugleich mit der Selbstsicherheit gewachsen war, sagte ihr, dass sie für die Imperialisten zum Staatsfeind geworden war, ebenso wie Orloff.


    In Terrania, ganz zu schweigen von Kunshun, würden Anulphe und Baluchman gejagt und schließlich festgesetzt. Es brauchte nur ein Kampfrobot eine Schockladung auf sie abzufeuern.


    »Auf zu neuen Ufern, Greta«, flüsterte sie und verfolgte mit ihren Blicken ein startendes Raumschiff, das seinen Kurs durch den strahlendblauen Abendhimmel zog und hinter einem Wipfel verschwand. Für den Bruchteil eines Gedankens blitzte eine verwegene Vorstellung, mehr Wunschtraum als kalkulierbare Aktion, durch ihre Vorstellungen. »Träume deinen Traum. Aber zuvor – Kampf den Regierungspalästen!«


    Zwei Stunden später, nach einem heißen Schlaf voller königlicher Albträume, weckte sie ihr Team.


    »Jungs!«, sprach sie mit aufforderndem Lächeln, »es geht los. In zwei Stunden sind wir wieder in unserer alten Garagenwerkstatt und feiern ein Fest.«


    Alle Voraussetzungen waren erfüllt: Waffen, ein Deflektor, der Gleiter, die Uniformen, der feste Wille, dem Imperium zu schaden, und der bedingungslose Gehorsam der jungen Kunshuner. Während sie sich vorbereiteten und den Kurs besprachen, brach die Nacht an.


    Ein Polizeigleiter, der aus dem Nordwesten der Stadt in südliche Richtung schwebt, ist zunächst unverdächtig, sagte sich Greta.


    Wenn er zudem durch den Schirm des Deflektors geschützt war – Glinders Taschendiebe hatten ihn irgendwo gestohlen –, verringerte sich das Risiko. Aber mit jedem Kilometer Fahrt durch das Gebiet, das der Feind kontrollierte, wuchs die Möglichkeit, beschossen und getroffen zu werden. Die Männer nahmen ihre Plätze ein. Der Pilot, ein gelernter Taxibetreiber, kannte jede Straße und jeden Trick. Greta ließ das Deflektorfeld testen; der Gleiter wurde unsichtbar. Sie stieg ein und sagte: »Start! Nehmt keine Rücksicht. Es geht um Kunshun.«


    Der Gleiter ruckte an und schwebte, zunächst wie in einem offiziellen Einsatz, auf die einzelnen Bauten und Alleen der Stadtgrenze zu. Es herrschte wenig Verkehr. Daher war es nicht nötig, Sirene und Blinklichter einzusetzen. Greta entsicherte ihren Thermostrahler und vergewisserte sich, dass die Reservepacks bereit lagen. Einige Kilometer später: Die Straßen und Plätze hatten sich mit Bewaffneten, Robotern und Zuschauern gefüllt.


    Greta sagte drängend: »Nach der Kreuzung – Deflektor an!«


    »Ist klar, Greta.«


    Der Gleiter bog ab, beschleunigte in einem weniger gut beleuchteten Teil der Straße und verschwand aus den Augen. Einige Hundert Meter danach begannen Greta und ihre Krieger gezielt zu feuern. Die Strahlen ihrer Thermowaffen schlugen scheinbar aus dem Nichts in Polzeigleiter, in die prächtigen Eingangshallen von öffentlichen Gebäuden, in eine Polizeistation und in bereitstehende Fahrzeuge der Sicherheitskräfte.


    Roboter detonierten. Der Kämpfer neben dem Piloten leerte das Magazin eines Granatenwerfers. Die Geschosse heulten durch die Luft, schlugen ein und detonierten in gleißenden Feuerbällen. Trümmer und geschmolzenes Glassit regneten von den Gebäudefronten. Ein höllischer Lärm umgab den Gleiter, der im Zickzack über einen Platz fegte, kurz abgebremst wurde und sich in ein feuerspeiendes Gebilde verwandelte, dessen Umrisse für wenige Sekunden sichtbar wurden.


    Dann jagte er über eine Kreuzung und nahm eine Robotabsperrung unter Beschuss. Überall heulten Sirenen, deren schrille Töne sich in das Krachen und Bersten zerstörter Fassaden und das Prasseln der Flammen mischte. An Dutzenden Stellen brodelte schwarzer Qualm in die Höhe. Greta steckte mitten im Belagerungsring um Kunshun, als der Raketenwerfer leergeschossen war.


    »Jetzt geradeaus, und hinter dem Platz ins Versteck«, ordnete sie an, warf die Energiezelle aus und rammte eine neue in den Kolben. Die Projektornadel glühte fast, als Greta ein neues Ziel suchte und Dauerfeuer auf einige Hausfronten abgab. Sie sah kein zweites Mal hin, denn sie wusste, dass ihre Treffer große Verwüstungen angerichtet hatten. Automatische Löschvorrichtungen schalteten sich ein. Das Chaos, das der Gleiter zurückließ, wuchs von Sekunde zu Sekunde.


    Roboter und Schützen, die ebenso unsichtbar waren wie der Gleiter und dessen Insassen, nahmen das Gefährt unter Beschuss. Sie vermochten nur die Umrisse zu erkennen, wenn sich das Flugmobil durch Rauch, Flammen, versprühten Löschschaum und Wassernebel bewegte. Ein Schuss traf den Projektor und setzte das Deflektorfeld außer Kraft.


    »Weg hier. Schnell!«, schrie Greta.


    Der Pilot riss im Hagel der Wirkungstreffer den Gleiter herum, jagte durch einen Arkadengang und bahnte sich den Weg durch eine schmale Gasse. Sie waren in Kunshun. Mit verringerter Geschwindigkeit bogen sie rechts und links ab, entkamen dem Feuerhagel und tauchten in die Dunkelheit zwischen eng stehenden Hausfronten ein. Es gelang Greta, trotz des schlingernden und ruckenden Gleiters, zwei Kameradrohnen abzuschießen, die über dem Gleiter detonierten.


    Dann bremste der Pilot vor dem Versteck. Die Tore schwangen viel zu langsam auf, der Gleiter fuhr hinein, und als die Flügel zuklappten, setzte sich der Lift knarrend in Bewegung.


    »Ein voller Erfolg«, sagte Greta und öffnete die zerschrammte, von Brandspuren gezeichnete Tür. »An diese Nacht werden sie lange denken.«


    Sie sicherte die Waffe. Der Gleiter und seine Insassen stanken nach Rauch, Schweiß und schmorender Positronik. In ihren Ohren hielt sich hartnäckig der Lärm der Schüsse und der Sirenen.


     


     


    An vielen Stellen eines breiten Gürtels um Kunshun war die Dunkelheit von ungewohnten Leuchterscheinungen und Geräuschen erfüllt. Die Strahlen von Thermowaffen zuckten glühend durch die Finsternis. Kleine Detonationen erschütterten die Luft und brachen sich als Echos an den Glassitfassaden der Hochhäuser. Brände flackerten auf, und wo sie gelöscht wurden, wallten Dampfwolken hoch. Immer wieder rissen die winzigen Sonnen explodierender Blendgranaten Teile von Parks oder Straßen aus der Dunkelheit. Schreie und Flüche verhallten in den engen Gassen der Altstadtbezirke. Die Scheinwerfer der Robots und der Gleiter durchbohrten die Nacht, und an zahllosen Stellen regneten die Splitter der Straßenbeleuchtung mit scharfem Klirren auf das Pflaster und die Mosaike der Plätze.


    Unsichtbar schwebten die Mitglieder der Teams zwischen den Häusern dahin und spähten jede Bewegung aus. Die Geräusche der Paralysatoren waren oftmals lauter als der Nachtwind, der in den Baumkronen raschelte. Bisher war es den Aufrührern nicht gelungen, eines ihrer großen Ziele nachhaltig zu zerstören. Trotzdem summierten sich die Schäden.


    Der Funkverkehr und die Übermittlung der Bilder, die Dutzende fest installierter Kameras und die Optiken der Drohnen auffingen, geschah lautlos und von den Angreifern unbemerkt.


    Dieses Mal, bemerkte der Logiksektor seltsam unbetont, haben die Vernünftigen die größeren Heere! Er zitierte eine terranische Metapher falsch, aber angepasst.


    Die nächtlichen Aktionen und Gegenaktionen waren nur der Anfang. Das wussten wir. Und die beiden Anführer der MEINLEID-Bewegung dachten nichts anderes. Davon war ich überzeugt.


    Als Nächstes meldete sich die Leitzentrale der Rohrbahn in unserem improvisierten Hauptquartier. Der Leiter wollte mit Delis Loscon reden, aber ich erklärte ihm, dass sein Wunschgesprächspartner wohlverdient einige Stunden schlief.


    Es war unwichtig, die Maske aufrecht zu erhalten, also sagte ich: »Glauben Sie’s oder glauben Sie’s nicht: Sie reden mit Atlan Gonozal. Haben Sie Ihre verdammten Bahnen gestoppt?«


    Er stotterte ein paar Worte, erkannte mich hinter der Maske nicht, glaubte aber meiner Erklärung. Offensichtlich beeindruckte ihn die Menge bewaffneter Polizisten und Sicherheitskräfte in Kampfanzügen, die mich umstanden.


    »Wie wir es mit Mister Delis Loscon besprochen haben, Lordadmiral, so ist es … wir haben alle späten Züge, in denen Passagiere saßen, aus Kunshun ausfahren lassen«, antwortete er. Er war seiner Sache sicher. »Die Feuer- und Rauchschotts wurden geschlossen und verriegelt. Die Züge stehen an den Grenzen dieses Stadtbezirks, die Steuerzentralen sind abgeschaltet. Ein Verlassen des Viertels durch unsere Röhren ist so gut wie unmöglich.«


    »Fein! Nichts anderes wollten wir«, antwortete ich. »Bitte! Dringend! Sorgen Sie dafür, dass es so bleibt. Wir kümmern uns um die oberflächlichen Geschehnisse.«


    »Wie lange müssen wir die Sperre aufrecht erhalten?«


    »Mindestens bis Mittag. Wahrscheinlich länger.«


    Er nickte, wirkte aber verwirrt. Still gelegte Verkehrsmittel bedeuteten für den Chef der Verkehrsbetriebe eine Katastrophe.


    Ich unterbrach die Verbindung, weil sich auf drei Schirmen beängstigende Vorgänge zeigten. Im Funk steigerte sich das Murmeln leiser, aber wichtiger Funksprüche. Überdies färbten sich die Bildschirme; das Grau wurde heller … die Morgendämmerung kam näher. Die nächsten Versuche der MEINLEID-Leute, aus dem ghettoisierten Kunshun in andere Stadtteile vorzudringen, fanden im Westen statt. Eine Drohne richtete ihre Kamera auf einen kreisförmigen Platz. Der Name wurde eingeblendet: Aldebaran Square.


    Dort blieben nächtliche Wanderer stehen, versammelten sich zu kleinen Gruppen, schienen miteinander zu reden und zerstreuten sich wieder, verschwanden in Hauseingängen und unter Vordächern und Baumkronen. Auf dem Schirm entstanden einige Vergrößerungen. Sie zeigten, dass viele Versammelte Waffen trugen. Es waren Schockstrahler, Thermostrahler und größere Waffen mit Zieloptiken und Laserprojektoren.


    Ich drehte den Kopf und sah, dass Nachim, Ira Connaire und Riquita, der Polizist, ebenfalls die Vergrößerungen und deren Bedeutungen erkannten.


    Keeldar, der zweite Offizier, sagte scharf: »Das sieht so aus, als ob sie auf einen Anführer warten. Auf Baluchman?«


    »Möglich«, antwortete ich. »Es würde uns vieles erleichtern. Ich rufe Team Sieben.«


    »Hier Sieben. Taffy. Sir?«


    »Auf dem Aldebaran Square rotten sich bewaffnete Verdächtige zusammen. Ich greife selbst ein. Vielleicht treffen wir dort Baluchman oder Anulphe. Team Acht bleibt in Bereitschaft und deckt uns den Rücken.«


    »Verstanden, Team Eins.«


    Wir steckten unsere Waffen ein und halfen uns gegenseitig beim Anlegen der Triebwerkstornister. Während wir uns bereit machten, beobachteten wir weiterhin die Bildschirme. Der Himmel begann sich hellgrau zu färben. In einer halben Stunde würde die Sonne über den Ringwall des östlichsten Raumhafens gestiegen sein. Die Menge der Versammelten, die so taten, als würden sie sich auf dem Platz zufällig treffen, nahm zu.


    »Keine Eile«, sagte ich einige Atemzüge später. Grenzenloser Optimismus erfüllte mich. Wir würden mühelos jeden Angriff abschmettern. »Die Leute dort warten, bis sich Orloff oder Gale zeigen. Oder beide. Das wird noch eine Weile dauern, denn der Platz ist ziemlich leer.«


    Bisher schienen sich die Massenunruhen auf das kontrollierte Gebiet zu beschränken. Die übrigen Bewohner der Stadt hatten wahrscheinlich ungewöhnliche Vorfälle gesehen, waren aber offensichtlich kaum beunruhigt. Wir hatten noch nicht zu wirklich harten Maßnahmen gegriffen. Die Belieferung der Supermärkte in Kunshun war nicht gestoppt worden. MEINLEID vergriff sich nicht an diesen notwendigen Transporten. Aber noch brannte die Straßenbeleuchtung, Energie und Wasser wurden nach wie vor geliefert, und das Gebiet war nicht durch Prallschirmfelder abgeriegelt. Dies konnte sich schnell ändern, aber ich war sicher, dass wir alle Angreifer entwaffnen und auch ohne den Einsatz von schweren Paralysatoren die Stadtviertel ruhig halten konnten. Inzwischen hatten wir mehr als elfhundert Festgenommene.


    »Wir legen los«, entschied ich ein paar Minuten später, »und verteilen uns um den Platz, an strategischen Punkten. Deflektoren an! Los.«


    Wir traten durch breite Flügeltüren auf die offene Terrasse hinaus, starteten unsere Flugapparate und stiegen auf. Einer nach dem anderen wurde unsichtbar. Hundert Meter über dem Boden schwebten wir langsam zwischen Hochhausfronten und über Flachdächer hinweg, über einen leeren Park, in dem sich nur die Maschinen bewegten, die den Rasen reinigten und mähten und die Wege vom Abfall befreiten. Ich blieb euphorisch. Es war undenkbar, dass ein Team, von Atlan Gonozal angeführt, nicht gegen eine gewaltige Übermacht siegen würde!


    Die Sterne waren verschwunden, der Himmel über uns zeigte ein fahles Graublau. Im Osten bildeten sich mächtige Wolkenberge, zwischen denen die Lichtbalken der Sonnenstrahlen zum Firmament hinaufschossen. Ein Streifen gelber und rötlicher Helligkeit erstreckte sich von Nordost bis Südost.


    Die Morgendämmerung kroch an die Stadtgrenze heran. Die Straßenbeleuchtung erlosch.


    »Ich setze mich auf den Wasserspeier links am Turm. Dritter Abschnitt«, sagte ich. »Team Sieben, Taffy, gegenüber im Halbkreis.«


    »Richtig. Etwa dreißig Meter. Gute Positionen, Sir.«


    Meine Begleiter schwärmten nach rechts und links aus und suchten sich strategisch günstige Plätze. Ich landete auf einer kleinen Plattform, die das Regenwasser sammelte und durch den Doppelrüssel und das Maul eines mannsgroßen Wasserspeiers leiteten. Die Fantasiefigur aus Kunststoff und Basalt hockte, ähnlich den dämonischen Gestalten an der Notre Dame in Paris, wie die anderen vier Verzierungen des fünfeckigen Bauwerks, scheinbar schwerelos vorgebeugt an einer Ecke. Sie starrten aus schrägen Augen, mit mörderischem Gebiss und wie bereit, sich auf die Beute zu stürzen. Ich setzte mich vor die stachelbewehrten Stummelflügel, klinkte den Gurt an einem der geringelten Rüssel fest und sagte: »Bevor es zu hell wird – einmal kurz die Deflektoren ausschalten. Wir müssen sehen, an welchen Plätzen wir Stellung bezogen haben. Drei, zwei, eins.«


    Wir schauten uns um. Neun Männer standen und hockten etwa auf gleicher Höhe und in gleichem Abstand über dem Platz. Jeder wusste jetzt, wo der Partner war. Ich winkte kurz und aktivierte den Projektor.


    »Wir warten auf den großen Auftritt. Hören wir zu, was die Anführer befehlen.«


    »Die Helligkeit treibt jetzt mehr Leute aus den Häusern. Alles klar.«


    Der Lärm letzter Gefechte drang aus weiter Entfernung zu uns herüber. Die ersten Sonnenstrahlen zuckten waagrecht über Terrania und ließen die Spitzen der höchsten Gebäude golden und silbern aufleuchten. Einige Hundert großer Vögel, in langen, V-förmigen Formationen, flogen in Richtung des Schilfs am Ufer des Goshun-Sees. Wir warteten geduldig.


    In mir war die Gewissheit, jede noch so schwierige Lage mit Leichtigkeit überwinden zu können, bis zum Höhepunkt angewachsen. Wir würden keinen einzigen »normalen« Bürger Terrania Citys schädigen. Der Spuk war spätestens heute Abend vorbei. Meine Spezialisten und die ausgesuchten Polizisten gehorchten mir aufs Wort. Baluchman und Anulphe – in 24 Stunden würden sie Geschichte sein. Alles in mir fieberte danach, einzugreifen, zu handeln, die Paralysatoren zu gebrauchen und Treffer zu erzielen.


    Viel zu langsam begann sich der Platz zu füllen. Hundert Männer und Frauen, zweihundert, dann mehr und mehr. Das Murmeln zahlloser Unterhaltungen drang als Geräuschbrei an unsere Ohren. Als ob sie unhörbaren Befehlen gehorchten, drehten sich die Versammelten in eine Richtung, hoben die Köpfe und blickten an einem schmalen Haus mit vielen Baikonen hoch.


    »Zielangabe.« Ich erkannte Milon Taffys raue Stimme. »Einer der Balkone im grünen Haus. Dort scheint sich der Redner aufzuhalten.«


    »Ich sehe es.«


    Gemurmelte Bestätigung der anderen Männer. Das Haus hatte im Erdgeschoss, unter einem Segel, das einem grünen Blätterdach ähnelte, ein Zoogeschäft und eine Tierhandlung, wie die Dekoration und die Aufschriften bewiesen.


    Jetzt standen vielleicht vierhundert Menschen dicht gedrängt auf dem Platz und bewegten sich unruhig. Die Jalousietüren im vierten Stockwerk öffneten sich, und Simmi Orloff kam heraus. Mit vier Schritten war er an der Brüstung, hob beide Arme und legte dann die Hände auf das Geländer. Er trug ein winziges Headset. Zwei junge Männer stellten im zweiten Stockwerk einige Hochleistungslautsprecher auf die Fenstersimse.


    »Bleibt ruhig! Schreit nicht. Kunshun wird bestehen! Heute Nacht sind viele Dutzend unserer besten Kämpfer in die anderen Stadtviertel eingesickert«, begann Orloff. Ein zufriedenes Stöhnen und Brummen, vereinzeltes Händeklatschen und einige unterdrückte Rufe kamen aus der Menge. Orloff bedeutete ihnen zu schweigen.


    »Jerx Glinder, unser unermüdlicher Freund, hat mit seinen jungen, flinken Spähern alles ausspioniert. Jeder von uns, hier auf dem Platz, ist von einem seiner Schützlinge verständigt worden und weiß, was er zu tun hat, und wo.«


    Zustimmendes Murmeln. Orloffs blaues Haar klebte schweißnass an seinem Kopf. Sein breites Gesicht, voller dunkler Bartstoppeln, glühte vor Begeisterung und Selbstbewusstsein. Ich spürte einen milden Windstoß. Eine morgendliche Brise wehte den Geruch der vielen Menschen zu uns herauf, ein Gemenge aus Staub, Schweißgeruch und anderen Gerüchen. Angenehmer oder unangenehmer Geruch! Gestank! Warnung! Witternde Tiere!


    Das Extrahirn sagte scharf: Tiere, selbst Ameisen, verständigen sich über Pheromone. Könnte nicht die Austernmuschel diese Wirkung hervorgerufen oder wenigstens verstärkt haben?


    Das wäre eine plausible Erklärung. Aber selbst der schärfste Geruchssinn eines Menschen würde nicht ausreichen, diese Vermutung zu bestätigen. Ein zweiter Mann erschien auf dem Balkon und stellte sich neben Orloff, der mit seiner Ansprache fortfuhr.


    »Ihr habt Explosionen gehört und das Feuer aus Thermowaffen gesehen«, rief er. Die Zuhörer lauschten gebannt. »Noch mehr Polizisten werden sich uns anschließen. In wenigen Tagen beherrschen wir die Stadt. Dann wird niemand mehr wagen, Kunshun infrage zu stellen. Dann diktieren wir den Mächtigen, was wir für richtig halten.«


    Jerx Glinder, dachte ich. Auch einer der Anführer. Seine Truppe bestand aus Jugendlichen, die sich unauffällig unter die Zivilbevölkerung mischten und nicht entdeckt wurden. Ich hob den Paralysator und stellte die Zieloptik ein. Glinders und Orloffs Oberkörper zeichneten sich im Fadenkreuz scharf ab.


    »Jeder kennt seine Aufgabe und sein Ziel«, rief Orloff. »Ihr habt eure Waffen. Wir haben uns versprochen, bei Sonnenaufgang loszuschlagen und die mutigen Vorauskommandos zu unterstützen. Bei Sonnenuntergang treffen wir uns wieder. Schlagt zu! Jetzt beginnt unser Siegeszug.«


    Ich sagte ins Mikro des Funkgerätes im Anzugkragen: »Ich hab Orloff und Glinder im Fadenkreuz. Feuer frei!«


    Während ich die geflüsterten Bestätigungen hörte und sah, dass sich die Menge zu zerstreuen begann, stellte ich den Schockstrahlprojektor auf schärfste Fokussierung ein, zielte und feuerte.


    Neben Orloff riss Glinder die Arme hoch und brach zusammen. Orloff reagierte mit einer Schnelligkeit, die mich verblüffte. Mit einem riesigen Satz sprang er, trotz seines schwammigen Körpers, in den dunklen Raum zurück. Niemand beachtete den Zwischenfall, denn ein Teil der Menge hastete die Treppen und Rampen zur Rohrbahnstation hinunter. Der Rest verteilte sich auf mehrere Straßen und begann in langen Reihen, möglichst in Deckung von fragwürdiger Sicherheit, den Platz zu verlassen.


    Ich stieß einen Fluch aus, und plötzlich wünschte ich mich zurück in den Schutz der Austernmuschel. Aus allen Richtungen ertönten ununterbrochen die Geräusche abgefeuerter Schockwaffen. An zehn, zwanzig, vierzig Stellen brachen die Angreifer zusammen. Schreie der Überraschung ertönten, und meine Männer feuerten gezielt und schnell weiter. Aus den Gruppen der Angreifer schossen einige mit Thermowaffen wahllos nach unsichtbaren Zielen. Wandverkleidungen barsten, Geländerteile glühten auf, Fenster zerschmolzen in den Glutkernen der Einschläge. Zwei Schüsse trafen die Scheiben der Tierhandlung und zerfetzten sie in tausend Splitter. Kreischende Katzen, Vögel mit schmorendem Gefieder, kleine und große Hunde sprangen und flatterten aus den Öffnungen in alle Richtungen, Papageien gaben unglaubliche Laute von sich, als sie in die Höhe davonschwirrten. Aus dem linken Schaufenster quoll ein großer Schwarm handgroßer geflügelter Heuschrecken, die mit nervtötendem Sirren ihrer schwarzen Flügel schräg in die Luft stiegen und sich zerstreuten.


    Als die Menge merkte, dass kein Rohrbahnzug mehr verkehrte und sämtliche Schotts zu den Bahnsteigen geschlossen waren, strömte sie wieder herauf auf den Platz. Das Pflaster und die Rasenflächen waren von reglosen Gestalten bedeckt, zwischen denen andere Kunshuner im Zickzack umhersprangen und versuchten, den gezielten Schüssen und den verstörten Hunden zu entkommen.


    »Achtung, an alle Teams«, sagte ich laut und hakte mich von der Figur los. »Flüchtende Angreifer in allen Straßen, die vom Aldebaran-Square wegführen. Eure Aufgabe!« Ich schraubte mich in die Höhe, schob die Waffe in den Gürtel und packte die Kontrolle des Triebwerks. Die unsichtbaren-Männer meines Teams setzten unverändert ihre Schockwaffen ein. Ich sprach in das Mikro meines Kampfanzugs: »Wir brauchen Roboter und Gefangenentransporter auf dem Platz. Ungefähr dreihundert Personen.«


    »Geht in Ordnung. Wir schicken die Gleiter los«, kam die Antwort aus der Zentrale.


    Ich verließ meinen Platz und zögerte, deaktivierte das Deflektorfeld und wartete, bis sich ein Schutzschirm aufgebaut hatte. Simmi Orloff war längst geflüchtet und unauffindbar. Eine Verfolgung wäre ein sinnloses Unterfangen.


    »Ich fliege hinunter und nehme Jerx Glinder fest«, meldete ich. »Zielt nicht gerade auf mich.«


    »Wir haben genügend Auswahl, Chef.« Keeldar lachte.


    Eine Gedankenflut stürmte auf mich ein. Bisher hatte ich es vermeiden können, solche Anordnungen zu treffen, die Menschen in meiner Umgebung willenlos reagieren ließen. Wieder packte mich der Drang, den Sarkophag aufzusuchen, und Sekunden darauf fühlte ich mich als Sieger über die Aufständischen. Meine Pheromone, flüsterte ich mir zu, waren stark wie ein Tornado. Ich begann mich dafür zu schämen, dass ich süchtig geworden war.


    Ich landete auf dem Balkon, federte den Aufprall mit den Knien ab und bückte mich. Jerx Glinder lag verkrümmt und reglos vor meinen Stiefelspitzen. Nur noch einzelne Schockstrahler-Entladungen knatterten hinter mir durch die Luft. Auf dem Platz hatten sich Stille und Bewegungslosigkeit ausgebreitet.


    Das Jaulen der Sirenen und die blökenden Warnsummer wurden lauter. Kläffende Hunde, die Schwänze zwischen den Hinterbeinen eingeklemmt, sprangen in panischer Furcht zwischen den Bewusstlosen umher. Ich rannte in den Raum hinter dem Balkon hinein, der vom ersten Morgenlicht ausgeleuchtet wurde. Ein leeres Büro, umgeworfene Sessel, viele Bildschirme und Geräte, die nicht eingeschaltet waren. Ich deaktivierte auch den Schutzschirm. Die unmittelbaren Gefahren waren vorbei.


    »Hier Teamführer Eins«, sagte ich betont. »Ich habe Glinder gefasst und lande vor dem Haus. Ich glaube, unser Einsatz hier ist zu Ende?«


    »Es sieht ganz danach aus, Chef.« Ich erkannte Nachims Stimme. »Brauchen Sie Hilfe?«


    »Ja. Zwei Mann genügen. Ich benötige eine Transportgelegenheit für einen Gefangenen.«


    »Die Gleiter und die Robots sind in zwei Minuten hier.«


    Ich lief zurück, hakte meine Finger in den Gürtel Glinders, packte zu und schwebte in einem Bogen vom Balkon hinunter aufs Pflaster. Riquita und Nachim landeten neben mir. Der Polizist feuerte auf eine Dogge, die, so groß wie ein Kalb, geifernd auf uns losging. Das Tier stieß ein dumpfes Bellen aus, knickte in den Vorderläufen ein und blieb zuckend, Schaum vor den Lefzen, liegen.


    Der Polizist sah sich um, den entsicherten Strahler in der Hand, und sagte schließlich: »Ich glaube, dass wir einen großen Teil der Angreifer unter Kontrolle gebracht haben. Aber es ist noch nicht zu Ende, Sir.«


    »Das sehe ich genauso«, entgegnete ich und ließ Glinder aus meiner Faust auf das Pflaster gleiten. »Sie werden sich sammeln und es ein zweites Mal versuchen.«


    »Aber nicht mehr heute, sage ich«, erklärte Nachim zuversichtlich. »Ha! Da kommt die Kavallerie!«


    Eine Reihe Roboter schob sich über die gesamte Breite der Straße näher heran. Hinter ihnen schwebten Mannschaftstransporter mit flackernden Lichtern. Die Maschinen begannen sofort damit, reglose Gestalten mitsamt den Waffen aufzuheben und in den Transportern abzusetzen.


    Ein kleinerer Gleiter schwebte heran, als die anderen Männer der beiden Teams ihre Positionen verließen und in meiner Nähe landeten. Ich unterdrückte den lautlosen Aufruhr in meinem Inneren, gab einige Anweisungen und sah zu, wie Stadtpolizisten Jerx Glinder dünne Fesselbänder anlegten und ihn zum Gleiter trugen.


    Der Extrasinn fragte warnend: Sind das unsere oder beeinflusste Polizisten? Vergewissere dich!


    Ich hatte bisher kein Risiko gescheut, um den Wendepunkt in der Auseinandersetzung herbeizuführen. Dass ich mich mitten in Terrania in persönliche Gefahr stürzte, war von zweitrangiger Bedeutung. Mein Überlebenspotenzial war groß genug für Jahrtausende gewesen. Aber die Möglichkeit, dass einige zu blindem MEINLEID-Gehorsam verpflichtete Polizisten mir die Beute in letzter Sekunde abjagten, erschreckte mich. Wirkten die Pheromone meiner Machtvollkommenheit? Ich deutete auf den Besinnungslosen und sagte im Befehlston: »Dieser Mann muss unbedingt im Verwaltungsgebäude der GCC abgeliefert werden. Und zwar persönlich an Chief Arnfinson, und das alles in beträchtlicher Schnelligkeit.«


    Der Polizist salutierte lässig und antwortete: »Verlassen Sie sich auf uns. In einer Viertelstunde haben Sie die Bestätigung.«


    Ich nickte zufrieden und ging zurück zu den Mitgliedern meines Teams. Der Gleiter wendete auf der Stelle und schwebte mit stoßweise jaulender Sirene und Flackerlichtern davon.


    Leise sagte ich zu Nachim: »Fliegen Sie hinterher. Deflektor ein. Ich brauche doppelte Sicherheit.«


    »Ich überzeuge mich an Ort und Stelle, Lordadmiral«, antwortete er. Ich blickte nacheinander in die Gesichter der Männer und kleidete meine nächste Anordnung in eine Frage.


    »Da es hier keine Angreifer mehr gibt, ist es wohl sinnvoll, wenn wir uns in die Einsatzzentrale zurückziehen, oder nicht? Dort beraten wir das weitere Vorgehen.«


    »Also endgültiger Abmarsch?«


    »Jawohl«, sagte ich. »Hier gibt es nichts mehr zu tun.«


    Ich brauchte Ruhe und die Möglichkeit, mich zu besinnen. Die einander widersprechenden Stimmungen und Gedankenströme zerrten an meinen Nerven. Der Aufenthalt in der Muschel hatte eine Entwicklung angestoßen, die mir unheimlich war. Noch konnte ich mich beherrschen. Ich ahnte jetzt, wie es um Tristan bestellt war, und was seine Freundin durchlitten haben musste, die weniger charakterstark als er war. Die Sonne hatte die Wolken durchbrochen, und ihre Strahlen trafen an vielen Stellen auf den Boden zwischen den Bauten. Noch immer wuchsen die Wolken; wir rechneten mit einem Gewitter am Nachmittag oder Abend.


    Nacheinander landeten wir auf der Terrasse und gingen müde, mit schwerer Ausrüstung, ins Innere des Gebäudes. Delis Loscon war noch nicht aufgewacht.


    
 


    Kapitel 19


     


     


    17. April 3103, nachmittags


     


    Chief Arnfinson blickte misstrauisch über meine Schulter hinweg auf Tristan Li, der eine Tablette aus der Folie drückte und sie mit einem Schluck Kaffee hinunterwürgte. Li war, zusammen mit Doktor Drays und einer Ladung Klappbetten, per Transmitter aus der AVIGNON hierher gekommen. Cyriane Drays half ihren Kameraden, die zusammen mit Polizisten und Sicherheitsleuten fast alle Nebenräume besetzt hielten, schliefen oder sich nur ausruhten.


    Li schluckte, er schien sich erholt zu haben, stand aber unter dem Einfluss starker Medikamente: »Sie haben Jerx Glinder, Lordadmiral. Eine gute Nachricht. Aber seine Hundertschaften minderjähriger Gefolgsleute laufen noch frei herum. Sie sind über fast die ganze Stadt verstreut und werden Gale und Orloff melden, was sie gesehen haben. Außerdem stehlen sie.«


    »Das muss ich in Kauf nehmen«, antwortete ich. »Aber die wenigsten werden Attentate verüben.«


    »Und wir haben alle wichtigen Gebäude und Einrichtungen unter Bewachung gestellt«, warf der Chef der Stadtpolizei ein. Unser Hauptquartier zeigte die charakteristische, aufgeregte Ordnung eines kleinen Heerlagers. Delis Loscon, unrasiert und in zerknitterten Anzug, hatte vom firmeneigenen Caterer ein zwanzig Meter langes Brunch-Büfett anliefern lassen. Ich hatte staunend zugesehen, wie Essen und Getränke binnen einer halben Stunde auf improvisierten Tischen und Platten angeliefert und aufgebaut worden waren. Hungrige und Durstige drängten sich an der langen Tafel. Teammitglieder beobachteten Holoschirme, für die unsere Drohnen und die zahlreichen Überwachungskameras die Bilder lieferten.


    »Die Blockademaßnahmen sind durchgeführt, Chief?«, erkundigte ich mich sicherheitshalber. Er nickte mehrmals.


    »Die Rohrbahnzüge sind drei Stunden lang in Betrieb gewesen. Jede Station wurde überwacht, alle Benutzer kontrolliert. Es sind nur wenige Verdächtige festgenommen worden. Ab Mittag sind die Linien, die Kunshun versorgen, wieder blockiert.«


    »Gut so«, sagte ich. In Terrania war es ruhig. Je weiter man von dem breiten Gürtel um Kunshun entfernt war, desto normaler verlief das urbane Leben. Es war den Rebellen nicht gelungen, die Bevölkerung für ihr gewalttätiges Anliegen zu gewinnen – von einigen Ausnahmen abgesehen. Genau um Mittag hatten die städtischen Behörden die Belieferung Kunshuns mit Wasser und elektrischer Energie eingestellt. »Die Blockade wird die MEINLEID-Stadtguerilla nachdenklich machen.«


    »Und sie zwingen, sich zusammenzuschließen«, sagte Tristan aufgeregt.


    Ich grinste kalt. »Genau das, was ich will.«


    Greta Gale und Simmi Orloff versteckten sich im Wirrwarr des heruntergekommenen Viertels. Suche und Verfolgung würden erfolglos sein; sie kannten zig Verstecke. Tristan war überzeugt, dass sie mehrere Male in der Strahlung der Austernmuschel badeten. Ich beabsichtigte nicht, erneut in das Labyrinth Kunshuns einzudringen. Chief Arnfinson hatte buchstäblich jeden Polizisten der Stadt zum Dienst abkommandiert. Zweimal war Homer Adams im Hauptquartier erschienen und hatte sich bei uns bedankt.


    Die Lage: Es war das Atemholen vor der großen Entscheidung. Die letzten Stunden vor Ausbruch der entscheidenden Konfrontation. Der rasende Flug eines einzelnen Gleiters von Norden hinein ins südliche Kunshun hatte beträchtliche Schäden hinterlassen. Aber es waren nur wenige Verletzte zu beklagen und kein Toter unter den Sicherheitskräften.


    Wir alle, selbst die Raumhafenverwaltungen, hatten eine Menge logistischen Aufwand betrieben. Die Gefangenen, die nach und nach aus ihrer Bewusstlosigkeit aufwachten, mussten verhört und im Schnellverfahren abgeurteilt werden, aber darum brauchten wir uns nicht zu kümmern, weder ich noch die Besatzung der AVIGNON. Im Augenblick herrschte hier und im Süden der Stadt brüchige, angespannte Ruhe.


    »Morgen schlagen sie los, Lordadmiral«, sagte Tristan plötzlich. »Connaire und Taffy werden es bestätigen können, in Olgejs Wohnung. VierAchtzehn. Dieses Datum … Olgej hat’s mir gesagt, ein paar Mal. Sie hat es immer wieder an Glinder und andere geschickt, positronisch.«


    »Achtzehnter April«, Arnfinson grunzte die Worte fast, »also morgen. Ab Mitternacht, wahrscheinlich.«


    »Das bedeutet, dass Baluchman und Anulphe den Höhepunkt schon lange geplant haben.« Ich hob die Schultern. »Nun, wir sind bereit.«


    Ich stand auf und dehnte meine verkrampften Muskeln.


    »Ich ziehe mich eine Stunde oder so zurück. Selbst ich brauche dann und wann ein bisschen Schlaf.« Ich nickte Tristan und Arnfinson zu und fügte an: »Ich bin dort hinten, im kleinen Büro.«


    »Wir stören Sie nicht, Lordadmiral«, versicherte der Chief. »Brauchen Sie eine Decke oder sonst etwas?«


    »Nein, danke. Ich bin es gewohnt, im Straßengraben zu schlafen«, sagte ich und entfernte mich gähnend.


    Ich streckte mich auf einem der lederbezogenen Sitzmöbel aus, ließ meine Blicke kurz über die luxuriöse Einrichtung gleiten und erinnerte mich im gleichen Atemzug an das ehrwürdige Alter der General Cosmic Company. Ich entspannte mich schloss die Augen und zwang mich, gleichmäßig zu atmen. Langsam kamen meine Gedanken zur Ruhe. Schließlich bewegten sie sich träge wie in warmem Öl.


    Selbstverständlich hatte der Aufenthalt in der Austernmuschel etwas in mir, mit mir bewirkt. Es wäre vermessen, das Gegenteil zu behaupten. Ich hatte mich bewusst in eine Erfahrungswelt begeben, die andere nicht betreten konnten – abgesehen von den MEINLEID-Anführern. Der Vorgang, der uns veränderte, blieb bislang ungeklärt. Schon allein der Umstand, dass diese Sarkophage nach so langer Zeit zuverlässig funktionierten, grenzte an ein Wunder. Welche Strahlungen emittierten die weichen, farbveränderlichen Spitzen der Innenauskleidung? Wirkten die Strahlen auf einen Zellaktivatorträger anders? Die Veränderung der Pheromone? Eine erhöhte Ausschüttung? Dies war durchaus möglich, lag aber im Moment jenseits des Erfassbaren. War ich gar süchtig geworden?


    Die Tatsache, dass ich mich danach sehnte, endlich einige Stunden in der Muschel verbringen zu dürfen, war mir Beweis genug. Ja. Ich war süchtig geworden! Aber ich vermochte meine Sucht perfekt zu kontrollieren. Mein Selbstbewusstsein, das noch niemand als zu gering eingestuft hatte, war durch die mysteriöse Strahlung gewaltig angewachsen, und gerade diese Steigerung erlaubte mir, mich zu beherrschen. Auf keinen Fall waren Gale und Orloff ebenbürtige Gegner. Mit dieser Gewissheit schlief ich ein, und als ich neunzig Minuten später aufwachte, fühlte ich mich großartig.


    Um diesen Zustand zu beweisen, musste ich auf den nächsten – und letzten – Angriff Simmi Orloffs warten. Nur noch einige Stunden …


     


     


    Vom späten Nachmittag an bis zum Einbruch der Dunkelheit bezogen die Teams wieder ihre Stellungen. Die Bilder der Drohnen hatten uns gezeigt, dass Kunshun nahezu ausgestorben war. Aber immer wieder huschten einzelne Bewohner über die Straßen. Kleine Gruppen verschwanden in Häusern. Ich beobachtete alles überaus genau und zog hoffentlich die richtigen Schlüsse aus dem Verhalten der Rebellen.


    Nach einer Weile schaltete sich der Extrasinn ein und sagte: Um seine letzten Anhänger zum Angriff zu zwingen, auch wenn es Tausende sein sollten, brauchen Gale und Orloff den direkten Kontakt. Sie werden sich wieder auf einem Platz versammeln müssen. Das ist deine Chance.


    Davon war ich überzeugt. Auch davon. Ich bediente mich an dem mehr als reichhaltigen Büfett, schüttete heißen, starken Kaffee in mich hinein und, nachdem ich mich gestärkt hatte, setzte ich mich wieder in die Zentrale unseres Hauptquartiers.


    »Gibt es irgendwo Anzeichen für eine Versammlung?«, wollte ich wissen. Mein Team war vollzählig zur Stelle: Riquita, Nachim, Connaire, Keeldar und Taffy. »Hat unsere Blockade die Rebellen in Kampfstimmung versetzen können?«


    »Bis jetzt keine Anzeichen«, antwortete Nachim und wies auf die Holos. Es begann zu dunkeln. Einzelne Abschnitte der Straßenbeleuchtung schalteten sich ein. Nur das gesamte Kunshun-Viertel blieb ohne Licht und versank mehr und mehr in der Abenddämmerung. »Tristan hat uns auf den Transplutopark hingewiesen. Er meint …«


    »Ich meine nicht, ich bin mir sicher«, ließ sich Tristan vernehmen. Er hockte fiebernd abseits in einem Kontursessel. »Der Park besteht fast nur aus Bäumen mit riesigen Kronen und Wipfeln. Aus der Luft ist kaum zu sehen, was sich am Boden tut.« Er wischte mit dem Ärmel den Schweiß aus seinem Gesicht. »Sie haben sich dort schon mehrere Male versammelt.«


    »Dann schickt ein paar Kameradrohnen hin«, ordnete ich an.


    Nachim machte ein »Längst erledigt«-Zeichen und erklärte: »Dort. Die drei Holos, Chef.«


    Ich betrachtete den Stadtplan und folgte den Punkten, die den Flugweg der Kameradrohnen anzeigten. Der Platz lag etwa in der Mitte Kunshuns und würde beim Abriss und Neubau nicht angetastet werden. Ich kannte den Grund, denn ich hatte selbst für die Gestaltung des Platzes gesorgt. Damals …


    »Mitten im gegnerischen Gebiet«, sagte ich und dachte: Das ist es, was ich brauche, und wo ich meine grenzenlose Überlegenheit zeigen kann. »Das sehe ich mir aus der Nähe an. Gebt ihr mir notfalls Feuerschutz?«


    »Keine Frage, Chef«, erwiderten Connaire und Nachim wie aus einem Munde.


    Ich markierte eine Stelle mit dem Laserpointer und ordnete an: »Bis zu dieser Stelle im schweren Gleiter, anschließend weiter auf herkömmlichem Luftweg mit aktivierten Deflektoren. Dann werden wir sehen, was wir tun können.«


    »Los«, sagte Taffy. »Bringen wir es hinter uns.«


    Wir steckten unsere Ausrüstung ein und gingen zum Lift. Natürlich verfügte das Gebäude über eine Anzahl Antigravröhren, aber Adams hatte aus Nostalgie einen alten mechanischen Aufzug installiert gelassen, im alten Teil des Büroturms. Wir traten in die heile Welt der guten alten Zeit und fuhren zwischen teuren Holzverkleidungen, Spiegeln, Messingknöpfen und umhüllt von leiser Musik in die Eingangshalle hinunter. Robots und Polizisten bewachten alle Ein- und Ausgänge.


    Im Osten und Norden wetterleuchtete es. Die Luft war schwül und drückend. Nach wenigen Schritten schwitzte jeder von uns unter dem Gewicht der Ausrüstung. Vor dem GCC-Gebäude warteten ein Dutzend Gleiter unterschiedlicher Größe, von Robots geschützt. In jedem Gefährt saß ein Pilot und harrte auf neue Einsatzbefehle. Wir enterten schweißtriefend das stärkste und schwerste Gerät, und Keeldar nannte seinem Kollegen das Ziel.


    »Ohne Eile, ohne Sirene, mit Klimaanlage an der Leistungsgrenze. Dort, am Ende der Allee, aktivierst du den Deflektor, ja?«


    »Selbstverständlich, Kollege.« Die Türen schlossen sich. Binnen Sekunden fuhr aus einem Dutzend Öffnungen eiskalter Luftzug und schlug in unsere Gesichter. Wir schwebten durch Straßen, in denen sich fast nur Uniformierte bewegten, die von Robots begleitet wurden. Die Bewohner hatten sich entweder in ihren Wohnungen verbarrikadiert oder für diese Nacht bei Freunden, Verwandten oder im Hotel Platz gefunden.


    Der Gleiter bog in eine Allee ein, raste hindurch und bremste scharf ab, als die Stämme der Parkbäume in Sicht kamen. Wir stiegen aus und blieben am Rand des Rasenkreises stehen.


    Ein mathematisch exakt kreisförmiger Platz, mit neunundvierzig Bäumen bepflanzt, der Planetensäule im Mittelpunkt, öffnete sich vor uns. Die extrem langlebigen Bäume waren als Schösslinge vor etwa neun Jahrhunderten nach Terrania City transportiert, eingesetzt und gehegt worden. Es handelte sich um Senoclypte-Pseudoplatanen. Alle Bäume waren gleich gewachsen; ein hoher Stamm mit glatter Rinde, der sich im obersten Fünftel verzweigte und in eine dichte, ungefähr linsenförmige Krone auslief. Die Kronen der Baumriesen bildeten ein zusammenhängendes Dach mit einer runden Aussparung in der Platzmitte. Dort stand eine schlanke Säule, gekrönt von einer scheibenförmigen Plattform, auf der sich langsam ein künstlerisch verfremdeter Planet drehte. Sonst glühte die Kugel in wechselnden Farben von innen heraus und zeigte, ebenfalls in ständigem Wechsel, andere fantastische Oberflächenstrukturen.


    Sämtliche Beleuchtungseffekte fehlten heute. Aber einige tragbare Scheinwerfer strahlten den »Transpluto« an. Die Luft unter dem Blätterdach kochte beinahe, die Luftfeuchtigkeit betrug wahrscheinlich fast neunzig Grad. Unsichtbar und lautlos traten wir in eine narkotische, fast mystische Welt ein. Vielleicht tausendfünfhundert Menschen mit Kerzen, Fackeln und Handscheinwerfern in den Händen hatten sich versammelt. Die meisten schwiegen, das Murmeln vieler leiser Unterhaltungen hatte eine geradezu ehrfürchtige Natur.


     


     


    Zwischen den Versammelten im Halbdunkel unter den Baumkronen bildete sich eine Gasse. Vom gegenüberliegenden Rand des Platzes näherten sich im ungewissen Licht zwei Gestalten in weißen Anzügen. Meine Männer standen abwartend da, schwärmten dann nach rechts und links aus und stiegen auf eine Ziermauer. Ich beobachtete die Weißgekleideten und erkannte Gale und Orloff. Der Stoff der Anzüge enthielt Holopixel mit verblüffender Wirkung. Es sah aus, als loderten auf den weiß leuchtenden Anzügen lange Feuerzungen von den Knöcheln und den Handgelenken aufwärts, als stünden Greta und Simmi in Flammen. Die Versammelten betrachteten die Anführer, wie eine göttliche Erscheinung.


    Gale und Orloff blieben vor der Säule stehen und hoben die Arme. Als sie sich umdrehten, konnten wir sehen, dass sie Mikroelemente auf dem Rücken trugen. Langsam schwebten sie in die Höhe und sprangen auf die Scheibe, über der Transpluto rotierte. Simmi Orloff entledigte sich seines Antigravapparats und trat an den Rand der Plattform. Er hatte sein Haar straff am Schädel anliegen und im Nacken zu einem losen Zopf zusammengefasst. Orloff machte einen nüchternen Eindruck. Auch seine Gesichtszüge schienen sich gestrafft zu haben.


    »Die Nacht von VierAchtzehn«, begann er mit Verschwörerstimme. Selbst ich konnte mich der Wirkung seines Auftretens nicht völlig entziehen. In mir erwachte eine vage Idee, aus Selbstbewusstsein und absoluter Sicherheit geboren. Die Menge schwieg und lauschte auf jedes Wort Orloffs, der, von einigen Handscheinwerfern angestrahlt, wie eine Statue aus brennendem Eis wirkte. »Nun ist die Nacht, jetzt ist die Stunde gekommen. Die unerschrockenen Krieger MEINLEIDS gehen in das letzte Gefecht gegen die Knechte des Imperialismus. Anulphe Greta Gale, meine schöne und tapfere Gefährtin, wird die erste Gruppe anführen.«


    Die Wirkung der wenigen Sätze war verblüffend. Offensichtlich hatte die Strahlung der Austernmuschel den beiden neue, zusätzliche Kräfte verliehen. Ihre Gesichter zeigten den Ausdruck freudiger Gewissheit. Greta wirkte wie eine hochgewachsene nordische Göttin mit ihren strahlendblauen Augen und dem blonden Haar, das sich in einer komplizierten Hochfrisur türmte. Sie rief mit schneidender Stimme: »Wir sammeln uns unter den Arkaden. Ungesehen gelangen wir mit den Gleitern ans Ziel. Ich bin im ersten Gleiter – jeder hat geschworen, sein Leben für Kunshun einzusetzen, wenn es nötig sein wird. Heute Nacht wird sich das Schicksal unserer Gegner entscheiden. Folgt mir, Freunde.«


    Ahnten sie nicht, dass unter den feuchten Baumkronen winzige Spionsonden und Drohnen schwebten, die alles übertrugen? Ich sah zu, wie sie in einer eleganten Kurve die Plattform verließ und nach rechts unter die Bogengänge schwebte. Etwa zweihundertfünfzig bewaffnete Frauen und Männer setzten sich in diese Richtung in Bewegung. Die meisten trugen Waffen. Sie murmelten unaufhörlich »Anulphe! Anulphe!«, wie eine gebetshafte Litanei.


    Ich flüsterte ins Mikrofon: »Wir lassen sie ziehen. An der Grenze Kunshuns werden sie von unseren Teams gebührend empfangen.«


    »Arnfinson hier.« Der Lautsprecher im Ohr knisterte. »Wir haben alles gehört und gesehen. Brauchen Sie Hilfe?«


    Der Chief war in heller Aufregung, aber ich antwortete ruhig: »Ich brauche keine Hilfe. Das schaffe ich allein.«


    »Und Ihr Team?« Er war hörbar verblüfft, fast erschrocken.


    »Steht in meiner Nähe und ist bereit«, sagte ich ungerührt. »Wir haben das letzte Aufgebot der Rebellen vor uns.«


    »Was Sie auch planen – viel Glück.«


    »Danke. Sie werden’s miterleben.« Der Gedanke war ausgereift, meine Entschlossenheit stieg ihrem Höhepunkt entgegen. Es bedurfte nur noch eines winzigen Anstoßes. Das Schweigen des Extrasinns drückte Billigung aus. Eine gewaltige, bisher nie gekannte Kraft erfüllte mich. Es gab nichts, das ich nicht bewältigen konnte. Als Greta Gale unter den Arkaden verschwunden war, breitete Orloff seine Arme in einer segnenden Geste aus und rief: »Die Nacht wird lang und voller Kämpfe sein. Unsere Nacht. VierAchtzehn. Sie haben es nicht anders gewollt.« Auch er war blauäugig, auch seine Augen leuchteten. »Greta braucht einen Vorsprung, dann greifen wir an. Homer Adams und seine Finanzverbrecher werden diese Nacht teuer bezahlen.« Er lachte wild, bewegte seine Arme auf und nieder und redete weiter. »Es wird ein Flug in die Freiheit werden, Freunde, ein Lauf zur Unsterblichkeit!«


    Die Menge rief inbrünstig: »Baluchman! Baluchman!«


    Meine Überlegungen waren bis zum Endpunkt gediehen. Der entscheidende Augenblick war da. Ich aktivierte mein Tornistertriebwerk, stieg auf und hielt über der Planetenkugel in der Luft an. Dann deaktivierte ich den Projektor und zeigte mich der Menge. Die gemurmelten Ausrufe rissen jäh ab. Schweigen breitete sich aus.


    Ich erkannte meine Stimme fast nicht mehr, als ich ausrief: »Ich befehle euch, die Waffen auf den Boden zu legen. Alle Waffen, und – sofort!«


    Orloffriss den Kopf in den Nacken, dann sah er mich. Gleichgültig. Ob er meine Maske durchschaute? Fast augenblicklich gehorchte jeder Bewaffnete auf dem Platz. Meine nächsten Worte waren weniger deutlich zu hören, weil die Geräusche, mit denen tausend oder mehr Menschen ihre Waffen auf das Zierpflaster legten, beträchtliche Lautstärke erreichten; ein metallisches, klirrendes Rasseln und Klappern.


    »Ich bin Lordadmiral Atlan Gonozal!«, rief ich. »Meine Worte sind Befehle. Ihr habt zu gehorchen!«


    Sie taten es und starrten mich an. Wenn Gales und Orloffs Befehle zwingend gewesen waren, so waren meine Befehle gottgleich. Wie die der Götter der Illochim.


    »Ihr werdet sofort diesen Platz verlassen. Geordnet und ohne Hast. Ihr werdet vergessen, dass ihr jemals von Baluchman Simmi Orloff und von Anulphe Greta Gale Befehle erhalten und befolgt habt. Denn alles, was ihr unternommen habt, war unsinnig und falsch, hat viele von euch verletzt und einige getötet und Dinge vernichtet, die zu eurem Wohl bestanden haben. Ich will, dass ihr noch vor Sonnenaufgang Anulphe an die Polizei ausliefert! Das befehle ich euch, hier und jetzt.«


    Abgrundtiefes Erstaunen ergriff mich. Mein Auftritt war tatsächlich der absolute Höhepunkt. Die ersten Gruppen verließen den Platz. Die Menschenmenge mit ihren winzigen Lichtern bröckelte an den Rändern des Kreises ab und verschmolz mit der Dunkelheit.


    Orloff hatte sich gefangen und schrie, die Arme wie Windmühlenflügel bewegend: »Glaubt ihm nicht. Er ist nicht Atlan. Er ist ein Scharlatan, ein Feind Kunshuns, der Mörder von MEINLEID-Kämpfern. Wir werden, meine Getreuen, in die letzte Schlacht ziehen. Hebt die Waffen auf und folgt mir!«


    Ich blickte auf ihn herab. Im Ohr hatte ich die geflüsterten und gemurmelten Kommentare meines Teams. Sie waren viele Sekunden lang paralysiert, weil sie nicht wussten, ob ich in Gefahr war, und ob sie eingreifen mussten.


    »Baluchman zählt zur überwundenen Geschichte Kunshuns«, rief ich. Ich hoffte, dass meine Stimme wie die Fanfare des Jüngsten Gerichts klänge. »Er und seine wenigen Freunde verhindern, dass Kunshun schöner, größer und prächtiger wieder aufgebaut werden wird. Er schöpft seine Kraft aus eurem Elend. Geht nach Hause. Wenn der Platz leer ist, liefern die Behörden wieder Wasser und Strom. Es ist vorbei; MEINLEID ist ferne Vergangenheit. Baluchman gehört mir.«


    Schweigend und mit gesenkten Köpfen verließen mehr und mehr Menschen den Platz. Simmi Orloff griff in seine Hüfttasche, zog eine flache Silberflasche hervor, setzte sie an die Lippen und trank sie leer. Dann warf er sie über die Schulter. Flüchtig roch ich das Aroma eines starken exotischen Alkohols: Absinth.


    »Es wird … ein Zug in die Freiheit, Freunde!«, rief er. Seine Stimme wurde undeutlich. Wieder breitete er die Arme aus. »Auf in den Kampf! In die Freiheit! Für den ewigen Ruhm der Rebellen!«


    Er trat an den Rand der Kreisplattform, lehnte sich an den rotierenden Planeten und wurde zur Seite geschleudert. Er fing sich wieder, schaute zu mir hinauf, grinste und breitete die Arme aus. Seine Finger zuckten und flatterten. Er ließ sich nach vorn fallen, überschlug sich im Fall und prallte mit einem hässlichen Geräusch zwanzig oder dreißig Meter tiefer auf das Pflaster. Keiner seiner bisherigen Anhänger schenkte ihm einen Blick. Atlan Gonozal hatte triumphiert.


    Ich achtete nicht darauf, wie schnell sich der Platz leerte, schwebte abwärts und sagte: »Nachim! Holen Sie unseren Gleiter. Wenn Orloff noch lebt, brauchen wir Medorobots und einen Flug zum nächsten Hospital.«


    »Sofort, Sir.« Er fragte mit krächzender Stimme: »Was haben Sie gemacht? Was war das eben …?«


    »Später!«, vertröstete ich ihn und kauerte mich neben dem Körper, dessen Glieder verrenkt waren, nieder. An einigen Stellen tränkte sich der flammenzüngelnde Anzug mit Blut. Orloffs Augen waren halb geschlossen, er schien keine Schmerzen zu spüren und murmelte stockend:


    »Ein Zug … in die Freiheit … von allen … sag Tristan, dass Greta seine Kleine … mit Gewalt … überfordert hat …«


    Langsam kippte sein Kopf unter meiner Hand nach links. Er verlor das Bewusstsein. Während ich auf den Gleiter wartete, landeten die Männer des Teams neben mir, starrten kopfschüttelnd die unzähligen Strahler, Schocker, Granaten, Messer und Brechstangen an, die verstreut auf dem Pflaster lagen. Jenseits der runden Öffnung der Baumkronen in der Platzmitte zuckte ein Flächenblitz auf.


    »Es war die Wirkung der Muschel«, sagte ich im schwachen Versuch einer Erklärung. »Bei mir wirkte sie sich viel stärker aus als bei ihm, Greta und Tristan.«


    »Haben Sie das vorher gewusst, Chef?«, fragte Connaire. Ich zuckte mit den Schultern und sah die Scheinwerfer des heranschwebenden Gleiters.


    »Ich war mir sicher«, antwortete ich. »Helft mir, Orloff in den Gleiter zu tragen.«


    Es dauerte nur wenige Minuten, dann raste der Gleiter mit heulender Sirene und blinkenden blauen, gelben und roten Lichtern davon.


    Der Platz war leer. Ich lehnte mich an einen Sinoclyptestamm und versuchte, logisch zu verarbeiten, was eben geschehen war. Meine Theorie über die Widerstandskraft des Zellaktivatorträgers, ARK SUMMIA, Dagor-Meditation und andere positive Umstände schien zuzutreffen. Trotzdem waren unbegreifliche Dinge abgelaufen. Ich ließ die Schultern hängen und blickte nacheinander die Männer um mich herum an. In jedem ihrer Gesichter stand eine unausgesprochene Frage und großes Verwundern.


    »Wir können mit gutem Gewissen sagen, dass unser Einsatz vorbei ist«, erklärte ich. »Inzwischen werden auch Greta Gale und ihre todesmutigen Rebellen unserer überlegenen Waffentechnik zum Opfer gefallen sein.«


    Ich hob die Hand, stoppte die ausbrechende Diskussion und sagte: »Atlan ruft Chief Arnfinson. Sagen Sie der Stadtverwaltung, dass sie die Versorgungsnetze für Kunshun wieder einschalten kann. Wir sind in einer halben Stunde im Hauptquartier. Der Spuk ist vorüber.«


    »Das hör ich gern. Ob es stimmt, wird sich zeigen«, gab Arnfinson zurück. »Bis gleich bei uns, Sir.«


    Ich nahm Nachim und Riquita an den Armen und zog sie vom Fuß der Säule weg. Das Blut Orloffs trocknete langsam. Über Terrania ging ein milder, fast geräuschloser Regen nieder. Aus den Baumkronen fielen dicke Tropfen.


    »Die nächsten Stunden, meine Herren Spezialisten, gehören uns. Zurück in die AVIGNON, ausspannen, die letzten verdammten Weinkisten verzurren und Ähnliches. Klar? Abflug!«


    »Yes Sir, Chef!«, schnarrte Taffy.


    Wir überließen den von Waffen übersäten und sonst gespenstisch leeren Platz den Robotern und der städtischen Polizei, hörten über Funk Ausschnitte eines erbitterten Kampfes mit den Kriegern Greta Gales. Es war nur verwunderlich, dass niemand Greta selbst zu Gesicht bekam. War sie geflüchtet? Wusste sie, dass Orloff schwer verletzt auf irgendeiner Intensivstation versorgt wurde?


    Es war mir in dieser Stunde auch völlig gleichgültig.


    
 


    Kapitel 20


     


     


    18. April (VierAchtzehn) 3103


     


    Das Büfett war nur noch elf Meter lang. Jerrisho, Homer G. Adams, Chief Arnfinson und Delis Loscon (inzwischen wieder rasiert, einigermaßen ausgeschlafen und in gewohnt tadelloser Kleidung) und ich saßen in einem der Büros an einem runden Tisch. Camána, Kaffee, Mineralwasser und Gebäck verteilten sich in wohltuender Unordnung auf der polierten Platte aus massivem Lormenholz. Ich steckte noch im Kampfanzug, hatte aber alle Waffen und Geräte aus den Taschen entfernt. Das Hauptquartier wurde systematisch und mit USO-Gründlichkeit aufgelöst. Die Chronometer zeigten 9.15 Uhr morgens an.


    »Kunshun hat wieder Energie. Die Rohrbahnen fahren wie gewohnt. Es herrscht sagenhafte Ruhe. Die Polizeikräfte werden nach und nach abgezogen. Es gab seit drei Uhr nachts keine Zwischenfälle mehr«, sagte Arnfinson. Sein Gesicht hatte wieder die normale Farbe angenommen. Er träufelte Sahne in seinen Kaffee und fuhr fort: »Alle Kunshuner, die in der Nacht Unheil anrichten wollten, haben wir festgenommen. Wir fahnden aber nach wie vor nach Greta Gale.«


    »Sie hat sich versteckt, ist im Besitz der Tristan-Li-Muschel und daher noch immer eine Gefahr«, warf Loscon ein. »Ob sie ausgeliefert wird? Da habe ich meine Zweifel.«


    »Ich auch«, entgegnete ich grämlich. »Entweder ist sie samt Muschel zu gut versteckt, oder ihre Macht ist noch so groß, dass sie ihre Umgebung in ihrem Sinn beeinflusst. Da könnten wir ganz Kunshun umgraben, ohne sie zu finden.«


    »Trotz dieser Einschränkungen: Fast fünfhundert Polizisten und andere Kräfte suchen nach ihr«, antwortete Arnfinson.


    Homer Adams stützte die Ellenbogen schwer auf den Tisch, blickte mich schweigend an und sagte leise: »Ich danke dir, alter Freund. Ich habe dich gebeten, und du bist kurz darauf gekommen. Es war wie in früheren Zeiten: schnell, zuverlässig, gründlich und teuer. Ich werde Delis anweisen, kommentarlos eure Weineinkäufe zu bezahlen. Scherz beiseite – wir werden Haus um Haus in Kunshun abreißen, die Thora Road wie geplant verbreitern, und dann ein neues, strahlendes Viertel aufbauen.«


    »Ich helfe ihm dabei«, bekannte der Chief gallig.


    »Ich werde spätestens am 20. starten und mich weiterhin imperiumserhaltenden Maßnahmen widmen«, sagte ich zu Adams. »Bis dahin stehen wir dir selbstverständlich zur Verfügung. Wenn Perry und seine Spießgesellen zurück sind, wirst du ihnen sicher berichten, dass der alte Arkonide wieder einmal den halben Planeten gerettet hat.«


    Adams nickte schwer. Wir hätten uns auch wortlos verständigen können.


    Loscon warf mir einen vorsichtigen, vorwurfsvollen Blick zu und schüttelte kaum merklich den Kopf. Dann sagte er leise: »In all der Aufregung, Lordadmiral, habe ich vergessen, dass Cleany Havedge, Kurator kryptischer Exponate, angeblich ebenso kryptische Unterlagen über die Sarkophage, Figuren und Schriftzeichen der Illochim gefunden haben will. Bei allem Misstrauen gegenüber derlei präastronautischen Seltsamkeiten – vielleicht sollten Sie noch einmal mit ihm reden.«


    »Ich nehme Ihre Einlassungen durchaus ernst, Delis«, antwortete ich. »Ehrlich. Aber … es eilt nicht. Noch etwas, Homer.«


    »Ich höre?« Er neigte seinen Kopf, der zu groß für den schmächtigen Körper zu sein schien. »Will die USO etwa mehr Geld von mir? Nichts da!«


    »Weit gefehlt.« Ich lachte herzhaft. »Thema Austernmuschel-Sarkophag. Tristan, Olgej, Gale und Orloff sind, was den Einfluss der Muschel betrifft, süchtig geworden. Ich nicht!«


    »Das habe ich auch nicht angenommen«, gab Homer zurück. »Ist das ein wesentlicher Punkt?«


    Ich zuckte mit den Schultern.


    »Jemand könnte es mir unterstellen. Wir kennen die Geheimnisse der beiden Relikte nicht. Vielleicht enthalten sie weitere Merkwürdigkeiten, von denen wir nichts ahnen.« Ich hatte bisher, abgesehen vom dringenden Bedürfnis, mich der Muschelstrahlung auszusetzen, an mir keine Stimmungsschwankungen diagnostizieren können. »Greta wird sich nicht uneingeschränkt lange verstecken können, weder in Kunshun noch in Terrania, noch, letzten Endes, auf dem Planeten. Wir finden sie, früher oder später.«


    Loscon knurrte: »Wahrscheinlich später.«


    Homer Adams hob die Hand, schaute mir in die Augen und sagte mit grüblerischem Ausdruck: »Wir suchen also eine 181 Zentimeter große Blondine, die mit einer Kiste reist, die etwa drei Meter Kantenlänge hat? So groß, Atlan, sagtest du, ist der Durchmesser der Muschel.«


    »Kleiner«, antwortete Tristan sofort. »Zweieinhalb Meter. Vielleicht ein paar Zentimeter mehr.«


    Delis Loscon stand zögernd auf, verständigte sich durch einen langen Blick mit Adams und sagte leise, in seiner bestimmten Art: »Allen Polizisten und Sicherheitskräften ist bekannt, wen wir suchen. In zehn Minuten wissen es auch alle Menschen, die in irgendeiner Bank arbeiten.«


    Er rannte aus dem Raum, zu einem der vielen Interkome, durch deren Holos in allen Räumen unablässig Finanzdaten liefen. Adams sah einige Minuten lang zu, wie die letzten Spuren unserer Tätigkeit in seinen Büroräumen beseitigt wurden, und wie die Reinigungsroboter zischend und summend arbeiteten, dann sagte er: »Mir scheint es undenkbar, dass Greta Gale noch ein Mal einen Aufstand anzettelt. In den nächsten Wochen sind alle Attentäter und Rebellen abgeurteilt, und wir fangen mit den Baumaßnahmen an. An der Thora Road zuerst, und dort werden auch die ersten Häuser abgerissen und die Bewohner umgesetzt.«


    »In Wohnungen, in denen jeder, der arbeitet und verdient, auch Miete und Energie zahlt«, pflichtete ihm Arnfinson bei.


    »Mich würde interessieren, was die Stadtverwaltung mit den unterirdischen Anlagen anfangen will.«


    »Das ist Sache der Stadt«, sagte ich. »Aber an einigen Stellen sollten sich mutige Wissenschaftler mit den Hinterlassenschaften der Vergangenheit beschäftigen. Da kommen sicherlich spannende Ergebnisse zusammen. Aber, wie gesagt: Kein Job für die USO.«


    »Nochmals Dank für deine Hilfe.« Adams schüttelte meine Hand. »Damit, meine Herren, darf ich unser Treffen für beendet erklären. Du bist weiterhin in der AVIGNON erreichbar, wir bleiben in Kontakt, und hoffen, dass die Krise beendet ist. Es wäre noch zu klären, ob auch die zweite Austernmuschel in das Museum geschafft werden soll, oder ob wir sie übernehmen.«


    »Das entscheiden wir noch vor dem Start unseres Kreuzers«, erwiderte ich. »Unter allen Umständen müssen wir Missbrauch vermeiden können.«


    Wir verabschiedeten uns voneinander und verließen Adams ohne Eile. Meine Männer, Tristan und ich benutzten den Transmitter, den uns die GCC zur Verfügung gestellt hatte. Verglichen mit der gefahrvollen Hektik der letzten Tage und Nächte war für mich die AVIGNON ein Hort der Ruhe und des Friedens. Die große Austernmuschel stand im Laderaum. Ich war fest entschlossen, sie weder Adams noch Cleany Havedge zu überlassen. Ohne die Aufsicht der Bordmedikerin öffnete ich die Schalenhälften und legte mich hinein. Der Sarkophag schloss sich selbständig.


    Ich schlief und träumte. Träumte ich wieder? Ein Blick auf die Uhr zeigte, dass ich zwei Stunden darin geschlafen hatte.


     


     


    Am späten Abend leitete die Nachrichtenzentrale einen Interkomanruf in meine Kabine. Im Holo erschien Cleany Havedge, zupfte an seinem geknoteten Bart, begrüßte mich lebhaft und sagte: »Ich habe alles über Ihre Erfolge gehört und gesehen, Lordadmiral. Die Artefakte befinden sich in einer funkelnagelneuen Vitrine, ich arbeite an den Schriftzeichen, und nun habe ich eine Bitte.«


    »Ich höre?«


    »Ich würde gern die Muschel, den Sarkophag, den Sie aus dem Meer geborgen haben, im Original sehen und einige Aufnahmen der Schriftzeichen machen. Ich hab mit Delis Loscon gesprochen. Er würde mich zu Ihrem Schiff bringen und wieder zurück ins Museum.«


    »Meinetwegen. Herzlich eingeladen«, sagte ich. »Morgen, um zehn Uhr vormittags? Ich lasse Sie in der Bodenschleuse abholen.«


    »Sie sind sehr großzügig und verständnisvoll, Mister Lordadmiral«, rief er und winkte. »Ich werde pünktlich sein.«


    »Geht in Ordnung«, antwortete ich und trennte die Verbindung. Ich widmete mich in der Stille meiner Kabine wieder den Vorbereitungen zum Abflug, führte ein Gespräch mit Decaree Farou-Moonthorne im Quinto-Center und wurde eine Stunde später abermals gestört.


    Chief Arnfinson, höchstpersönlich.


    »Lordadmiral«, sagte er ernst, »ich wurde soeben von der Notfallklinik verständigt, in die Simmi Orloff eingeliefert wurde. Die Ärzte taten ihr Bestes, die modernste Technik, selbstverständlich, wurde eingesetzt, aber er hat nicht überlebt. Die inneren Verletzungen waren zu schwer.«


    »Ein Flug in die Unsterblichkeit, waren seine letzten Worte«, antwortete ich nachdenklich. »Ich danke Ihnen, dass Sie mich benachrichtigt haben. Ein kurzes, ereignisreiches Leben ist zu Ende gegangen. Meine Betroffenheit darüber hält sich in engen Grenzen.«


    Er nickte schwer, zuckte mit den Schultern und löste, nachdem er kurz gegrüßt hatte, die Verbindung auf.


    
 


    Kapitel 21


     


     


    19. April 3103


     


    Cleany Havedge schien noch nie ein Raumschiff von innen gesehen zu haben. Jede Einzelheit, der keiner der Besatzung noch Beachtung schenkte, war für ihn aufregend neu, entsprach seiner Auffassung von der heldenhaften Eroberung des Universums und war ein Werkzeug, das Übermenschen erschaffen hatten. Über Cres Eppenroq ergoss sich ein Wasserfall aus Fragen, die er mit bewundernswerter Geduld beantwortete. Cres war sichtlich erleichtert, als er Havedge durch das Schott in den Laderaum schob.


    »Hier steht Ihr Wunderding, Herr Museumsdirektor«, sagte er. »Gebrauchsfertig, aber raumfest verzurrt.«


    Ich hatte die Tiefstrahler eingeschaltet. In ihrem Licht ruhte die Muschel geschlossen und leicht schräg in den stählernen Klammern.


    »Hierher, Kurator«, rief ich und winkte ihn näher.


    Havedge trug eine schwere Holokamera, begrüßte mich überschwänglich und wandte sich sofort der Muschel zu. Langsam ging er näher, leise Geräusche der Bewunderung und Überraschung ausstoßend. Er beugte sich vor, strich zögernd über die erhabenen Konturen der Hieroglyphen und packte seine Kamera aus. Für ihn und seine museale Welt schien es keine größeren Zweifel zu geben: Muscheln und Relikte stammten von Außerirdischen, und diese Aliens hatten die ersten Flämmchen des prometheischen Feuers über die Menschheit gebracht.


    »Wunderbar«, stieß er hervor, aktivierte die Automatik seiner Kamera und begann den Sarkophag von allen Seiten zu filmen. Ich stand dabei und wünschte mir, seine gläubige Sicherheit zu besitzen.


     


     


    Sie würde der einsamste Mensch innerhalb und außerhalb des Solarsystems sein, überlegte sie. Die einsamste Frau. Ein pseudogöttliches Wesen, dessen Wünsche stets zu Befehlen mutierten. Während in der versteckten Garagenwerkstatt ihre Abhängigen am Gleiter und am Raumkoffer arbeiteten, stand sie vor ihrem Kleiderschrank und wählte schließlich einen klassischen mitternachtsblauen Hosenanzug aus, der ihr noch passte, und von dem sie wusste, dass er ihre Figur bestens zur Geltung brachte.


    Wenig Schmuck, nur stilvolle Ringe und Armbänder. Bequeme, aber elegante Schuhe. Eine Auswahl an Wäsche und eine modische Reisetasche. Fast alles war von gehorsamen MEINLEID-Leuten irgendwo zusammengestohlen worden. Sie legte einen schmalen Thermostrahler und ein Paket Energiemagazine zu ihren Sachen.


    Olgej Zara war tot. Sie, Greta Gale, fühlte sich unschuldig. Sie hatte von Olgej nur so viel verlangt, wie sie selbst hätte leisten können. Schließlich waren sie und ihre Gleiterbesatzung auch der Falle der Stadtpolizei entkommen. In letzter Sekunde, und nach einem höllischen Flug konnten sie sich in der Werkstatt verbergen, in der sie vor Wochen den Gleiter für die Vernichtung der Polizeistation präpariert hatten.


    Einen Zeit lang hatte sie sich vorbereitet. Die Hetze der vergangenen Tage hatte sie einiges an Gewicht gekostet. Sie wog wieder soviel wie vor acht Jahren, und ihre Figur hatte kaum gelitten. Ein langer, tiefer Schlaf und zwei Aufenthalte in der Austernmuschel halfen, dass ihr Gesicht nicht mehr der Spiegel ihrer aufregenden Zeit mit Simmi Orloff war – die Haut war glatter, die Tränensäcke viel kleiner, die großen Augen, ihr hauptsächliches Attribut, leuchteten klar und blau. Simmi! Sie musste warten, bis er einigermaßen gesund war und sie auf der Flucht begleiten konnte.


    Sie zog den Bademantel aus, betrachtete sich einige Minuten lang im Spiegel und nickte zufrieden. Die langen Beine, der flache Bauch, die vollen Brüste – nun, sie war erst sechsundzwanzig Jahre alt. Simmi würde nicht der letzte Mann sein, den sie verführte, und der ihr verfallen war. Obwohl seine Vorliebe für exotische Schnäpse ihn weder anziehender noch leistungsfähiger gemacht hatte. Sie schloss die Tür der Massageeinheit hinter sich, wählte die Superaufbaulotion und ließ sich dreißig Minuten lang massieren. Während wohltuende Ströme, Bürsten, Noppen und duftende Öle ihren Körper verwöhnten, fiel ihr Tristan Li ein, der spurlos verschwunden war. War er zum imperialen Feind übergelaufen? Nicht zu ändern. Schlaf würde die Wirkung des Anti-Age-Präparats verstärken, und niemand wusste, wann sie erneut Zeit dafür haben würde.


    Sie regelte die Temperatur, streckte sich unter der seidenen Decke aus und schloss die Augen. Wieder einmal allein schlafen – sie hatte Grund, sich auf ihre Träume zu freuen.


     


     


    Auch Homer Gershwin Adams besaß eine Villa am Ufer des Goshun-Sees. Er wollte sich gar nicht daran erinnern, wann er zum letzten Mal die Ruhe und Bequemlichkeit des efeuumrankten Anwesens genossen hatte. Im GCC-Turm, einige Ebenen über dem Chefbüro, hatte er sich eine Privatunterkunft einrichten lassen, in der es an nichts fehlte. Vom Bürosessel aus überblickte er sein Finanzimperium, von seinen Räumen überblickte er Terrania.


    Beides hatte er wachsen sehen, beides hatte er mit aufgebaut. Er betrat seinen Wohn-Schlafraum; die zugleitende Glassitplatte sperrte jeden Lärm aus. Dann goss er sich einen milden Drink ein, trat vor eine Panoramascheibe und wählte ein ruhiges Musikstück. Irgend etwas für Glasharfe, Streicher und Schlagwerk von Singh Boncard. Die Kämpfe dort unten schienen endgültig vorbei zu sein.


    »Ich bin wirklich kein Mann des Krieges.« Er nahm einen Schluck und versuchte zur Ruhe zu kommen. »Wenn mir Freund Atlan nicht geholfen hätte, wäre die Stadt in Anarchie verfallen.«


    Er hatte sich ebenso wenig etwas vorzuwerfen wie die Stadtverwaltung und die Baubehörde. Wegen Kunshun – und anderen Baumaßnahmen – waren soziologische Seminare veranstaltet worden, und in Kunshun hatten, Jahre zuvor, sachlich korrekte Befragungen meist ein klares »Ja!« zu dem Vorhaben ergeben. Musste er sich für die Härte entschuldigen, mit der Atlans USO und die Sicherheitskräfte vorgegangen waren?


    Sein Blick fiel auf den großen Blumenstrauß, der in einer kostbaren Vase auf der Glasplatte stand, die den Schlafbereich abgrenzte. Delis Loscon, der Unentbehrliche! Er wusste, dass Adams Danyella erwartete. Er, Adams, hatte nicht daran gedacht.


    Bedächtig und mit Genuss leerte er das Glas, begab sich ins Bad und fühlte, wie ganz langsam die Ruhe nach einer zufriedenstellend erledigten Aufgabe über ihn kam. Noch wehrte sich sein alter Körper gegen die Entspannung. Er betätigte einen Lichtkontakt, und der robotische Butler begann, die Kerzen im Schlafraum anzuzünden. Homer Adams warf einen langen, bedauernden Blick auf sein Spiegelbild und sah seinen alten, buckligen Körper und den unproportional großen Kopf. Daran hatte er sich, wie an so vieles, in seinem langen Leben gewöhnt. Umso mehr schätzte er die ehrliche Zuneigung Danyellas, der 60-jährigen Freundin.


    Sie sah in ihm den Gefährten zärtlicher Nächte, nicht den Herrscher über Milliarden Solar oder zig Angestellte, die die Finanzmittel des Imperiums vermehrten und kontrollierten. Hatte sie sich heute verspätet? War ihr etwas zugestoßen?


    Während er sich den selbstverständlichen Wonnen einer Robotmassage hingab, sich von einem duftenden Luftwirbel trocknen ließ und in den Schlafanzug stieg, überfiel ihn eine bange Unsicherheit. Aber der Blick auf das Chronometer zeigte ihm, dass es noch zu früh war, sich Sorgen zu machen. Er hängte sich die Kette mit dem Zellaktivator wieder um den Hals, ging auf bloßen Sohlen zum Bett und setzte sich. Müdigkeit und innere Erschöpfung, trotz Massage und Aktivator, überwältigten ihn. Er spürte, wie er sich nach vorn krümmte und einzuschlafen drohte.


    Es war ihm nicht klar, wie viel Zeit vergangen war, bis er sich wieder aufrichtete. Kühle, weiche Hände legten sich auf seine Schultern. Eine vertraute Stimme sagte leise: »Streck dich aus, mein Lieber, schließ die Augen. Ich bin da. Ich weiß, dass du nur zwei, drei Stunden schläfst.«


    Er wandte sich nicht um, als er fragte: »Wirst du dann noch hier sein?«


    Danyella lachte leise und strich sein schütteres Haar an den Schläfen glatt.


    »Ich bleibe solange, wie du es willst.«


    »Die Blumen. Sie sind für dich«, sagte er, stand auf und umarmte sie. »Ich hätte fast vergessen, sie zu ordern. Mein Tag sollte wieder einmal 48 Stunden haben.«


    Sie trug ihr langes Haar offen, bis weit über die Schultern. Als er vorsichtig darüber strich, sah er im Kerzenlicht, was ihm bisher nicht aufgefallen war: den ersten grauen Schimmer im dunklen Braun.


     


     


    Ehrfürchtig betrachtete Havedge die Oberfläche der Muschel und versuchte, die Schnittlinie zwischen den Hälften zu erkennen. Die seltsamen Hieroglyphen und ihre scharfen Schatten in der grellen Beleuchtung faszinierten ihn sichtlich.


    »Sie haben doch riesige Computer. Und NATHAN, auf Luna. Der kann doch alles, angeblich. Meinen Sie, dass eines Tages die Schrift entschlüsselt werden kann, Sir?«, fragte er mich aufgeregt und machte eine Aufnahme von mir neben der Muschel. Ich zuckte mit den Schultern.


    »Eines Tages, vielleicht. Ich werde diese Zeichen auch NATHAN vorlegen, zusammen mit denen des anderen Sarkophags und der übrig gebliebenen Folien vom Meeresgrund. Im Augenblick sind andere Dinge wichtiger.«


    »Sicherlich, sicherlich.« Er schob einen leeren Datenträger in die Kamera. »Ihr Schiff, Sir – ein Wunder! Ich könnte stundenlang darin herumwandern und alles anfassen.«


    »Tun Sie’s.« Ich lachte. »Aber nur unter Bewachung. Sie wären nicht der erste Laie, der technisches Unheil angerichtet hat.«


    Er schoss einige letzte Aufnahmen und verstaute die Kamera wieder in der Tasche.


    Ich zeigte auf Eppenroq, der gelangweilt am Schottrahmen lehnte und sagte: »Würde es Sie überfordern, Spezialist, diesem raumfahrtbegeisterten Kurator ein wenig von unserem Schiff zu zeigen? Vielleicht die Hauptzentrale. Das wird ihn wahre Ehrfurcht lehren.«


    »Sicherlich.« Cres nickte, mäßig begeistert. »Sicherlich. Kommen Sie.«


    Ich sah ihnen nach, schenkte der Austernmuschel einen langen Blick und schaltete die Tiefstrahler aus, bevor ich den Laderaum verließ. Hinter mir fuhren die Teile des Schotts leise zischend zusammen.


    Im Schiff war es ruhig. Ein Teil der Mannschaft machte bis zum frühen Morgen Atlan Village unsicher. Loscon hatte freigebig GCC-Gutscheine ausgeteilt, die in den meisten Bars, Restaurants und Hotels gern anstelle von Bargeld oder Kartenkredit angenommen wurden; gesundes Misstrauen gegenüber Raumfahrern ohne festen Wohnsitz herrschte auch in jenem Vergnügungsviertel, das meinen Namen trug.


     


     


    Greta Gale wachte durch das Klopfen an ihrer Wohnungstür und vom wütenden Geräusch des Summers auf. Sie zwang sich dazu, aufzustehen, den Mantel überzuwerfen und zur Eingangstür zu stolpern. Ihr Vertrauter stand auf dem Korridor. Seine Augen weiteten sich, als er sie im kurzen, halb offenen Bademantel sah.


    »Anulphe!«, stöhnte er. »Eine furchtbare Nachricht.«


    »Was ist so … furchtbar?«


    »Ein Junge. Er hat Jerx Glinder gesucht. Wahrscheinlich haben sie Jerx geschnappt. Der Junge hat gesagt«, er stotterte und wagte nicht, ihr ins Gesicht zu sehen. »Hat gesagt, dass Simmi in der Klinik gestorben ist. Tot! Unser Simmi!« Der Gleitermechaniker schluchzte. »Baluchman ist auf der Intensivstation gestorben. Es gibt keinen Zweifel. Sie haben ihn umgebracht, diese Verbrecher, sag ich dir …«


    Die Bedeutung der hastig hervorgestoßenen Wörter sickerte nur langsam in Gretas Bewusstsein ein. Nach einer Weile, als sie die Wahrheit begriffen hatte, erwiderte sie heiser: »Kein Zweifel. Ich hab verstanden. Geh wieder an deine Arbeit. Wir werden Kunshun verlassen und uns auf eine zweite Reise begeben.«


    Er nickte. Sie schloss die Tür, erreichte ihr Bett und ließ sich schwer auf die Kissen fallen. Nun war sie wirklich allein und auf sich selbst zurückgeworfen. Was konnte sie tun? Es gab keinen Grund mehr, in Kunshun zu bleiben. Flucht. Wohin? Sie überließ sich wieder der Müdigkeit und den Empfindungen, die sie vorfinden würde, wenn sie ausgeschlafen hatte.


    Während sie langsam zu sich kam, hatte sie den ersten zündenden Einfall. Sie hob ihr Armbandkom auf, ein funkelndes Gebilde in edlem Design, besetzt mit Kunstdiamanten, und rief die Werkstatt.


    »Habt ihr die Verkleidung für die Muschel fertig?«


    »Sie ist fertig und sieht aus, als käme sie frisch aus der Herstellung.«


    »Und sie passt auf die Ladefläche?«


    »Bequem. Mit zwei Halterungen und einigen Spanngurten.«


    »Ihr müsst den Gleiter wie das Mobil eines Lieferservices ausstaffieren. Seriös, wie für einen Eiltransport.«


    »Das dauert bis heute Abend, Greta.«


    »Es reicht, wenn es nachts fertig ist.«


    »Wir geben uns alle Mühe. Also auch Kleidung wie die Serviceleute?«


    »Zwei Polizisten, drei Lieferanten. Und ich.«


    »Verlass dich auf uns.«


    Sie warf den ausgeschalteten Minikom auf das Bett, setzte sich an das Schminktischchen und begann, nur noch wenig berührt von der Todesnachricht, an einem Plan zu arbeiten. Bevor sie ihn ausführen konnte, würde sie noch einmal die Segnungen des Sarkophags in Anspruch nehmen müssen. Schade, dachte sie, denn sie hatte einen aktiven und schier unermüdlichen Partner verloren. Aber, auch wenn Sex und Macht argwöhnische Geschwister waren, Macht war besser. Sex gab es überall, das war viel leichter zu kriegen.


     


     


    Cada Legove und ich begrüßten die »Weineinkäufer«, nahmen deren letzte Kisten an Bord und vergewisserten uns, dass die Flaschen bruchsicher verstaut waren. Die letzten Nachzügler kamen aus der Stadt, meldeten sich und verschwanden für die verbleibenden Freiwachen in ihren Kabinen. Die ersten Startchecks liefen an. Die Bordroutine begann und vermittelte unter der Besatzung das Gefühl einer Aufbruchsstimmung. Zurück nach Quinto-Center. Ich bat Doktor Drays in meine Kabine.


    Sie setzte sich mir gegenüber und hob die Brauen.


    »Sie sorgen sich um Tristan Li, nicht wahr? Gegenwärtig ist er der einzige Krankenfall an Bord.«


    »Wäre es verantwortungslos, ihn in Kunshun oder meinethalben in der Obhut einer städtischen Klinik zurückzulassen?«


    »Höchst riskant, Chef. Er ist auf den Kontakt mit der Austernmuschel angewiesen. Ich habe ihn mit starken Medikamenten ruhig stellen können, aber sie helfen nur für kurze Zeit. Er ist nach der Muschel süchtig.« Sie ließ eine bedeutungsvolle Pause eintreten und fuhr fort: »Soviel zum Kontakt mit gefährlichen Artefakten aus ferner Vergangenheit.«


    Ich ging nicht darauf ein. »Also ihn und die Muschel mitnehmen, nach Quinto-Center«, sagte ich nachdenklich. »Andererseits würden wir ihn zu einem unglücklichen Leben verdammen. Wie geht es ihm jetzt?«


    »Nach dem therapeutischen Aufenthalt im Sarkophag schläft er ruhig in der Medostation.« Sie lächelte. »Wie gesagt: vorläufig mein einziger Patient.«


    »Nehmen wir ihn mit.« Ich wusste, worauf sie hinaus wollte und zuckte mit den Schultern. »Hat er selbst sich geäußert, wohin oder was er will?«


    »Auf keinen Fall zurück nach Kunshun! Alles andere ist ihm ziemlich gleichgültig.«


    »Also dann«, erwiderte ich abschließend, »sagen Sie ihm, er darf bei uns bleiben. Küchendienst vielleicht? Kaffeebecher auswaschen? Plastikbesteck desinfizieren?«


    »Er weiß, dass wir dafür Robotspülmaschinen haben.« Cyriane stand auf und nickte. Sie sagte leise: »Ich glaube, das ist das Beste für ihn. Er wird sich bei Ihnen selbst bedanken, nach dem Frühstück.«


    »Ja«, antwortete ich grinsend. »Darauf lege ich Wert.« Ich sah ihr nach, bis sich das Schott schloss. Sie hatte wirklich eine tadellose Figur.


    Drei Stunden später rief mich Delis Loscon an.


    »Schlafen Sie eigentlich nie?«, fragte ich sein Holoabbild. Er zuckte mit den Schultern.


    »Nicht, solange Sie noch in der Nähe sind, Sir. Ich habe gerade eine brisante Beobachtung überspielt bekommen. Das dürfte Sie interessieren.«


    »Wenn Sie der Meinung sind, dass es mich interessiert – heraus mit der Sprache!«


    »Greta Gale ist gesehen worden. Ich überspiele Ihnen die Aufnahmen einer Kontrollkamera aus dem Raumhafenbereich.«


    Sein Bild verschwand. Eine Szene, von einer weniger leistungsfähigen Kamera aufgenommen, erschien im Holo. Eine bemerkenswert große, gut aussehende Frau in der Uniform eines Express-Lieferdienstes, unterhielt sich mit drei Wächtern. Ich erkannte Greta Gale erst nach längerem, konzentriertem Hinsehen. Zuletzt hatte sie diesen weißen Flammenanzug getragen, gekreuzte Magazingurte über der Brust und eine schwere Thermowaffe.


    »Wo genau steht diese Kamera?«, stieß ich hervor.


    Der Logiksektor zischte in der gleichen Sekunde: Sie will mit einem Raumschiff fliehen! Alarmiere den Tower. Startverbot für alle Schiffe!


    Delis erschien in einem kleinen Ausschnitt des Holos und rief zurück: »Die Kamera gehört zu einer Bankfiliale. Wir versuchen den exakten Standort herauszufinden.«


    Allgemeines Startverbot? Ich zwang mich, die Information sachlich zu betrachten. Aber ich wurde, je länger ich die Aufnahmen ansah, immer sicherer: Da stand Greta Gale, in anderer, eleganterer Aufmachung als wir alle sie kannten, aber dass sie mit Raumhafenposten redete, bedeutete nicht zwangsläufig, dass sie ein Raumschiff kapern wollte.


    »Reden Sie mit Adams, Delis!«, forderte ich ihn nachdrücklich auf. »Mir glauben die Verantwortlichen von drei Raumhäfen nicht, ich bin ja in Maske. Er soll zunächst nur Schiffe landen lassen. Keine Starts! Startverbot. Sicher ist sicher.«


    »Ich veranlasse es sofort, Sir.«


    Es würde Greta leicht fallen, die Wachen mit ihren suggestiven Befehlen zu übertölpeln. Einer schönen blonden Frau, die zudem selbstbewusst auftrat, gelang vieles, worum wir Männer uns zuerst einmal prügeln mussten. Was plante sie? Sie wusste, dass jeder empfindliche Bereich von Kameras überwacht wurde, und dass die hochintelligente positronische Software binnen höchstens weniger Sekunden jeden Gesuchten erkannte, dessen Merkmale gespeichert waren.


    Ich wartete ungeduldig, schaltete eine Verbindung zur Nachrichtenzentrale der AVIGNON und hörte die aufgeregte Kommunikation zwischen dem Chefbüro der General Cosmic Company und den Diensthabenden der Raumhäfen mit. Die Zuverlässigkeit der Beteiligten beruhigte mich. Im Kamerabereich erkannte ich, wie die Posten lachten, dass Greta sich umdrehte und aus dem Bild verschwand. Etwa drei Minuten später meldete sich Loscon wieder.


    »Die Kamera steht am Crest Space Port, an einem der Lieferanten-Einfahrten für bodengebundene Fahrzeuge. Sie gehört zur South Goshun Bank, die mit uns kooperiert.«


    »Das ist, verdammt, am anderen Ende der Stadt«, sagte ich, betätigte einen Kontakt und rief die Nachrichtenzentrale: »Spezialisten! Passt auf! Da geht eine ungeheure Sache ab. Lasst ja keine Information unbeachtet.«


    Luella Tarra hatte Nachtdienst. Sie würde keinen Fehler machen und keinen zulassen. Sie gab ungerührt zurück: »Wir hören alles mit. Außerdem haben wir den Luftraum über unserem Raumhafen unter optischer Kontrolle.«


    »Und?«


    »Keine Flugbewegungen oberhalb einem Meter über Grund. Nur Gleiter und Airjets. Jedenfalls im Augenblick. Ich melde, wenn die Ortung etwas anzeigt.«


    »Ich warte, Luella.«


    Raumschiffe landeten und starteten tagsüber und nachts. Mehrere offizielle Großraumhäfen und ein halbes Dutzend kleine Start- und Landeflächen verteilten sich über das Stadtgebiet und die nähere Umgebung bis nach Noyon Bogdo, der nördlichen Satellitenstadt. Es gab Tage, an denen alle fünf Minuten eine Schiffsbewegung stattfand, und Nächte, in denen der Abstand in Stunden festgelegt war. Hoffentlich wirkte die generelle Stornierung aller Starts, bevor Greta Gale auch die Besatzung eines Schiffes in ihren Bann schlug, der keinen Wiederspruch erlaubte.


    Ich wartete. Wir warteten. Die Startroutine lief währenddessen weiter. Zwischen den Raumhäfen und deren Überwachungszentralen fand eine fast hysterische, mühsam kontrollierte Kommunikation statt. Es gab, wenigstens nicht, solange nicht Rhodan oder sein Stellvertreter Planetenalarm ausrief, keine Möglichkeit, ein Schiff am Start zu hindern. Niemand würde das Risiko eingehen, ein Raumschiff abzuschießen oder auch nur brutal zu bedrohen.


    Greta Gales mögliche Flucht war auch kein Grund für radikale Maßnahmen. Greta war allein gewesen: kein Gleiter, keine bedingungslos agierenden Helfer, kein Artefakt. Aber: Wenn Greta flüchtete, würde sie auf keinen Fall die Muschel zurücklassen, denn sie blieb ihr einziges und einzigartiges Machtinstrument. Ohne Austern war sie ein blondes, hübsches Nichts von auffallender Körpergröße, mit prallen Brüsten und ohne einen Funken Skrupel oder gar Moral.


    Fasse dich in Geduld, Atlan, mahnte der Extrasinn bedächtig. Du hast bisher nichts falsch gemacht. Du sitzt am längeren Hebel. Trotz allem.


    »Diese Einsicht macht das Warten nicht angenehmer«, murmelte ich und verdrängte mit Gewalt den Zwang, aus meiner Kabine auszubrechen, durchs halbe Schiff zu rennen und mich in den behaglichen Schutz »meiner« Muschel zu flüchten.


    Die Zeit schien auf der Stelle zu treten. Unwichtiges löste sich auf Havedge war zuletzt in der Messe gewesen, wo er die Robotküche bewunderte und sich, nur um die Maschinen arbeiten zu sehen, von Robots schwarzes Bier servieren ließ. Ebenso bedeutungslos waren seine Interkomanrufe irgendwohin. War er überhaupt noch im Schiff?


    Unwichtig! Der Logiksektor schnarrte förmlich. Es geht um viel Bedeutsameres!


    
 


    Kapitel 22


     


    Greta Gale hatte am Terminal der South Goshun Bank mit ihren Chips und denen Simmi Orloffs ihre beiden Konten bis auf wenige Solar geleert. Sie bekam zwar alles, was sie wollte, von jedem, dem sie befahl, aber das eine oder andere bezahlte man besser direkt, auch wenn man Spuren hinterließ.


    Sie drehte sich um, ging in die Schatten hinein und lief, als sie sich nicht mehr im Bereich der Zoomlinsen befand, zum Gleiter.


    »Ganz normal, ohne Geschwindigkeitsübertretung, zum Atlan Space Port.«


    »Und wohin, wenn wir dort sind?«


    »Das sage ich euch, wenn wir da sind.«


    Der Hochleistungsgleiter, den einer aus Glinders Truppe gestohlen hatte, sah völlig unverdächtig aus. Er trug die Farben und das Logo einer bekannten Express-Zustellfirma, täuschend ähnlich nachgeahmt. Auf der Heckladefläche war schräg hochkant eine flache Kiste aus unauffälligem grauen Plastik befestigt. Verschiedene Gewichts- und Zielangaben klebten als selbstleuchtende Ziffern und Buchstaben auf den Seiten des Pakets. Der Pilot und sein Nebenmann hatten sich Polizeiuniformen angezogen.


    Greta setzte sich zu ihren Leuten und sagte: »Wir liefern dieses Paket zu einem Raumschiff. Voraussetzung ist, dass wir eine offene Schleuse oder einen geöffneten Hangar finden. Keine auffälligen Flugmanöver.«


    »Hast du ein bestimmtes Schiff im Auge? Der Hafen ist voller Raumschiffe, großer und kleinerer.«


    »Mittlere Größe; eher noch kleiner«, bestimmte Greta. Die Türen des Gleiters schlossen sich. Langsam nahm er Fahrt auf und stieg in den Nachthimmel, vorbei an Tiefstrahlern, durch riesige Schatten, über die Dächer von Lagerhallen, die nach dem kurzen Regen wie flüssiges Blei glänzten, und auf das kreisrunde Landefeld zu.


    Nach zwei oder drei Minuten sagte Greta plötzlich, die Hand hinter dem Ohr: »Merkt ihr nichts?«


    »Es ist so still geworden.«


    »Genau! In den letzten Minuten ist kein Schiff gestartet!«, stieß sie aufgeregt hervor. »Ich habe nur fünf, sechs Schiffe landen gehört.«


    Die Behörden hatten also sämtliche Schiffe auf Flughöhe Null »gegrounded«. Der Gleiter schwebte in etwa sechzig Meter Höhe auf eine Reihe gleich großer Kugelraumschiffe zu, die nahe des Randes auf ihren mächtigen Stützen standen. Wenige hundert Meter hinter ihnen begann der Hang des Ringwalls. Greta ahnte, dass diese Stille etwas zu bedeuten hatte. Oder war es doch nur ein Zufall? Die gerundeten Hüllen glänzten matt im Streulicht. Aus einigen kleinen Luken schlug die Helligkeit der Innenbeleuchtung, hier und dort zuckte und flackerte das eisigblaue Licht von Schweißarbeiten. Auf der Spitze des Kontrollturms begannen sich rote Scheinwerfer zu drehen.


    »Da! Sie geben Alarm!«, rief der Pilot.


    »Aber nicht wegen uns, einem einzelnen Gleiter«, gab Greta zurück. »Sehe ich dort vorn, im fünften Schiff links, einen offenen Hangar?«


    Der Pilot zog den Gleiter abermals um zehn Meter höher, setzte aber die Geschwindigkeit nicht herauf. Der Schaft und die Kuppel des Towers mitsamt den vielen Alarmlichtern verschwanden hinter der Rundung des nächsten Schiffes.


    »Ja. Ein offener Laderaum. Licht, Bewegung. Da wird etwas umgeladen, Greta.«


    »Bring uns näher heran. Noch nicht einfliegen!«, ordnete sie an. Der Gleiter schwang in eine leichte Linkskurve und driftete über dem Ringwulst des Schiffes, dessen oberer Pol ungefähr vierzig Meter darüber mit der Dunkelheit verschmolz, auf das Lichtviereck zu.


    »Langsamer.«


    Der Pilot gehorchte augenblicklich. Greta starrte ins Innere des Laderaums. Dort standen zwei schwere Shifts und ein Lastengleiter nebeneinander, sie waren raumfest verankert. Zwischen ihnen und der Seitenwand war Platz für zwei weitere Maschinen der gleichen Größe. Etwa zwei Dutzend Raumfahrer und einige Robots schleppten Metalltruhen und Kästen aus dem Gleiter durch das Schott ins Schiff.


    »Du drehst den Gleiter, fliegst rückwärts hinein und setzt ihn in der Mitte des Laderaums ab. Ich springe hinaus, ihr beiden kommt mit. Halte dich startbereit; wenn etwas dazwischen kommt, müssen wir schnell wieder hinaus. Verstanden?«


    »Ich mach’s, wie du es willst, Greta.«


    Der Gleiter drehte sich auf der Stelle, wurde rückwärts zum Rahmen der hochgefahrenen Tore bugsiert und schob sich in den Laderaum hinein. Er sank krachend und knirschend auf die breiten Kufen. Greta öffnete die Tür, war mit einer einzigen, gleitenden Bewegung ausgestiegen und wurde sofort von einer Gruppe Raumfahrer umringt.


    Sie griff nach dem Ausschnitt ihrer Anzugjacke und zeigte eine Handbreit mehr von ihrem Dekolleté. Die Wirkung war immer und überall die Gleiche. Die Blicke aller Männer wurden von der Bewegung über der sanft gebräunten, glatten Haut wie magisch angezogen.


    Gretas Blick suchte die Augen und Gesichter der Raumfahrer und sagte in ruhigem Tonfall: »Bringt mich zum Kommandanten. Wir haben eine wichtige Sendung abzuliefern. Stellt keine Fragen, sondern gehorcht mir.«


    Sie erwartete keine Schwierigkeiten, und es gab auch keine. Ihre Überzeugungskraft und die Macht, die ihre Befehle enthielten, bannten die Männer und ließen ihnen keine andere Möglichkeit als unbedingten Gehorsam. Ein Teil der Raumfahrer wandte sich zum Innenschott, die anderen hielt Greta mit einer Handbewegung und einem Lächeln auf.


    »Schließt das Tor, macht den Laderaum sicher. Dann klinkt ihr den Gleiter ein und bringt den Kasten von der Ladefläche in die beste Kabine, die das Schiff außer der des Kapitäns hat.«


    »Selbstverständlich, junge Frau«, lautete die Antwort. Sie wandte sich an ihre Gefolgsleute.


    »Kommt mit mir. Ich muss den Kapitän überzeugen.«


    Die Gruppe verließ schweigend den Laderaum. Raumfahrer und Roboter sicherten den Gleiter und begannen, den Kasten abzuladen. Greta und ein Dutzend Männer schwebten im leeren Antigravschacht aufwärts, stiegen auf dem Deck der Zentrale aus und befanden sich kurze Zeit später in der Hauptzentrale. Die MEINLEID-Garde verteilte sich auf leere Sitze. Greta las auf ihrem Weg mehrere Male den Schiffsnamen: ESHNAPUR, mit einem stilisierten Tigerkopf.


    »Was ist das für ein Schiff? Ist es startbereit?«, fragte sie, als sie einige Schritte vor dem offenen Schott der Zentrale stehenblieb.


    »Ein 100-Meter-Kreuzer der STAATEN-Klasse. Wir warten auf einen Teil unserer Mannschaft und laden Versorgungsgüter aller Art. Wir haben noch keinen Startbefehl.«


    »Das wird sich schnell ändern«, sagte Greta, betrat die abgedunkelte Zentrale und ging auf einen Mann zu, der an einem beleuchteten Terminal saß und in Folien blätterte. Über den großen, einfachen Bildschirm liefen Ziffern und Wörter, vermutlich Ladelisten. Greta ging mit schwingenden Hüften langsam auf ihn zu, blieb neben dem Sessel stehen und wartete, bis der Kapitän – oder nannte man ihn auf einem Kreuzer »Kommandant«? – hochblickte.


    »Ich bin Greta. Du wirst, so schnell wie möglich, dein Schiff in Startbereitschaft versetzen, dann sofort starten und jeden Befehl außer meinem ignorieren. Wenn wir im Linearraum sind, werden wir gemeinsam ein Ziel aussuchen.«


    Sie bohrte ihren Blick in die Augen des Mannes. Sie sah förmlich, wie jeder Widerspruch erstickt wurde, wie der Zwang zu gehorchen, den Verstand des Kommandanten übernahm und ihn zu einer Marionette machte, wie all die anderen.


    »Ich warte auf deine Antwort«, sagte Greta.


    Der grauhaarige Kommandant stand auf, nickte langsam und antwortete: »Ich werde tun, was du verlangst.«


    »Sofort!«, sagte sie. Ein breitschultriger Raumfahrer nahm neben dem Kommandanten Platz und musterte sie schweigend.


    »In einer Viertelstunde werden wir starten.«


    »Benachrichtige deine Besatzung. Ich dulde keinen Widerspruch und keinen Widerstand. Wie viele Raumfahrer?« Sie schüttelte ihre blonde Mähne in den Nacken.


    »Hunderfünfzig Mann Besatzung. Sie werden gehorchen.«


    Greta setzte sich neben den Kommandanten und wartete, bis er eine Reihe Tastfelder aufglühen ließ, einen anderen Teil des Terminals aktivierte und eine Handvoll Befehle gab. So weit sie es beurteilen konnte, waren sie alle korrekt und dienten dazu, den Kreuzer in Startbereitschaft zu versetzen. Plötzlich, inmitten dieser für sie völlig fremden Welt, reagierte ihr Körper mit überraschender Heftigkeit. Sie spürte ein starkes sexuelles Verlangen, das wie ein blockiertes Ventil für die angestaute Spannung wirkte. Langsam drehte sie den Kopf, während ihre Hand die Säume der Jacke weiter auseinander schob und sie die Schultern straffte. Der Raumfahrer, der neben dem Kommandanten saß – war es der Erste Offizier oder so? –, starrte ihre Finger und den Ansatz ihrer Brüste an. Sie gab den hungrigen Blick zurück und befeuchtete ihre Lippen mit kurzen, schnellen Zungenbewegungen.


     


     


    Nacht über Terrania City: Die Ortungsschirme zeigten im engeren Radius viele winzige Echos. Zahlreiche Objekte schwirrten durch die Dunkelheit. Ich glaubte zu wissen, dass in einer der Maschinen Greta Gale mit der geraubten Muschel saß.


    Seit knapp einer Stunde hatte meine Ortungszentrale fünf Landungen auf allen Raumhäfen Terrania Citys registriert, und keinen einzigen Start. Das Startverbot wurde, was niemanden in der AVIGNON wunderte, strikt eingehalten. Homers Anordnungen waren ebenso verbindlich, als habe sie Perry Rhodan selbst gegeben. Die Unsicherheit, ob unser Warten sinnlos war, oder ob Greta Gale einen ganz anderen Plan verfolgte, zerrte an unseren Nerven. Die AVIGNON war startfertig, aber wir waren ebenso darauf vorbereitet, binnen weniger Minuten mit einem Einsatzkommando loszuschlagen.


    Ich saß in der Zentrale, schaute schläfrig in die Holos und dehnte meine Muskeln. Dann griff ich nach dem Kaffeebecher. Der Kaffee war kalt und schmeckte scheußlich.


    »Keine Schiffsbewegungen, Tower?«, fragte ich, obwohl ich die Antwort schon ahnte. »Keine Starts?«


    Die Kontrollräume aller Raumhäfen waren mit der Nachrichtenzentrale der AVIGNON verbunden. Die Fluglotsen langweilten sich nicht gerade, aber sie brauchten dank der Sperre keine Starts zu überwachen und den Schiffen Flugkorridore zuzuteilen.


    »Alles ist ruhig«, meldete der Kontrolltower des Academy Ports. »Eine Landung. Nicht einmal aufgeregte Skipper, die einen dringenden Auftrag haben.«


    »Bei uns das Gleiche«, sagte der Chef der Lotsen des Terrania Space Port. Crest Space Port meldete ebenfalls völlige Ruhe, und hier, auf dem Atlan Port, sorgte unsere schiffseigene Ortung dafür, dass uns nichts entging.


    »Vielleicht bin ich im Begriff, fünfzig brave Schiffskommandanten und einige tausend Besatzungsmitglieder gnadenlos zu verärgern. Sie werden stundenlange Verspätungen aufholen müssen«, sagte ich halb im Selbstgespräch. »Nur wegen eines arkonidischen Irrtums.«


    Ich blinzelte mit müden Augen in die Holos, in denen die Pulte, Terminals und die Lotsen zu sehen waren, inmitten einer Flut von Bildschirmen und Kontrollanzeigen. Die Frauen und Männer saßen entspannt in ihren Kontursesseln, unterhielten sich leise und starrten ebenso wie ich in ihre Holos und auf ihre Anzeigen. Weitere Minuten verstrichen, ohne dass sich etwas rührte. Als ich in den Kontrollraum des Terrania Space Port hineinsah, bemerkte ich plötzliche Bewegung.


    Drei Gestalten rissen die Arme hoch, redeten laut miteinander, dann rief jemand quer durch den Raum: »Da startet einer! Hier, von Platz … Augenblick … Siebzehn!«


    Ich zuckte zusammen. Also hatte ich doch Recht gehabt.


    Die nächste Meldung war präziser. Zuerst die genaue Zeitangabe, dann der Text: »Von Landeplatz 17 ist soeben die ESHNAPUR gestartet. Sie sollte nach eigenen Angaben erst am 2. Mai starten. Die Schiffsführung reagiert nicht auf unsere Anrufe. Jetzt hat die ESHNAPUR die Höhe von zwei Kilometern erreicht.«


    »Ich brauche Daten und Spezifikationen!«, verlangte ich laut. »Schnell!«


    Der Lotse rasselte herunter, was er in seiner Positronik fand: »Ein 100-Meter-Kreuzer, mit hundertfünfzig Mann, ausgerüstet für Fernaufklärung, STAATEN-Klasse, stark bewaffnet, Raumtorpedos, Kampfraketen, Transformgeschütz, Desintegratorgeschütze. Zwölf Einmann-Jäger …«


    »Danke. Das klingt nach einer schweren Aufgabe. Geben Sie kleinen Systemalarm! Berufen Sie sich auf Homer Adams!«


    »Verstanden. Wir leiten die Maßnahmen ein.«


    »Wir starten sofort«, rief ich, »und verfolgen das Schiff. Ich rufe Atlan Port! Ich erbitte sofortige Starterlaubnis. Noch etwas – hat irgend eine Überwachungskamera auf Terrania Space Port etwa einen Gleiter mit einem großen Kasten darauf erfasst?«


    »Fehlanzeige, Sir, bisher. Wir kontrollieren sämtliche Kameras. Es sind zu viele.«


    »Sollte es entsprechende Bilder geben, bitte sofort an die AVIGNON weiterleiten.«


    »Wird ausgeführt, Sir.«


    Die AVIGNON würde nur wenige Minuten brauchen, um einen Schnellstart durchzuführen. Es kam noch eine Meldung, dass zufällig einige Besatzungsmitglieder der ESHNAPUR, die an Bord zurückkehren wollten, fluchend und fassungslos in einer Hafenkantine warteten und nicht wussten, was sie unternehmen sollten, um in ihr Schiff zurückzukommen.


    Keine Bestätigung, dass Greta Gale den Sarkophag an Bord der ESHNAPUR gebracht hatte. Ich war überzeugt davon, dass sie sich von diesem Machtmittel unter keinen Umständen getrennt hatte.


    »Wir starten!«, rief ich und gab Schiffsalarm. Im gleichen Augenblick stolperte der Museumskurator in die Zentrale, sah sich verwirrt um und rieb sich den Schlaf aus den Augen.


    »Nehmen Sie mich mit, Sir?«, erkundigte er sich hoffnungsvoll. Ich winkte nur ab und gab keine Antwort. Er setzte sich und schien sich, obwohl stark verwirrt, darüber zu freuen, dass er das alles erleben durfte.


     


     


    Tristan Li spürte, wie sich sein Gesicht fahl färbte. Er hielt gedankenlos seinen leeren Kaffeebecher in den Händen und begriff binnen weniger Sekunden, dass die AVIGNON startete – mit ihm an Bord. Und mit diesem weißbärtigen Kurator. Aber das interessierte ihn nicht. Tristan versuchte innerlich Abschied von Kunshun zu nehmen, von seiner Wohnung, dem wenigen Besitz und von dem winzigen Rest, der ihn noch wie mit einem hauchdünnen seidenen Spinnenfaden mit MEINLEID verband. Es war ein melancholischer, aber wohl endgültiger Abschied von fast allen Erinnerungen.


    Schöne Erinnerungen. An das stillgelegte Cadwallader-Observatorium auf dem Ringwall und die Sonnenaufgänge über Terrania. An die Flüge mit seiner klapprigen Airjet. An die wenigen Stunden, in denen Olgej in seinen Armen gelegen hatte. Mit diesem Start fing etwas anderes an. Er, Tristan, fünf Meter vom unsterblichen Arkoniden Atlan entfernt, und wie Atlan süchtig nach der Kraft und Macht des Sarkophags.


    Und mit Atlan zusammen würde er Grete Gale verfolgen und stellen. Greta, die am Tod seiner Liebsten schuld war, seiner ersten und einzigen. Die Vibrationen des Schiffskörpers verrieten ihm, dass sowohl der endgültige Abschied als auch der erste Schritt seines neuen Lebensabschnittes unmittelbar bevorstanden. Er ließ den Becher los und lehnte sich zurück.


     


     


    Kommandant Cada Legove warf mir einen auffordernden Blick zu. Die Zelle der AVIGNON vibrierte, als der Antrieb hochgefahren wurde. Die Kontrollen sämtlicher Terminals und Schaltpulte strahlten in Grünwerten.


    »Start frei, Chef?«


    Alle Stationen waren besetzt. Die Ortung arbeitete und versuchte Echos des Kreuzers zu verifizieren. Die ESHNAPUR hatte einen beträchtlichen Vorsprung. Sie raste wahrscheinlich außerhalb der Marsbahn dem ersten Durchbruch in den Linearraum entgegen.


    »Start frei, Kommandant«, sagte ich scharf. »Los! Abheben. Schnellstart!«


    Tristan Li und Cleany Havedge kauerten in ihren Kontursitzen. Das fleckige Gesicht des jungen Asiaten war verschlossen und von seiner Wut auf Greta gezeichnet. Der Kurator zupfte an seinem Bart und sah alles um ihn herum als herrliches Raumabenteuer an. Er wusste nicht, wohin er zuerst blicken sollte, war aber rücksichtsvoll genug, die Frauen und Männer um mich herum nicht mit Fragen abzulenken. Ein Blick auf das Chronometer zeigte 00 Uhr und 17 Minuten, 20. April, anderthalb Tage nach Ende unseres Einsatzes.


    Die AVIGNON hob ab, stieg senkrecht hoch und beschleunigte mit durchschnittlichen Werten, bis wir die letzten Spuren der Atmosphäre hinter uns gelassen hatten. Dann ließ Kapitän Legove auf volle Leistung schalten. Wir waren auf der Spur der ESHNAPUR und durften sie nicht entkommen lassen. Generaladmiralin Adin Aneesa in Quinto-Center war von mir verständigt, ebenso Decaree Farou-Moonthorne.


    Erst nachdem wir in den Linearraum eingetreten waren, lockerte sich die Anspannung.


    Die Flucht würde Greta Gale und die willenlose Mannschaft ihres Kreuzers an einen Ort führen, wo sie abermals ihre Terrorherrschaft aufbauen konnte. Sie hatte jederzeit Zugriff auf die Wirkung des Sarkophags.


    Nur ich konnte sie dank meiner weitaus größeren suggestiven Kraft aufhalten und besiegen. Ob Tristan in die Lage kam, sich an ihr für Olgejs Tod zu rächen, blieb fraglich. Es drängte ihn wahrscheinlich, sich bald wieder in die Muschel zu begeben.


    Auch ich sehnte mich danach, erneut Hochgefühl und Machtbewusstsein zu tanken.


    Ich hatte Adams angelogen, und auch von der Schiffsbesatzung ahnte – wusste? – höchstens Dottoressa Drays, dass ich süchtig geworden war. Mir war klar, was in den folgenden Stunden geschehen würde. Während wir die ESHNAPUR nicht aus der Ortung verlieren durften, würde sich zuerst Tristan in die Muschel einschließen, und dann ich, ohne dass mich dabei jemand beobachten durfte.


    Wir hatten also zwei Süchtige an Bord. Als ich innerlich dieses Geständnis akzeptierte, sagte der Extrasinn plötzlich: Über diesen Umstand solltest du eigentlich reumütig in Tränen ausbrechen, Arkonide.


    Das hatte ich vielleicht noch vor mir.


    
 


    Glossar


     


    Adams, Homer G. – Homer G. Adams wurde am 11. September 1918 in England geboren. Er ist der älteste noch lebende Terraner und wurde in das PERRY RHODAN-Universum als etwas dubioser Finanzjongleur eingeführt. Sein Kopf wirkt im Vergleich zum kleinen, fast zwergenhaften Körper zu groß. Er hat einen Buckelansatz und einen etwas seltsamen wirkenden Gang, schütteres und blondes Haar sowie blassgraue Augen.


    Das Finanzgenie verfügt über ein photographisches Gedächtnis und die Gabe, komplizierteste mathematische Vorgänge zu verstehen. Er wird als Halbmutant bezeichnet und ist Mitglied im ursprünglichen Mutantenkorps. Manchmal wirkt er etwas überheblich, hat aber auch depressive Momente. Zu Beginn seiner Karriere ging er durchaus rücksichtslos vor.


    Den Zellaktivator, ein Leben verlängerndes Gerät, das die relative Unsterblichkeit garantiert, erhielt er im Jahr 2326. Bis zu diesem Zeitpunkt verlängerten sogenannte Zellduschen sein Leben. Die erste erhielt er im Jahr 1980, sein Alterungsprozess endete somit mit zweiundsechzig Jahren.


    Aktivatorträger – Ein so genannter Zellaktivator – wie beispielsweise Atlan –, der im bekannten Universum ausschließlich von der Superintelligenz ES verliehen wird, verleiht seinem Träger die relative Unsterblichkeit. Grundlage dafür ist eine fünfdimensionale Schwingung, die ständig den individuellen genetischen Kode aktiviert. Aktivatorträger können also nur durch direkte Gewalteinwirkung sterben, aber auch dann, wenn man ihnen das Gerät einfach wegnimmt. In einem solchen Fall beginnt für den Aktivatorträger nach zweiundsechzig Stunden eine rapide Alterung, die sehr schnell zum Tod führt.


    Atlan – Atlans arkonidisches Geburtsdatum entspricht dem 9. Oktober 8045 vor Beginn der christlichen Zeitrechnung. Er erblickte auf der Kristallwelt Arkon I im Kugelsternhaufen Thantur-Lok – also M 13 – das Licht der Welt. Als Kristallprinz Mascaren Gonozal war er designierter Nachfolger des über das Große Imperium der Arkoniden herrschenden Imperators Gonozal VII. – doch sein Vater wurde, als Mascaren vier Arkonjahre alt war, auf dem Jagdplaneten Erskomier ermordet. Der junge Prinz wurde vor den Schergen gerettet und wuchs auf Gortavor, einer Randwelt des Großen Imperiums, auf, geleitet von Fartuloon, dem Bauchaufschneider, seinem väterlichen Freund und Lehrmeister. In Erinnerung an den ursprünglichen Namenswunsch seiner Mutter wurde er Atlan genannt.


    Atlan erlangte im Alter von 18 Arkonjahren nach intensiver Erziehung und Schulung auf der Prüfungswelt Largamenia den dritten Grad der ARK SUMMIA – dies war gleichbedeutend mit der Aktivierung des so genannten Extrasinns. Ab diesem Zeitpunkt besaß Atlan einen selbstständigen Dialogpartner im Gehirn, mit dem er kommunzieren konnte. Nach vielen Kämpfen und Auseinandersetzungen konnte der Tyrann Orbanaschol gestürzt werden.


    Atlan trat danach zunächst in die Raumflotte ein; es folgten unter anderem Einsätze gegen die Maahks. Wenig später kam es zu Atlans Aufenthalt im Larsaf-System (Larsaf ist die Sonne; Larsaf III war der arkonidische Begriff für Terra). Atlan ließ auf Larsaf III eine Kolonie auf dem Kleinkontinent Atlantis errichten. Hier kam es auch zu Kämpfen gegen die Druuf, Wesen aus einem anderen Universum, deren Zeitablauf gegenüber dem des Standarduniversums deutlich langsamer war.


    Im Alter von sechsunddreißig Arkon- oder etwa dreiundvierzig Terra-Jahren erhielt Atlan an Bord eines Robotschiffes im Auftrag der rätselhaften Wesenheit ES seinen Zellaktivator, der ihm fortan ein potenziell unsterbliches Leben ohne weitere Alterung ermöglichte.


    Nach dem Untergang von Atlantis und dem Tod seines letzten arkonidischen Begleiters, der von steinzeitlichen Menschen mit einem Faustkeil erschlagen wurde, begann Atlan nach irdischer Zeitrechnung war dies der 29. Dezember 8000 vor Christus seinen ersten Tiefschlaf. Als »Paladin der Menschheit« lebte er fast 10.000 Jahre auf der Erde (nachzulesen in den ATLAN-Büchern 1 bis 13).


    Arkoniden – Im 19. Jahrtausend vor Beginn der christlich-terranischen Zeitrechnung entwickelte sich auf dem dritten Planeten der Sonne Arkon (im Kugelsternhaufen M 13) das Volk der Arkoniden. Es stammte von akonischen Auswanderern ab. Diese wiederum sind direkte Nachfolger der Lemurer, der so genannten Ersten Menschheit. Nimmt man es streng, sind die Arkoniden also Nachfahren der ursprünglichen terranischen Menschheit. Sie sind von der äußeren Gestalt her auch absolut menschenähnlich; meist hoch gewachsen und mit einem vergleichsweise langen Schädel ausgestattet. »Reine« Arkoniden zeichnen sich durch weiße Haare, eine sehr helle Haut und rötliche Augäpfel aus. Der Hauptunterschied zu den Terranern liegt in der Anatomie: Arkoniden verfügen über eine Knochenbrustplatte anstelle von Rippen.


    Über Jahrtausende hinweg war das Große Imperium der Arkoniden die stärkste Macht der Milchstraße. Im Jahr 1971 strandete ein Arkon-Raumschiff auf dem irdischen Mond. Durch den Kontakt zu den Arkoniden kam Perry Rhodan in Besitz ihrer Technik und konnte in der Folge die Menschheit einigen.


    Dagor-Lehre – Eine Harmonie im Sinne von Gleichgewicht ist der Kern der Dagor-Lehre. Nur in den Fällen, in denen das Einpendeln auf optimalem Niveau gemäß selbstregulierenden Mechanismen gelingt, lässt sich die waffenlose Dagor-Kampftechnik in Perfektion umsetzen.


    GCC – Homer G. Adams wurde 1971 nach Absitzen einer 14-jährigen Haft entlassen und gründete noch im selben Jahr die General Cosmic Company, kurz GCC genannt. Das Logo GCC prangt in gelben Lettern mit blauen Konturen auf allen Schriftfolien usw. Die GCC schafft es mit Hilfe arkonidischer Beutetechnik zum wichtigsten Geldbeschaffer der Dritten Macht.


    Im Jahr 3103 existiert die GCC nach wie vor, und sie erfüllt ebenso nach wie vor ihre Rolle als Geldbeschaffer, nunmehr für das Solare Imperium. Das Firmengeflecht ist unübersichtlich, die tatsächlichen Konstruktion wohl nur Homer G. Adams selbst bekannt. Der Firmensitz der GCC liegt auf Terrania.


    Quinto Center – Quinto Center ist ein Mond/Gesteinsbrocken mit 62 Kilometern Durchmesser, der durch den interstellaren Leerraum treibt. Von diesem ausgehöhlten Mond aus bestehen Transmitterverbindungen zu den bedeutendsten weiteren USO-Stationen. Die Entfernung zur Erde beträgt 28.444 Lichtjahre, zu Arkon 10.113 Lichtjahre. Der genaue Standort von Quinto-Center ist nur den Agenten selbst bekannt.
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